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I: 


Grundriß und Beurtheilung der Tragödie 
Jon von Euripides. *) 


Der Stoff, oder (in der Kunftfprache der Alten 

zu reden) die Fabel dieſer Tragsdie iſt aus den 
aͤlteſten Zeiten von Athen geſchoͤpft, und ſcheint, 
in den Umſtaͤnden, worin der Dichter von der 
Geſchichte abweicht, ſich zum Theil auf alte 
Sagen der Bewohner von Attika zu gründen, 
sum Theil vermöge bet Freyheit, die den 
Dichtern zuſteht, von Euripides erdichtet zu 
ſeyn. 


*) Meine Ueberſetzung des Jons befindet ſich im 
vierten Bande des Attifchen Mufeums. 


ud — 
Die Gefhichte, dem natürlichen Lauf der 
Dinge getreu, macht den Yon, deſſen Wieder: 
vereinigung mit feiner ihm bisher unbefannten 
fürftlichen Mutter die Haupthandlung bes Stüds 
ausmacht, zu einem Sohn des Xuthus und der 
Kreufa: aber nach einer alten Volksſage hatte 
der Gott Apollo felbft diefer Königstochter In 
ihrer früheften Jugend: den jungfeäulichen Gürtel 
gewaltfamer Weife aufgelöfer, und noch zu Paus 
fanias Zeiten zeigte man zu Athen den Frem⸗ 
den, wenn fie von den Propylaͤen herabfties 
gen, bie Höhle des Cefropifchen Felfens, worin 
die That gefchehen feyn follte. | 
Mir duͤnkt nicht unmwahrfcheinlich, daß dieſe 
Sage unſern Dichter auf den gluͤcklichen Gedanken 
gebracht habe, den Jon zur heimlichen Frucht 
dieſes verliebten Frevels des Delfiſchen Gottes 
zu machen, und auf dieſen Umſtand den Plan 
einer Tragoͤdie zu gruͤnden, die in allen den 
Stuͤcken, deren Vereinigung dieſe Art von 
Schauſpielen in den Augen der Griechen zum 
hoͤchſten und anziehendſten aller Dichterwerke 
erhob, wenige ihres Gleichen hat, und vielleicht 
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allein von bem Dedipus bes Sofokles abernoſ⸗ 


fen wird. 


In der That ſcheint in diefem einzigen. Ums ’ 


ftand der Keim der ganzen Fabel unfers Jons 


eingewickelt zu liegen, und vermittelſt der bloßen 
Vorausfeßung, „da Apollo, nahdem ihm mit: 
der jungen Königstochter etwas Menfchliches bes 
gegnet war, zugleich feinem Sohne das Leben 


erhalten und die Ehre der Mutter ficher ftellen 


wollte,“ fehen mir in diefem, bey der größten 


. 


Einfachheit fehr Fünftlich angeordneten Drama . 


alfes fich auf die. natürlichfte Weiſe entwickeln. 


Kreufa feßt, aus Furcht vor unausweichlicher - 


Schande, ihren heimlich ‚gebohrnen Sohn in 
eben der Höhle aus, worin fie ihn von bem Del; 


fifchen Gott empfangen, und, in Hoffnung fein . 
Vater werde für die Erhaltung deſſelben beforgt 
ſeyn, beladet fie den Korb, worin fie das Kind 


ausfeßt, mit verfchiedenen Dingen, woran fie es, 

dereinſt wieder erkennen moͤchte, wenn die Fuͤ⸗ 
gung des Gottes oder ein gluͤcklicher Zufall ſie 
wieder zuſammen bringen ſollte. Apollo betruͤgt 
ihee Erwartung nicht, Er vertraut fein Geheim: 
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ip feinem Bruder Merkur, laͤßt durch dieſen 
das Kind vor die Schwelle des Delfifchen Tem: 
pels tragen, unb in der Pythia, die es zuerft 
gewahr wird, verflärft er das natürliche Gefühl: 
bes Mitleidens auf einen ſo hohen Grad, daß 
fe fi) entſchließt ‚ das Kind durch eine Delferin 
ernähren zu laſſen und im Tempel zum Dienſt 
des Gottes aufzuziehen. Indeſſen treibt das 
Muttergefühl die junge Princeffin wieder in die 
Höhle, und da fie von bem Kinde feine Spur 
mehr findet, und Apollo ( was freylich nicht fehr 
Töhtig ift) fie über das Schickſal deflelben völlig 
im Dunkeln läßt, fürchtet fie, daß es eine Beute 
der in diefen Felſen niftenden Rauboögel gewor⸗ 
den feyn könnte, und beweint feinen Tod, ohne 
boch (tie es fcheint) die Hoffnung, mit welcher 


fie es dem Schuße feines göttlichen Erzeugers 


überlafien hatte, gänzlich aufzugeben: | 
Kreufa wird einige Zeit Darauf mit Zuchusg, 
einem ausländifchen Fürftenfohn,, zur Belohnung 
feiner Verdienſte um bie Athener, vermählt; 
aber diefe Che bleibt viele Jahre lang Finderlos, 
In der Einfalt jener rohe: Zeiten nahmen bie 
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Griechen in allen Faͤllen, wo ſie ſich ſelbſt nicht 
zu helfen wußten, ihre Zuflucht zu dem Pythi⸗ 
[hen Drake. Auch Æuthus und Kreufa 
entſchlieſſen fih endlich zur Reiſe nach Delfi: 
aber Zuthus, der aus leicht begreiflichen Urfas 
hen noch ungebuldiger nach einem Erben ift als 
feine Gemahlin, kann dem Verlangen nicht wis 
derſtehen, während Kreufa die Reife nach Delft 
fortfeßt, einen Abftecher nach Lebadia zu mas 


hen, um das: Orakel des Trofonius über den -- 


Ausgang feines Vorhabens zu befragen. Ich 
habe in den Erläuterungen bereits ange: 
merkt, daß ber Dichter fich den hier begangenen 
Anachronismus (der ohnehin vielleicht von Peis 
nem feinee Zufchauer bemerkt wurde) um ſo 
weniger anfechten ließ, weil es in feinem Plan 


nothwendig war, Kreuſen mit dem jungen 
FJon allein zufammen zu bringen, welches nicht 
wohl gefchehen fonnte, wenn Xuthus mit ihr 


zugleich nach Delft gefommen wäre. 

Auch hier. it alles mit vieler Kunft motiviert 
und mwahrfcheinlich gemacht. Kreufa fucht bem 
günftigen Augenblick zu benugen, um von. Apollo 





durch eine verdeckte Wendung zu erfahren, was 
sus feinem und ihrem Sohne geworben ſey. 
Dies führt zwifchen der Mutter, die mit: ihrem 
anerkannten Sohn, und dem Sohne, ber mit 
feiner ungrfannten Mutter fpricht,, eine ber ſchoͤn⸗ 
fien Scenen herbey, bie irgend eine Tragoͤdie 
aufzumeifen hat, und Die dadurch, Daß die Zus 
fchauer von bem Vorredner Merkur mit dem 
wirklichen Verhaͤltniß zipifchen Jon und Kreufen 
bereits befannt gemasht worden, unendlich mehr 
Intereſſe erhält, als fie. haben. wuͤrde, wenn 
ihnen beyde Perſonen eben fo fremd waͤren als. 
fie einander ſelbſt find. In beyden ſcheint ſich 
die geheime Sympathie, die man die Stimme 
des Blutes zu nennen pflegt, durch Teife, 
Aufferft zarte Megungen zu verrathen. Kreufa, 
welche durch den jungen Tempeldiener Zutritt . 
beym Orakel zu erhalten hofft, entdeckt ihm dag 
aungluͤckliche Abentheuer ihrer Jugend, unter dem 
Borgeben, daß es einer ihrer Freundinnen ber - 
gegnet fey; und. ba die vorwißigen ragen des 
Juͤnglings (dem eine geheime Ahnung zu ſagen 
ſcheint, daß er ſelbſt vielleicht bey dieſer Ges 
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ſchichte betroffen ſeyn koͤnnte) ſie in's Beſondere 
zu gehen noͤthigen: ſo veranlaßt die Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Schickſal Jons und dem des 
ausgefeßten Kindes, falls es noch am’ Leben 
wäre, daß auch Kreuſa fih näher nach Sons 
Umſtaͤnden erkundigt, ſo daß der Zufchauer 
immer mit klopfendem Herzen dem Augenblick 
entgegen fieht, da Kreuſa ihren Sohn in 
Son erfennen werde; was auch beynahe hätte 
erfolgen müffen, wenn ihre Augen nicht theils 
durch die lange Gewohnheit ihr Kind für verlor 


‚sen zu halten, theils Durch die — einer Frau, 


zumahl ihres Standes, natürliche — Furcht 
fih zu irren und bloß zu. geben, gehalten wors 
den wären. | | 

Ob dies hinteicht den Dichter zu rechtferti⸗ 
sen, daß er nicht, wenigfiens in Kreufen, ei: 
nen Zweifel entftehen läßt, ob der Sohn, defs 
fen Schicffal fo fehwer auf ihrem Herzen liegt, 
nicht vor ihr ſtehe, getrane ich mie nicht zu be: 


haupten. Auch muß ich geftehen, daß es, nad) 


den firengen Regeln der Kunft, tabelhaft fcheint, 
daß Kreufa, nachdem on ihr die Unziemlichs 
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keit ihres Vorhabens — ben Gott buch bie 
porhabende Frage einer feiner erhabenen Natur 
ſehr unwuͤrdigen Webelthat zu begüchtigen — 
sorgeftellt und fie verfichert hat, daß Fein Dies 
ner bes Tempels fih zu einem folchen Wageſtuͤck 
gebrauchen laffen würde, daß, fage ih, Kreufa 
(nach einer kurzen Apofteofe an Apolle, ‚worin 
fie ihm, im Nahmen ihrer vorgeblichen Freun⸗ 
din, wohlverbiente Vorwürfe macht) fih auf 
einmahl zu beruhigen und in ihr Schidfal zu 
ergeben feheint, folglich die Handlung plößlich 
ſtill Hände, wenn nicht zu gutem Gluͤck ber 
fo eben anfommende  Zuthus fie wieder in deu 
Gang braͤchte. Ich habe dieſem Tadel nichts 
entgegenzuſetzen, als daß dig Ergebung Kreu⸗ 
fens nur ſcheinbar ift, und allem Anfehen nad 
bloß daher fommt, weil fie ibren ſich nähernden 
Gemahl gewahr wird, der ihe kaum noch fo viel 
Zeit läßt, daß fie den Jon um Verfchweigung 
des Geheimniffes ihrer Freundin bitten ann. 
Dog nun Zuthus gerabe in einem Augenblid 
anlangt, wo er den Dichter aus einer Verle⸗ 
genheit zieht, ift-freylich für den letztern gluͤcklich; 
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aber wie viele Tragoͤdien gaͤb es wohl, wenn 
den Dichtern nicht vergönnet wäre, Daß der 
Zufall — der doch im wirklichen Leben fo oft 
die Hauptrolle fpielt — auch ihnen zuweilen 
(wiewohl fo felten als nur-immer möglich) zu 
Hilfe kommen dürfte. Fand nicht Sofokles 
ſelbſt, in einem Stuͤcke, das an Regelmaͤſſigkeit 
der Anordnung, genau motiviertem Zuſammen⸗ 
hang aller Theile, und kuͤnſtlicher Verwicklung 
und Entwicklung des Knotens, nicht ſeines Glei⸗ 
chen hat, ſich genoͤthigt, den alten Hirten von 
Korinth, der die Nachricht vom Tode des ver⸗ 
meinten Vaters des Oedipus bringt, gerade in 
dem Augenblick, wo er ihn noͤthig hat, zu The⸗ 
ben ankommen zu laſſen? In ſolchen Faͤllen iſt 
zu Rechtfertigung des Dichters ſchon hinlaͤnglich, 
daß die Perſon, deren er benoͤthigt iſt, noth⸗ 
wendig kommen muß, wenn ſich nicht gleich, bes 
weifen läßt, daß fie gerade in dieſem und 
feinem ‘andern Augenblick habe kommen müffen. 
Obgleich den Dichtern feine unumf chraͤnkt 
willkuͤhrliche Gewalt über Ort und Zeit 
zugeſtanden werben kann: fo ift und bleibe ihnen 








Boch erlaubt, je nachdem es das Verrfußß der 
Sache erheiſcht, jenen zu erweitern, oder zu 
verengen, die ſe zu verlaͤngern oder zu verkuͤr⸗ 
zen, und zum Beyſpiel, was ſich vielleicht in 
mehrern Tagen oder Wochen begab, in eben 
fo viele Stunden zuſammen zu draͤngen, in ſo 
fern es nur als moͤglich zu denken iſt, 
oder ſich auch nur vermitelſt einer unmerklichen 
Taͤuſchung der Einbildungskraft glauben laͤßt, 
daß die Sache ſich in dieſer Zeit habe zutra⸗ 
gen koͤnnen. | 

Die Handlung macht nun durch die Ankunft. 
des Zuthus und durch die Antwort, die ihm 
Apollo giebt, auf einmahl einen fo groffen Vor⸗ 


ſchritt, daß fie zu einem ermünfchten Ausgang 


gebracht zu ſeyn fcheint; aber weil diefer Aus: 
gang nur dem Kuthus angenehm ſeyn fann, für 
Kreufen hingegen äufferft kraͤnkend und uners 
teäglich ift, fo werden Die Verhaͤltniſſe der Per⸗ 
ſonen auf eine fuͤrchterliche Art dadurch verrenkt 
and überfpannt, und Mutter und Sohn 
Cbeyde einander noch unbefannt und aus ber 
gerechteſten Urſache aufs aͤuſſerſte gegen einander 


erbitiert und erhigt) endlich fo weit getzieben, deß 
beyde auf dem Punkt ſtehen, dag jene den Sohn, 


deffen Leben fi fie mit dem ihrigen zu erfaufen bereit 


wäre, zu vergiften, diefer die geliebte Mutter, 


welche zu finden fein ſehnlichſter Wunſch ift, vom 
Delfifchen Felſen herab zu ſtuͤrzen. 

Nichts kann einfacher und natürlicher feyn, 
als die Mittel und Wege, wodurch diefe höchfts 
tragifche Lage: der Hauptperfonen des Stuͤcks 
hervorgebracht wird, fo bald wir annehmen (mas 
unläugbar die Meinung des. Dichters war) daß 
Apollo im Grunde der erſte Beweger der gans 
zen Handlung ‚ oder vielmehr (wiewohl er ims 
mer hinter der Scene verborgen. bleibt) wirft 
Üd eine mithandelnde, ja in fo fern ee 
unfichtbarer weife Alles leitet, bie wichtigfte 
Derfon des Städs iſt. Die Bewegurſachen, 
warum Apollo ſich nicht oͤffentlich für den 
Water Jons erklaͤren will, fallen fo fehr in Die 
Augen, daß es überflüffig wäre, dem mas’ die 
zu Ende des Stuͤcks erfcheinende Göttin an feis | 
ner Statt hierüber ſagt, nur ein Wort Hinzu: 
zufeßen, Vermuthlich glaubte Euripides,. die 
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Götter haͤtten fo gut als wir Meunſchenkluder 
ein getoifles Decorum zu beobachten ; und wens 
- auch (‚nach bem gemeinen, auf uralte Sagen ge: 
gründeten Volksglauben) eine Zeit geweſen fey; 
wo fie fich von den Reigen bee Erdetoͤchter zu 
manchem Mißbrauch ihrer unwiderfiehlichen Liebers- | 
macht hinreiſſen laffen: fo gezieme es doch bem 
Tragädien : Dichter Leineswegs, fie in Perfon 
auf die Bühne zu fielen, um. duch unaufläns 
dige Geſtaͤndniſſe eine ehrliche Dame, die einft 
unfreywillig und beynahe als Kind das Opfer 
ihrer Luft geworden war, ſchamroth zu machen, 
und mit einer That, deren fie ſelbſt ſich zu 
fhämen Urfache hätten, noch Öffentlich prahlen 
zu wollen. Bey allem dem hatte Apollo doch 
für feinen und Kreufens Sohn die Gefinnuns 
gen eines Vaters. Daher das Orakel, wel⸗ 
ches dem Zuthus ankuͤndigt: der erfle, dee ihm 
beym KHerausgehen aus dem Innern des Tem: 
pels begegnen werbe, fen fein Sohn. Dee 
Sott fah vorher, oder leitete es vielmehr fo, 
daß Son ber erfie war, ber Jenem entgegen 
Sam. 
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Natuͤrlicher Weiſe iſt nun Zuthus hoch er⸗ 
freut , ſich fo ploͤtzlich mit einem Sohn und Er⸗ 
ben wie Son ift, begabt zu ſehen; und wies’ 
wohl er felbft nicht recht weiß wie er zu ihm 
gefommen, fo ſagt ihm doch fein Gedaͤchtniß 
(wie es ſcheint) genug, um feinen Glauben an 
die untruͤgliche Wahrhaftigkeit des. Orakels zu 
verfiänfen; zumahl ba yon felbfi ihm durch 
Fragen (die ein heutiges Parterre freylich gar 
zu naiv finden würde) auf die Spur Hilft. 

Ion, dem fein Herz nichts für dieſen frem⸗ 
den Mann fagt, weigert fich mit einer kaltbluͤ⸗ 
tigen Beſonnenheit und einem ſelbſtbewußten 
Stolz, ber feinen Karafter immer mehr und 
mehr entfaltet, ihn für feinen Vater zu erken⸗ 
nen; und da Zuthus zuleßt ale feine Zweifel 
zum Schweigen gebracht hat, ift Doc) die Freude 
über die Entbedung daß er freggebohren 
it, das einzige was ihn rührt; und der Ges 
"baufe, der Fünftige Erbe eines angefehenen unb 
reichen Griechiſchen Fuͤrſten zu feyn, läßt ihn 
fo gleihgültig, daß er lieber im Dienſt bes 

Deififhen Gottes verharren, als dem Ruthus nach 


.. 


Yıhen folgen will, Unter: den Bewegurfachen, 
momit er feine Abneigung gegen den neuen Staub, 
in welchen fein vermeinter Vater ihn verfegen 
will, rechtfertigt, legt er das meifte Gewicht auf 
die Vorftellung, was für Folgen ‚feine Einführ 
sung in das Haus bes. Erecht eus unmittelbar 
auf Kreufen, und duch fie auf ihn felbft 
haben, und wie grenzenlos ber Haß ber fo tief 
gefränften und in ihrer Hoffnung fo graufam 
getäufchten Fuͤrſtin gegen den aufgedrungnen 
Sohn einer. unbekannten Mutter ſeyn werde. 
So natürlich dieſe Betrachtung im Munde des. 
jungen Goͤtterſohns ift, fo verräch fie darum 
nicht weniger Kunſt von Seiten des Dichters, 
ber dadurch die gegenwärtige. Scene unvermerkt 
mit den folgenden: in Verbindung ſetzt, und wie 
Durch eine Art von weiſſagender Ahnung die 
Aufmerkſamkeit der Zufchauerezu dunkler Em: ö 
fung wichtiger Ereigniſſe ſpannt. 

- Zuthus, der in diefem Sud. gleichſam eine J 
Huͤlfsrolle ſpielt und daher auch nichts mehr 
als ein ſchlichter gewöhnlicher Menſch ſeines 
Standes iſt, begnuͤgt ſich, anſtatt ſich auf eine 


v 
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Beantwortung der ſchoͤnen Rede ſeines vermein⸗ 
ten Sohnes einzulaſſen, ihn zu einer feiner 
neuen Lage gemäflen Denkart zu ermahnen ; und | 
zu feiner Beruhigung verfpricht er. ihm, ihn 
nicht eher öffentlich für feinen Sohn zu erflär 
een, bis er Gelegenheit finden werde, Kreufen 
in Güte dahin zu vermögen, daß fie feine Abs 
füchten mit ihm begänftige. Daß ihm dieſes 
mit der Zeit gelingen würde, mar glaublich ger 
nug, um dem jungen Jon einzuleuchten. Es 
mußte Jedem mahrfcheinlich feyn, dem Kreus 
fens Geheimniß eben fo verborgen war als dem 
Zuthus und Yon. Denn was anders als ber 
Gedanke, daß ihe eigener Sohn vielleicht noch 
am Leben feyn Eönnte, hätte fie, abhalten follen, 
zur Adoption eines mit fo vielen Vorzügen ber ° 
gabten Juͤnglings ihre Einwilligung zu geben? 
Fon fügt fich alſo, weil: er nichts Exhebliches 
mehr einzuwenden hat, dem erlangen feines 
vermeinten Vaters, und da der Befchleunigung 
ihrer Ruͤckreiſe nichts mehr entgegen fteht, trens 
nen fie fih von einander, mit der Abrede, daß 
on. feinen deififchen Freunden zum Abfchied 

Reues Attiſch. Muſ. J. B. 1. Heſt. 2 | 


1 
: ein groſſes Gaftmahl geben follte, während Zu: 
thus den Eithäron (die eine der beyden Spi⸗ 
Ken des Parnaſſus) befleigen wollte, um fi 
einer ihm obliegenden Religionspflicht zu entles 
digen, und dem Bacchus, der dort einen Tem⸗ 
pel hatte, nebft den übrigen Göttern, denen 
man nach der Geburt eines Erben zu opfern 
pflegte , ein feyerliches Danfopfer darzubringen. 
Diefes Opfer ift Feineswegs ein bloßer Behelf 
bes Dichters, um den XZuthus, den et von den 
folgenden Scenen entfernt halten müßte, mit 
guter Art los zu werden; wenigftens erfchien eg 
den Griechiſchen Zufchauern nicht in dieſem | 
Licht. -Zuthus konnte fich als ein fo religiäfer 
Mann, wie er fich in diefem ganzen Gtüde 
zeigt, biefes Opfers nicht überheben ohne aus 
feinem Karafter heraus zu treten. 

Beyde, Vater und Sohn, hatten nun alle 
Urfache einem fröhlichen Erfolg entgegen zu fer 
ben; aber zum Unglück hatte der Chor alles; 
was zwifchen Zuthus und Jon verhandelt wor: 
ben war, mit angehört, — und der Zufchauer 

ahnet leicht, daß die Anhänglichkeit diefer Frauen 
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an ihre koͤnigliche Gebieterin ihnen nicht geſtae⸗ 
ten werde, des ſcharfen Verbots des Xuthus 
ungeachtet, ein fo wichtiges Geheimniß in ihr 
tem Buſen zu verfchlieffen, — Aber wie Fonnte 
auch Zurhus unbefonnen genug feyn, ein Ges 


heimniß von folcher Wichtigkeit den Ohren dies 


fer Weiber zu vertrauen ? Einem neuern: Dichs 


tee würde eine fo handgreifliche Unwahrfchein: 
lichkeit mit Recht nicht verziehen werden; auf 


der Griechiſchen Seene galt ſie fuͤr keinen 
Fehler, und feßte den Dichter nicht dem mins 
deiten Tadel aus. Bey ihnen war ber Chor 
ein wefentlicher Theil jeder Tragödie, und daß 
er die Scene nie verlaflen durfte, war ein Ges 


ſeh, an welches der Dichter fo ſtreng gebunden 
. bar, daß man ihmfjede Unſchicklichkeit, bie durch 


Beobachtung deffelben veranlaßt wurde, willig 
uͤberſah. Der Chor durfte alles anhören ‚ altes 
wiſſen; und in dent gegenwärtigen Fall glaubte 
Zuthus füch feiner Verſchwiegenheit Durch bie ans 


N 


gedrohte Lebensſtrafe, wenn er der Fürftin etwas 


verrathen würde, hinlaͤnglich verfichert zu haben. 


Über es fiel anders aus; und unfer Did 


⸗ 





— 


ter, den Kreuſens Belehrung von allem, was 
zwiſchen Kuthus und Yon vorgegangen, zur 
Peripetie des Stuͤcks und zu Bewirkung bes 


hoͤchſten tragifchen Intereſſe fchlechterbings un⸗ 


entbehrlich war, weiß die Sache ſo geſchickt 
anzuſtellen und herbeyzufuͤhren, daß der Zu⸗ 
ſchauer nichts natuͤrlicher findet, als daß alles 
ſo und nicht anders habe kommen muͤſſen. 
Dieſe Kunſt iſt es, was unſre neuern Dichter 
den Griechen abzulernen ſuchen ſollten, und 
was, weil es freilich keine leichte Sache iſt, 
gerade am meiſten verabſaͤumt wird. 

So bald Ruthus ſich mit feinem vermeynten 


| Sohn entfernt hat, erleichtert fih der Chor, 


der an den Schieffalen Kreufens den Tebhaftes 
fien Antheil nimmt, ber Gefühle,.die er in 
Gegenwart des Fürften hatte zurückhalten müfs 
fen; und, während er feinem Kummer über 
bas fo widrig für Kreufen ausgefallene Orakel 
Luft macht, und noch im Zweifel if, ob ex 
dem Verbot des Kuthus gehorchen wolle oder 
nit, kommt Kreufa, nad) Vollendung ihres 
andächtigen Beſuchs ber Altäre zu Delſi, in 


Den Vorhof des. Pythiſchen Tempels zurück, von 
einem alten Dienet ihres Haufes, dem ehemah⸗ 
ligen Pädagogen *) ihres Vaters, begleitet, 
von deſſen treuer Anhänglichkeit fie fich auf jer 
Den Fall, wie auch das Orakel ausfallen möchte, 
Die waͤrmſte Theilnahme verfprah. Kaum er 
blickt fie den Chor, fo eilt fie auf ihn zu, 
und erkundigt ſich mit klopfendem Herzen nach 
Der Antwort des Orakels. Der Chor, unvers 
mögend feinen Schmerz über das Schickſal feiner 

geliebten Fürftin zu verbergen, antwortet bloß 
mie einem Mäglihen Ach Gott! — und hat 
Damit fhon zu viel gefagt, um nicht alles fagen 


*) So nannten die Griechen eine Art von Kams 
merdienern, welche den Knaben aus gutem 


Haufe, fobald fie aus den Händen der Weiber 


Kamen, zu befländigen Begleitern und Aufſehern 
zugegeben wurden. Man erkiefete bazu gewoͤhn⸗ 
Lich einen im Haufe gebohrnen jungen Sklaven, 
der zu einem folchen Dienft. vorzüglich geeigen⸗ 
(haftet war, und er fland (fo wie die Animen 
oder Pflegerinnen bey den Töchtern) lebenslaͤng⸗ 
lich In einem feinem vormahligen Amte und feiner 
Darin bewieſenen Treue und Klugheit angemeffes 
nem Anfehen bey der Zamilie, der er angehörfe, 
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zu muͤſſen. Nach einem kurzen Kampf mit ſich 
ſelbſt, ob er fchweigen oder mit Gefahr feines 
Lebens reden fol, entfchließt er fih, wie zu 
erwarten war, zum leßtern, und entdeckt Kreu⸗ 
fen alles, was ihm von dem neuen Verhaͤltniß 
zwiſchen Zuthus und Son bekannt if. Die 
Wirkung, welche dieſe Entdeckung auf die tiefs 
gefränfte Fürftin macht, ift um fo heftiger, da 
fie (wie es ſcheint) noch immer eine geheime. 
Hoffnung genährt hatte, daß Apollo, bey Dies 
fem Anlaß fich ihres und feines Sohnes erins 
nern und Mittel finden werde, Mutter und Kind 
wieder zu vereinigen. Nichts gleicht dem Schmerz, 
ber Wurh, der Verzweiflung diefer Unglücklis 
chen, ba fie fich fo ſchnoͤde von dem Gott vers 
nachläffiget und mißhanbelt ſieht; fie durchbricht 
endlich alle Bande der religisfen Scheu und der 
fraͤulichen Schamhaftigkeit , die ihre Zunge noch 
bisher gefellelt hatten; und die dichyrambifche 
Maferey, worin fie dem Sohn Latonens das 
Ungeheure feines an ihr begangenen Unrechts 
vorwirft, kann an Schoͤnheit und Staͤrke des 
leidenſchaftlichen Ausdrucks ſchwerlich uͤbertroffen 
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werben. Im heftigſten Aufbraufen der Leidens 
ſchaft ihrer ſelbſt und der Ehrfurcht, die ſie 
dem Apollo im heiligſten ſeiner Tempel ſchuldig 
iſt, vergeſſend, hat ſie bereits zu viel geſagt, als 
daß ſie ſich weigern koͤnnte, ihren beſtuͤrzten und 
erſtaunten Zuhoͤrern, (fuͤr welche ihre Reden 
unbegreifliche Raͤthſel ſind) aus dem Wunder 
zu helfen, und dem Alten , auf feine Frag⸗ 
ſtuͤcke, Alles, was zwiſchen ihr, dem Gott, und 
der ungluͤcklichen Frucht ſeines Frevels vorge⸗ 
gangen, umſtaͤndlich zu entdecken. Das zarte 
Gefuͤhl des Gehoͤrigen und Anſtaͤndigen, 
was den Euripides ſelten verlaͤßt, zeigt ſich hier 
auf eine, allen Dichtern in ähnlichen. Fällen zur 
Nachahmung zu empfehlende Art, darin: daß 
er Kreufen ihre fchmerzlichen und befchämenden 
Geftöndniffe nicht in einer zufammenhangen 
den Erzählung thun laͤßt, fondern daß der 
Alte alles ‚durch eine lange Reihe von Fragen 
und Antworten. in einzelnen Verſen, gleihfam - 
Tropfenweife, aus ihre herauspreflen muß *). 


H Ich weiß febe wohl Cund wie inne ih. 
wicht willen?) daß Reden und Gegenreden in 
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Auch darin iſt die Kunfl des Dichters bemer⸗ 
kenswerth, daß er Kreufen nicht ploͤtzlich und 
fobald ſie das ihr gefchehene Unrecht erfährt, 
in jene wuͤthende Gemhthsbepegungen ausbres 
chen läßt. Ihr Schmerz aͤuſſert fih Anfangs 
nur durch kurze Ausrufungen ; fie beftrebt fich 
ben Sturm in ihrer Seele zuräckzuhalten, und 
behäle noch Befonnenheit genug, allen Umftän; 
den, die ihre der Chor entdecken kann, nachzus 
forfhen. Erſt nachdem ihr der Alte Die ganze 
Schaͤndlichkeit bes Verfahrens ihres undankba⸗ 
ren Gemahls (ſo wie er ſich daſſelbe vorſtellt 
und erklaͤrt) ausfuͤhrlich entwickelt, und (wie⸗ 
wohl unwiſſender Weiſe) den unertraͤglich kraͤn⸗ 
enden Gedanken in ihr erregt. hat, „Apollo 
achte ihrer und ihres von ihm erzielten Sohnes 
fo wenig, daß er, anftatt den Lebtern für fie 
gu erhalten und ihm ein glückliches Loos vorzus 
einzeln Jambiſchen oder Trochätfchen Verfen, 
eine ber alten Tragifern gewöhnliche Form 
find: Aber daß fie von dieſer Form immer nur 
dann Gebrauch machen, wenn fie einen bes 
. fFimmten Grund dazu haben, darin liegt bag 

Nachahmungswuͤrdige. 
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bereiten, nun, da ſich dazu die ſchoͤnſtr Gele⸗ 
genheit zeigte, da es darum zu thun war, dem 
Hauſe Erechtheus einen Erben zu geben, ihr 
lieber den mit einer Fremden heimlich erzeugten 
Baftard bes. Xuthus aufbringen wolle, ob es 
gleich bloß von ihm abgehangen hätte, feinen 
und Kreufens Sohn zu biefem Ende aufjufpas 
ven.“ — Nun erft durchbricht ihre aufs aͤuſſerſte 
gereiste Empfindlichkeit alle Schranken; nun erfl 
macht fie dem Gott die bittern Vorwuͤrfe, wo⸗ 
durch das ganze Geheimniß deſſen, was zwi⸗ 
ſchen ihnen in der Höhle des Cekropiſchen Feb 
fens vorgegangen, nach und nach an den Tag 
fommt. | 

Wie mufterhaft der Dichter in ber Ausfüh: 
zung diefer ganzen Scene der Natur getreu 
Bleibe — mit. welcher Zartheit und Zuͤchtigkeit 
er einen fo fhlüpfrigen Stoff behandelt — und - 
wie ex, ſelbſt in den heftigften Ausbrächen. der 
Leidenfchaft, das jeder Perfon Gemäße und 
Anfländige, das Karafteriftifche des Ge: 
ſchlechts, Standes, Alters und der übrigen Ders 
haͤltniſſe jeder Perfon (was die Alten unter dem 


Ethos verfichen) nie aus den Augen: verliert, 
Bann Peinem aufmerkſamen und finnigen 2efer 
entgehen.. Ein fchöner Zug diefer Art if, z. B. 
daß Kreufa, fo ungeheuer fie ſich von Apollo 
und Zuthus beleidigt glauben muß, dennoch dem 
Gedanken, fi), wenigſtens an dem Eeßtern, zu 
rächen, nicht eher Gehör giebt, bis fie von dem 
Alten durch die ſtaͤrkſten Vorſtellungen dazu aufe 
gereizt worden ifl. Man Pönnte zwar mit dem 
P. Bruͤmoy einwenden: der Anfchlag, den 
“ unfchulbigen Jon — da fie die von bem Alten 
vorgeſchlagene gewaltfame Ermordung: deflelben 
allzugefaͤhrlich findet — durd) Gift aus 
dem Wege zu raͤumen, ſey noch immer zu grau⸗ 
ſam fuͤr eine ſo gefuͤhlvolle Frau, wie Kreuſa 
fh in dem ganzen Stuͤcke zeigt. Aber dieſe 
Frau war eine Königstochter aus ber alten Hels 
benzeit der Griechen; und eben weil fie fo ges 
fuͤhlvoll ift, fühlt fie das ihr gefchehene Unrecht 
deſto lebhaftee und tiefer. Yon iſt in ihren 
Augen ein Mitfchuldiger des Betrugs, ben ihre 
ber undanfbare treulofe Zuthus fpielt; fie bat 
kein anderes Mittel, Die hinterliftige Einfchies 





bung des fremden. Baſtards in das Haus des 
Cekrops zu hintertreiben; fie fieht in Vater unb 
Sohn ihre aͤrgſten Feinde, und gegen einen 
Feind war, nach ber Moral ihrer Zeit und der 
Griechen überhaupt, alles erlaubt. Ich fehe 
nicht, warum - Dies alles nicht, wenigftens zu 
Diechtfertigung des Dichters, mehr als bins 
reichend ſeyn follte. | 

Meniger tadelfrey hingegen ſchein der Ge⸗ 
brauch zu ſeyn, den der Dichter von dem alten 
Paͤdagogen des Grechtheus zu Ausführung dee 
zwifchen ihm und Kreufen verabredeten Vergifs 
tung macht. Diefer Mann mußte (nach dem 
geringften Anfab ber Zeitpunkte *), bie zu Bes 
flimmung feines Alters zufammengerechnet werden 


. 9 Kreufa lag noch in der Wiege, als ihre Schwe⸗ 
ftern fich dem Tode weihten. Ihr Vater Erechts _ 
heus konnte damahls nicht weniger ald 40 Jahre 
alt fenn. Der Padagog, wenn er auch nur 15 
Jahre älter als fein Zögling war, hatte alfe 
damahls 55. Nehmen wir an, daß Kreufa, als 
fie im Jon ihren ausgefezten Sohn miederfand, 
nur 35 Jahre alt war, fo kommen für den Alten 

Ro Jahre heraus. 
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muͤſſen) wenigſtens ein Greis von neunzig Jahren 
geweſen ſeyn. Einem ſo hohen Alter ſcheint 
weder die leidenſchaftliche Hitze, die er in der 
Scene mit: Kreuſen zeige, noch die jugendliche 
Lebhaftigkeit und Gefchäftigkeit , bie ihn ben 
Gaͤſten Jons zum Gelächter machte, angemeffen 
und anfländig zu fern; und fo hätte fih Euri⸗ 
pides hier eines ihm fehr ungewöhnlichen Ver⸗ 
ſtoſſes gegemdas Ethos fhuldig gemacht. Mei⸗ 
nes Erachtens aber iſt dieſe Ungehoͤrigkeit bloß 
anſcheinend, und mußte bey der wirklichen Dar⸗ 
ſtellung durch einen verfländigen Schaufpieler 
gänzlich verfchwinden. Weberhaupt muß man fich 
diefen Alten nicht als einen Praftlofen abgelebters 
Greis aus unfern abgearteten Zeiten, ſondern 
als einen Graukopf aus dem heroifchen Zeits 
alter denken. Die braufende Hige, in die er bey 
Entdeckung des vermeynten Betrugs, ber feiner 
geliebten Fürftin gefpiele werde, geräth, iſt eine’ 
natürliche Folge feiner fo vieljährigen treuen An⸗ 
hänglichkeit an das Haus des Erechtheus; und 
gerade das ſchnelle Aufbraufen, bas Unver⸗ 
mögen feine Leidenfchaft zuruͤckzuhalten (impo- 
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tentia animi), karaͤkteriſirt an einem einſt 
kraftvollen Manne das hohe Alter, ſo wie das 
Unbeſonnene in den Vorſchlaͤgen zur Rache 
an Apollo und Xuthus die Abnahme der Ver⸗ 
flandesträfte. zeigt, die bey einem Neunziger 
immer zu erwarten iſt. Micht zu gedenken, daß 
es auf dem Griechiſchen Schauplag überhaupt 
um Schicklichen gehörte, Sklaven, au 
von ber. beften Art, durch einen Anſtrich von 
Gemeinheit, ‚als geringere, uneblere Naturen, 
von den Freygebohrnen und Edeln zu unterfcheis 
den. Die jugendliche Lebhaftigfeit aber, und 
die Übertriebene Dienftfertigkeit und Aufwartſam⸗ 
feit des alten Mannes beym Gaftmahle, war 
offenbar etwas mit gutem Bedacht Affektir— 
tes, um die Aufmerffamkeit der Gaͤſte ſowohl 
als der uͤbrigen Bedienten dadurch, daß er fi 
ihrem Gelächter Preis gab, zu zerſtreuen, und 
um fo leichter. einen Augenblick zu erhafchen, 
wo er das Gift in den Becher Jons fallen 
laſſen koͤnnte. | 
. Daß unfer Dichter bie Erhaltung feines He 
den von zwey fo kleinen zufälligen Umfländen, 
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wie das einem Aufwaͤrter entfallene ungluͤck⸗ 
liche Wort, und die herbeygeflogenen 
Tauben, find, abhängen läßt, habe ich bereits 
in der Anmerkung zu diefer Stelle zu rechtfertir 
- gen gefucht, Ich feße hinzu: es war etwas fü 
Leichtes, die Entdeckung der Vergiftung des 
Bechers auf eine andere Art zu bewerfftelligen, 
daß man um fo weniger zweifeln ann, Euripides 
habe ſehr gute Beweggründe gehabt, gerade 
dieſe und- Peine andere zu wählen, Auſſer dem 
in der Anmerkung angeführten, Fonnte er einen 
andern haben, der mir eines Meifters in der 
Kunft, wie er war, noch würbiger ſcheint. Er 
Hat in den vorhergehenden Scenen dafür geforgt, 
daß die Zufchauer Iebhaften Antheil an Yon 
nehmen; und gerade der Umftand, daß er feine 
Mettung von, einem unvermeidlich fcheinendem . 
Tode buch fo Beine Zufälle bewirkt, thut 
eine Acht tragifhe Wirkung , indem dadurch, 
daß man Sons Leben gleichfam an zwey Spinne: 
fäden hängen fieht, ein ängftliches fchauenliches 
Gefühl in dem Zuhörer erregt wird, — eine 
Wirkung, die ich ſchon beym bloßen Vorleſen 


/ 
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diefes Stuͤcks wahrgenommen habe, Sch fage 
mit Bedacht, in dem Zuhörer; denn, da ber 
Dichter den ganzen Hergang nicht vor die Aus 
gen ftellt, fondern nur erzählen läßt:. fo wers 
den die. Zufehauer hier in bloße Zuhörer vers 
wandelt, und. was fich jenen in drey Augens 
blicken bargeftellt hätte, bringt eben dadurch, 
daß es‘ durch: die mahlende Beſchreibung des 
Erzählers die Hörer länger in ungewiſſer En 
wartung ſchweben läßt, eine defto ſtaͤrkere Wie 
fung auf ihre Einbildungskraft hervor. _ 

Es ift eine eigene Schönheit. diefer tragifchen 
Fabel, daß der nehmliche Augenblick, ber dem 
unerfannten Sohn vom ‚Tode rettet, bes unen 
kannten Mutter unfehlbar bas Leben koſten 
wiirde, wenn der Dichter nicht einen andern 
Augenblick herbeyzuführen. gewußt hätte,. der, 
indem er den Mache athmenden Jüngling in ber 
Stemden, bie ibm. nach dem ‚Leben trachtete, 
feine Mutter finden läßt, beyde auf einmahl 
aus dem fchmerzlihen Zuftande der gewaltſam— 
ſten Gemüthsbewegungen in die wonnevolle Ruhe 
verfegt, die von ber unverhofften Befriedigung 
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unſrer angelegenſten Wuͤnſche unzertrennlich iſt. 
Daß der Dichter dieſes nicht ohne den unſicht⸗ 
baren Benftand Apollos bewerkftelligen. konnte, 
ſoll ihm billiger Weiſe feinen Vorwurf zuziehen, 
da die Urſache davon in der Beſchaffenheit der 
Fabel ſelbſt liegt; er verdient vielmehr deßwegen 
gelobt zu werden, weil er, ohne Zerſtoͤrung der 
ſchoͤnen Einfalt des Ganzen, fhwerlih ein an⸗ 
beres Mittel zur Entwicklung des Auotens hätte 
‚ausfindig machen koͤnnen. 

Bruͤmoy — defien Verdienſte um bie auf 
uns gefommenen Refte bes Griechifchen Theaters 
ich übrigens auf ihrem ganzen Werth beruhen 
laſſe — macht dem Son des Euripides, unter 
andern auch ben Vorwurf: „Apollo. fcheine 
„darin fein Moͤglichſtes gethan zu haben, um 
„Anlaß zu einer Tragödie zu geben, 
„fo groffe Borforge trage er, das ganze Triebe 
„werk derfelben einzurichten und im Gange zu 
„erhalten. *. — Diefer franzöfifche Kunftrichter 
(welchem man fonft Geſchmack und Scharfiinn 
nicht abfprechen Sana) ſcheint, als er feinen 


räfonnirten Auszug aus dem yon *) niederfchrieh, 
in der unglüdlichen Laune gewefen zu feyn, bey: 
nahe alles von ber fhiefiten Geite zu fehen. 
Nichts kann 3. DB. ungerechter feyn, als der 
fo eben angeführte Vorwurf, wiewohl er durch 
die wißige Wendung einen Schein von Wahr⸗ 
heit erhaͤlt. Ich habe gleich zu Anfang diefes 
Auffaßes als ein Poſtulat, das dem Dichter 


ohne Unbilligkeit nicht verſagt werden kann, an⸗ 


genommen: daß Apollo als eine (wiewohl un⸗ 
ſichtbarer Weiſe) handelnde Perſon im Jon 
zu betrachten ſey. So brachte es die Natur 
der Fabel mit ſich, welche als eine alte Atti⸗ 
ſche Volksſage dieſem Stuͤck zum Grunde liegt. 
Allerdings hat Apollo, vermoͤge ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft das Kuͤnftige vorherzuſehen ‚ gleich von der 


*) Cr befindet fich zu Anfang des gten Bandes 
der von Hrn. Prevoſt herausgegebenen neuen 
Ausgabe des Theatre des Grecs du P. Brumoy, 
Deren groffe Vorzüge vor dem von P. Bruͤmoy 
felbft herausgegebenen zu befannt find, um ‚hier 
eine Empfehlung zu bedürfen. 


Keues attiſch. Muſ. 1.8. 1. Heſt. 3 
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Geburt ſeines Sohnes an, die noͤthigen Maß⸗ 
regeln fuͤr deſſen Erhaltung und kuͤnftiges Gluͤck 
genommen; welcher Vater thut nicht das Nehm⸗ 
fiche? Seine Adficht war, wie es fcheint, ſchon 
. bamahls, ihn, je nachdem bie Umftände ſich 
fügen würden, auf die eine ober andere Art dem 
Haufe des Erechtheus, dem er duch feine Mutter 


angehoͤrte, einzuverleiben; und da er feine Urſa⸗ 





chen hatte ſich nicht Öffentlich für Jons Water zu 
erklären, welche beſſere Gelegenheit, feinen Sohn 
zu verforgen, Fonnte fich ihm barbieten, als die 
Unfruchtbarkeit der Che des Zuthus und die da⸗ 
durch veranlaßte Reife deflelben zum Delfifchen 
Drafel? Taufend andere Griechen in der Lage 
des Zuthus würden fie eben fo wohl unternom⸗ 
men haben. Aber daß Apollo für feine Abfichten 
mit Jon VBortheil davon zog, war natürs 
lih. XRuthus wünfcht einen Erben; er befragt 
das Drafel, was er zu hoffen habe, und auf 
die erfolgte Antwort, „der Erfte, der ihm im 
Herausgehen aus dem Tempel begegnen werde, 
fey fein Sohn,“ nimmt er den jungen Yon, 


- 
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der ihm zuerſt begegnet, um fo williger dafuͤr 
en, da ihm die Erinnerung an ein ehemahliges 
Sugendabenteuer mit einer jungen Delferin die 
Sache wahrfcheinlich macht. Aber Zurhus war 
nicht allein nach Delfi gefommen; Kreufa 
begleitete ihn, und was war da natürlicher, als 
daß der unmittelbare Anblick des Ortes, wo 
Apollo feinen vornehmften Sig hatte, nicht nur 
die lebendigſten Erinnerungen an bas, mas fie 
in ihrer frühen Jugend von diefem Gott erlitten 
hatte, ſondern auch ein unruhiges Verlangen, 
von bem Schickſal ihres fo lange beweinten 
Sohnes unterrichtet zu werben, ja fogar, ge 
beime Hoffnungen (welche fie ſich gleichwohl 
felbft nicht Taut zu geftehen wagt) in ihrem Ges 
müch erregen nmfßte? Und wer kann laͤugnen, 
daß die heftigen Bewegungen, in welche fie 
durch die Entdeckung der fo widrig ausgefallenen, 
alle ihre Hoffnungen niederfchlagenden Antwort 
des Gottes gerieth, und felbft ihr im bitterften 
Gefühl bes erlittenen Unrechts gefaßter Ents 
ſchluß, fih durch Vergiftung bes aufgedrungenen 
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Kebsſohnes den ſuͤſſen Genuß der Rache zu ver⸗ 
ſchaffen, daß dieſe ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften an 
einer Frau ihres Standes und ihrer Zeit, in 
einer ſo auſſerordentlichen Lage, nicht weniger 
natürlich war? Alles dies koöͤnnte und mußte 
gerade fo erfolgen, wenn auch Feine Tragödie 
daraus gemacht worden wäre, Aber eben ‚ba: 
durch, daß Apollo die Sache den natürlich 
ften Gang geben ließ,. kamen Mutter und 
Sohn in den Fall, einander nach dem Leben zu 
trachten, und mwenigfiens der Muttermord würde 
begangen mworben ſeyn, wofern der Gott: nicht, 
durch Abfendung der Pythia mit der Wiege 
Jons und den darin befindlichen Kennzeichen, 
Dazwifchen gefommen wäre, Hätte er dies nicht 
auch gethan, und ohne Grauſamkeit nicht unter: 
laſſen können, wenn fein Dichter je auf. den 
Einfall gefommen wäre, eine Tragödie aus diefer 
Gefchichte zu machen ? 

Eben daffelbe gilt auch von ber Abſendung 
der Minerva, als der lezten Maſchine, welche 
zu gebrauchen Apollo ſich genoͤthigt ſah, wenn 
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ee nicht in eigner Perfon zum Vorſchein Foms 
men wollte, um den legten Knoten zu Idfen, 
der zu. Jons gänzlicher Beruhigung noch gelöfet 
werden mußte. Als dieſer nicht mehr zweifeln 
konnte, daß Kreuſa feine Mutter ſey, war na: 
türlicher Weiſe fein erfter Gedanke, daß er den . 
Gemahl derfelben, Xuthus, um fo mehr für feis 
nen Vater hielt, da Apollo ſelbſt ihn dafuͤr 
erklaͤrt hatte. Kreuſa ſah ſich gezwungen ihm 
dieſen Irrthum zu benehmen, und eine eben fo 
natürliche Solge davon war, daß Jon nicht 
abließ, bis fie ihm, wie ſchwer es fie auch ans 
kommen mußte *), entdeckte, daß Apollo ſelbſt 
fein Vater fey. Auch hier, wie in dieſem gans 

/ 


2) Elle dit enfin, .quoique timiderment et aprös 
| bien des facons, la vérité qui lui coutoit tant à 
reveler, fagt der P. Brümoy. Man muß ents 
weder alles Zartgefühls ermangeln oder bey fehe 
wunderlicher Laune ſeyn / um die Stelle, wovon 
die Rede ift, fo fchief zu beurtheilen. Doch, es 
gereicht vielleicht dee Tugend des guten Paters 
ine Ehre, daß er das weibliche Herz nicht beſſer 
fannte. | x .. 
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zen Stuͤck, bleibt der Dichter der Natur getreu. 
Der Gedanke, der Sohn eines Gottes zu fenn, 
fchmeichelt im erften Augenblic dem angebohrs 
nen Stolz des hochherzigen Juͤnglings; aber 
. natürlicher Weife fleigen gar bald Zweifel in 
ihm auf, welche ihm feine Mutter, mie gut fie 
folhe auch beantwortet, doch! nicht fo vollkom⸗ 
men zu heben vermag, daß er fich dabey berus 
higen koͤnnte. Dem feurigen und entfchloßnen 
Korafter, ben er durch das ganze Stuͤck behaup: 
tet, getreu, wilf er fogleich gehen und den Gott 
felbft fragen, was er von einer fo unglaublichen 
Sache glauben fol. Da dies nicht gefchehen 
konnte, ohne dem bisher nur wenigen Perfonen 
befannten Geheimniß eine ungeziemende Publi⸗ 
eitaͤt zu geben, was blieb dem Gott übrig, als 
entweder zwifchen Mutter und Sohn unmittelbar 
in’s Mittel zu treten, oder eine Derfon, beren 
erhabene Matur ihre Ausfage über jede Mög 
lichkeit eines Zweifels hinwegfezte, an feiner 
Start abzufenden ? Und da er nur bag Letere 
anftändig fand, wer ſchickte fich für einen folchen 


\ 


Auftrag beffer, als die hochverehrte Schußgättin 


des Artifchen Volkes und der Nachkommen bes 
Erichthonius, Dallas Athene? | 

Bruͤmoy fcheine auch ben Umſtand tabel: 
Haft zu finden, daß Pythia die Wiege Jons 
fo Tange zurücbehalten, ohne Jemanden etwas 
davon zu entdecken, bis der Augenblick da war, 
wo Kreuſa vermittelſt derſelben ihren Sohn in 
Kon erfennen fonnte, und diefer an einem unvor⸗ 
feglihen Muttermord dadurch verhindert wurde. 
Es fen unbegreiflih, mennt er, warum die Pries 
fterin die Wiege fo lange verheimlicht Habe. Ich 
frage Hingegen: warum hätte fie es nicht thun 
follen? Zeigten nicht beyde Umftände, nehmlich, 
„daß das neugebohrne Kind vor die Schwelle 
des Tempels gelegt — und daß die Wiege befs 


felben mit allerley Dingen, woran es wieder 


erfannt werden konnte, beladen war,“ die unbes 


kannte Mutter habe die doppelte Adficht gehabt, 


ihr Kind in die fehlenden Arme des Gottes zu 


legen, und fich felbft die Möglichkeit vorzubehals | 


sen, es bdereinft wieder für das ihrige zu erken⸗ 





sen? Foberte niche Menfchlichkeit und Religion 
von der Priefterin, zu beydem die Hand zu bies 
ten, das dem Apollo zum Weihgeſchenk darges 
brachte Kind im Tempel erziehen zu laflen, und 
die Wiege mit den Kennzeichen fo lange in Vers 
wahrung zu behalten, bis entweder die Mutter 
felöft erfcheinen und fie zurückfodern, oder ein 
Mint des Gottes fie bedeuten würde, der Aus 
genblick fey gefommen, feinen Schüßling mit den 
Umftänden feiner Geburt befannt zu machen? 





Ich hoffe durch diefen Grundriß mein Urtheil 
von dem einfahfchönen Bau biefer Euripi⸗ 
diſchen Tragoͤdie hinlaͤnglich gerechtfertigt, und 
gezeigt zu haben, wie verſtaͤndig und der Natur 
der Sache gemäß alles darin angeordnet, motis 
viert und behandelt ift *); wie darin alles, fo 


*, Ich nehme davon bie mweitläufige mahlerifche 
DBefchreibung aus, bie der Bebiente dem Chor 
vor dem Gaftgebot ons macht. Ich geſtehe 
gerne, daß Bruͤmoy den Dichter hier mit Recht 
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weit die Natur der Gabel es zuließ, ‚den natuͤr⸗ 


lichſten Gang geht, und wie ber. Dichter den 
Gott, der in diefer Gefchichte die‘ Hauptrolle 
ſpielt, gleichwohl nur dann dazwiſchentreten laͤßt, 
wenn ſeine Abſichten mit Jon und Kreuſen ohne 
ſeine Mitwirkung unmoͤglich haͤtten erreicht wer⸗ 
den koͤnnen. Eine in's Beſonderſte gehende Ana⸗ 
Uyſe der unzaͤhlichen einzelnen Schönheiten dieſes 
Stuͤcks würde ein Buch erfodern. Ich uͤberlaſſe 
ſie der eignen Bemerkung des verſtaͤndigen und 
fuͤhlenden Leſers, welchem nicht entgehen wird, 
mit wie vieler Kunſt der griechiſche Dichter uns 
fuͤr die beyden Hauptperſonen einzunehmen, 


das hohe tragiſche Intereſſe der Situazionen, in 


die er ſie verwickelt, durch die Art der Behand⸗ 
lung zu verſtaͤrken und die unvermeidlichen 
Unwahrſcheinlichkeiten, die in der Fabel ſelbſt 
liegen, dem Zuſchauer aus den Augen zu 
ruͤcken weiß; mit welcher Zucht und Zartheit 

tadelt, habe aber auch in den Erläuterungen 


bereits angeführt, was zu feiner Entſchuldigung 
au ſagen billig if, 
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er bie lockere und ſchluͤpfrige Seite derſelben 
- behandelt, und welchen fchönen Glanz die Glorie, 
worin er Minerven in der lezten Scene erſcheinen 
läßt, auf das ganze Stück zuruͤckwirft. 
Daß ein heutiger, zumahl ein fran zoͤſi⸗ 
fher Dichter fehr unrecht hätte, wenn er gerade 
eine folche Fabel zum Stoff einer Tragödie 
wählen wollte, gebe ih dem P. Bruͤmoy gern 
zu; ja ich verzeihe fogar (wiewohl nicht ohne 
Lächeln und Achſelzuͤcken) dem Herausgeber ber 
neuen Ausgabe des Theatre des Grecs, den dcht 
feanzöfifchen Ausfpruch : wie groß auch Die von 
Bruͤmoy gerügten Fehler des Euripidifchen ons 
ſeyen, fo bleibe doch dem alten Dichter immer 
die hohe Ehre, einige Züge zu dem Meifters 
ftücde des erſten dee modernen Tragifer (ber 
Arhalia des Racine) hergegeben zu haben, 
Genug ‚ Euripides ſchrieb feinen Jon nicht zu 
Paris, und hatte Recht für feine Zufchauer 
aus ihrer Alteften Gefchichte einen Stoff zu wäh: 
len, der für fie (zumahl fo behanbelt) nichts 
Lächerliches, fondern im Gegentheil alles in fich 


— 45 — 
Hatte, wodurch er tauglich war, von einem Dichter 
wie Euripides zum prächtigften, feyerlixhften und 
intereflanteften Schaufpiel, das vielleicht jemahls 
auf die Achenifche Bühne gebracht wurde, auss 
gebildet zu werden. 

Unter den größten Theils unftatthaften Eins 
wendungen, bie der P. Bram o y wider unfern 
Jon vorbringt, ift eine einzige, gegen welche es 
ſchwer feyn dürfte, den Dichter gänzlich zu recht: 
fertigen. Es ift nehmlich ganz und gar nicht 
wahrſcheinlich, fagt der franzöfifche Kunftrichter, 
Daß Zuthus, der doch fo gar weit von Deifl 
nicht entfernt war, von den gewaltfamen Bewe⸗ 
gungen, welche bie vorgehabte Ermordung des j 
jungen Sons in diefer Stadt erregte, nichts vers 
nommen haben follte ; und wie follte es, -aucdh 
nachdem diefer Sturm fich gelegt hatte, möglich 
gewefen ſeyn, dem Zuthus die wahre Urfache 
der Gerüchte, die fih buch eine ganze Stadt 
verbreitet hatten, zu verbergen? — Ob die 
allgemeine Antwort, welche felbft der groffe Art: 
fioteles auf alle Einwürfe diefer Art in feiner 
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Poetik fuͤr zureichend zu halten ſcheint, daß 
„ein Tragoͤdiendichter wegen deſſen, was auſſer⸗ 
„halb des eigentlichen Suͤjets, worauf er fi 
„beichränft hat, liegt, nicht verantwortlich fen,” 
für hinreichend angenommen werden Fönne, will 
ich ijt nicht unterſuchen; wahrſcheinlich nahmen 
es die Zuſchauer des Euripides nicht genauer. 
Die gegenſeitige Erkennung und Wiedervereini⸗ 
gung Kreuſens und ihres Sohnes macht das 
wahre Suͤjet dieſer Tragoͤdie aus; für fie allein 
intereflirt der Dichter die Zufchauer und Leſer; 
an Kuthus nimmt niemand Antheil genug, um 
ſich, nachdem ihm der Dichter einmahl mit guter 
Art auf die Seite gebracht hat, weiter um ihn 
zu befümmern; er fpielt eine bloße Mebenperfon 
und hätte ganz wegbleiben Fönnen, wenn er nicht 
zu Schürzung des Knotens nöthig gewefen wäre, 
— Out! aber eben um der Ruhe der beyden 
Perfonen willen, für welche wir ung interefliren, 
wünfchten auch wir darüber beruhigt zu ſeyn, 
wie Kuthus die vorgehabte Vergiftung feines 
vermeynten Sohnes aufgenommen haben werde, | 


— Sollte wohl ber Dichter feinen Zufchäuern 


zugetraut haben, fie würden ſich, wenn ihnen 
diefe Frage einfallen follte, gar leicht felbft die 
Antwort geben Fönnen? — Kreufa Fonnte nehm: 
lich geftehen, daß fie, von dem Argwohn eines 
heimlichen Complots zwifchen Kuthus und Jon 
aufs Auflerfte getrieben, im Augenblick der heifs 
feften Leidenfchaft zu. einer That, welche-fie bey 
ruhigerm Blut ſelbſt verabfcheue, hingeriffen 
worden fen; daß fie aber, nachdem fie von Pal: 
las Athene felbft verfichert worden, es fey wirk⸗ 
lich der Wille des Apollo, feinen geliebten Dfleg: 
fohn Son dem. Xuthus und ihr zum Sohn zu 


geben, fich nun gänzlich beruhigt finde, und ihr 


Vergehen durch alle die Zaͤrtlichkeit, die ein 
Sohn von einer guten Mutter erwarten koͤnne, 
zu verguͤten und auszuloͤſchen ſich beſtreben wolle 
— mas war natürlicher als eine ſolche Erklaͤ⸗ 
rung ? und was fonnte ein Mann wie Zuthus 
von Der Tochter des Erechtheus mehr verlanz 
gen? — Daß Kuthus mit allem dem im Grunde 
von Apollo und Kreufen hintergangen wird, hatte 
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für Griechiſche Zufchauer fehwerlih etwas Ans 
ftöffiges. Gefchieht ihm etwa mehr dadurch, als 
was Er Kreufen zu thun vermeynt ? Er glaube 
fie zu täufchen, und fie täufcht ihn. Aber diefe 
Täufchung ferbft ift wohlchätig und Apollo’s um 
fo weniger unmwürdig, da fie das einzige und 
unfehlbare Mittel ift, eine ganze Ilias von Un⸗ 
heil vom Haufe des Erechtheus abzuwenden, und 
dagegen alle Partheyen mit dem Ausgang ber 
Sache miſrleden zu machen. 


Helena. 





Eine Tragoͤdie von Euripides. 
nueberfert 
von“ | 


C. M. Wieland - 
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Eidothen genannt: feitdem fie aber 
Zur Jungfrau aufgeblüht iff, nennt man fie 
Theonoe, dieweil ihr Ahnherr Nereug 
Mit aller goͤttlichen Dinge Wiſſenſchaft, 
Der Kuͤnft'gen und Vergang'nen, ſie begabte. 
Was mich betrift, ſo iſt mein vaͤterliches Land 
Sparta nicht unberuͤhmt, und mein Erzeuger 
Tyndareos; wiewohl auch eine Sage geht, 
Zevs ſey, in eines Schwans Geſtalt gehuͤllt, 
Auf, Leda, meine Mutter, Lieberhitzt 
Herabgeflogen, gleich als müßt’ er, einem Adler 
Der ihn verfolgte, zu entgehn, in ihren Schooß 
Sich retten, — wenn der Sage anders 
Zu glauben if. Genug, ich wurde Helena 
Benannt, und böret nun den Urfprung meiner Leiden! 
Drey Götterfrauen, um den Preis der Schönheit 
Sich flreitend, Hera *), Cypris **), und die 
heilige 
Aus Jodie Haupt’ entfprungne Jungfrau, traten 
einft 
on einem Bergthal Ida's vor den jungen Parig, 
Zum Richter ihn erkiefend. Priams Sohn, gewonnen 
Bon Cypris, die ihm meine Schönheit rühmte und 
Zum Lohn des Gieges anbot, fprach ben breis 
ihr zu, 
Und ſchuldlos wurde nun (wie oft geſchieht) 


4) Jund. 
#*) Venus, 
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Die Wohlgeſtalt zur Duelle meines Unglüde. 

Der Hirt von Ida eilt nad) Sparta, voll Verlangen 

Als feine Gattin mich davon gu führen. 

Doch Hera, zuͤrnend daß er Ihr den Sieg 

Nicht zuerkannt, vereitelte den Anfchlag, 

indem fie ein mir ähnliches 

Befeeltes Luftgebild an meiner Statt - 

Ihm in die Arme fpielte. Der Betrogene 

Waͤhnt mich su haben, da er doch mein bloßes 

Geſpenſt befist. Indeß gefellte fich, 

Zu meinem Unglück, noch ein andrer Schluß 

Des Götterfönigs diefem Vorfall zu. - 

Denn, um die Mutter Erde der zu groffen Menge 

Bon Menfchen, die fie nähren mußte, zu entlaften, 

Ind der Hellenen Tapferfien der- Welt 

Bekannt gu machen, veißte Jupiter 

Die ganze Hellas, meinen Raub zu rächen, gegen 

Die armen Fryger auf, in deren Hände doch 

Nicht ch, mein Nahme bloß, gefallen war, 

Der eitle Preis des Kriegs. ch aber Cdenn auch 
mich 

Ließ 3008 nicht aus den Augen) warb indeß 

In ein Gewoͤlk gehuͤllt, von Hermes durch die Luft 

Sicher getragen, und dem Proteus, als 

Dem Feufchefien der Menfchen, anvertraut, 

Mich unverfehrt dem Menelaos zu erhalten. 

So bin ich alfo Hier, indeß mein armer Gatte 

An feines Heeres Stimme bis an Ilions Thuͤrme 

Dem Räuber feines Weibes nachjagt. DI 


ie viele Seelen find um meinetwillen am 

Skamander ungefommen, und mich Unglüdfellge, 

Die felbft fo viel gelitten, mich verfolgt 

Der allgemeine Fluch, als hätte meine Untreu 

Die blutige Fehde den Hellenen zugezogen! 

Mas hält mich denn im Leben noch zuruͤck? — 

Ein Götterwort, von Hermes mir verfündige! 

Ich würde, ſagt' er, einft bey meinem Manne 
wieder 

In Sparta wohnen, fobald er wiffe, daß ich nie 

Nach Troja kam ein fremdes Bette zu befteigen. 

Der füßen Hoffnung durft' ich ungeflört, 

So lange Proteus lebte, mich getröften ; 

Alein, feitbem die Erbe ihn verbirgt, | 

Laͤßt des Verſtorbnen Sohn mir feine Ruhe 

Bis ich die Hand ihm gabe. Dies zu thun 

Berbietet mir die Pflicht zu meinem 

Ehmalgen Gatten ; und dies iſts, was mich hieher 

An Proteus Grabmahl treibt, fußfaͤllig ihn 

In diefer Noth um Rettung anzufleben. 





Teukros. 
(Ron einer andern Seite auftretend und das Königliche 
Schloß von fern betrachtend.) 
er mag der Herr feyn diefer felten Burg ? 
Sie fcheint mit Reichthum angefüllt, und ihren. 
Umgebungen und präachtiger Bauart nach 
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Die Wohnung eines Könige — (Er erblitt Helme) 
| Götter welch 
Ein Anblick! Seh ich nicht die todverhaßte 
Geſtalt des Weibes hier, die mich und alle 
Achaer ind Verderben ſtuͤrzte? — Welche Gleichheit 
Kit Helena! — Daß alle Götter dich 
Dafür zu Schanden machten! wär’ ich nicht 
In einem fremden Lande, traun! Du follteft 
Kir diefe Aehnlichkeit mit deinem Leben bäffen! 
Helena. 
Ber du auch ſeyſt, Ungluͤcklicher, warum 
Bezeugſt du dieſen Abſcheu mir, und laͤſſeſt 
Das Ungluͤck einer andern mich entgelten? 
Teukros. 
Ich fehlte — raſcher Zorn riß uͤber die Gebuͤhr 
Mich hin, ſo ſehr verhaßt der ganzen Hellas iſt 
Die Tochter Jupiters. Verzeih, o edle Frau, 
Die uͤbereilten Reden mir! 
Helena. | 
Mer bift du denn f 
open? 2 und welcher Abkunft ? 
Teukros. 
Teukros iſt 
Mein Nahme, mein Erzeuger Telamon, - - 
Und Salamis mein möätterliches Land. 
- Helena. 
Wie Haft du an den Nilus dich verirrt‘? 
Teukros. 
Ich bin verbannt aus meinem Vaterlande. 
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Helena. 
Warum? Vermuthlich waltet hier 
Was ungewoͤhnlichs vor. 
Teukros. 
Mein Bruder Ajax, bee 
Vor Troja fiel, iſt Schuld an meinen Ungläd. 
Helena. 
Wie? Solle er durch dein Schwerbt gefallen ſeyn ? 
Teukros. 
Er ſtuͤrzte Selbſt ſich in ſein eignes Schwerdt. 
Helena. 
Im Wahnſinn alſo, denn wer thut fo etwas 
Gefunden Muthes? 
Teufroß. 
Iſt vieleicht Achilles, 
Der Peleide, dir bekannt? 
Helena. 
Auch er, 
So hört’ ich, freyte einft um Helena. 
Teukros. | 
Sein- früher Tod ließ feinen Waffenbruͤbern 
Ein trauriges Vermaͤchtniß, Streit um ſeine Waffen. 
Helena. 
Und Ajar fiel in dieſem Streit? 
Teukros. 
Er nahm ſich ſelbſt 
Das Leben, weil fie. einem andern wurden. 
Helena. 
Du alfo mußt num feinen Unfall bäffen ? 
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Teufroß, | 
Daß ich ihm uͤberlebt' ifE mein Verbrechen. ’ 
Helena. 
Auch du, o Fremdling, zogeſt mit vor Troja? 
Teukros. | 
Und daß ich ſie zerftören half, vernichtete 
Mein eignes Gluͤck! 


Helena. 
So ward ſie ſchon der Flammen Raub? 
Teukros. 
Kaum iſt der Ort, wo Troja ſtand, zu finden. 
Helena. 
Unſel'ge Helena, um derentwillen — 
So großes Elend auf die Fryger kam! 
Teukros. 
Es fiel nicht minder ſchwer auf die Achaier. 
Helena. 
Wie lang' iſt's, daß die Stadt erobert wurde? 
Teukros. 


Faſt ſieben Sommer hat der Zeiten Lauf 
Seitdem vollendet. 
Helena. | 
Und wie viele brachtet ihr 

Vor Troja gu? | 
Teukros. 

Zehn Jahre. 
Helena. | 

Fiel auch Helena 
An eure Hin? ' 


Teufrod. 
Menelaus fchleppte fie 
Ben ihren Haaren mit fich fort, 
| Helena. 
Sahſt du 
Die Arme felber, oder fprichit du nur 
Bon Hörenfagen ? 
Teukros. 
Nicht gewiſſer feh’ Ich dich 
Bor meinen Yugen ſtehen. / 
Helena. 
Sehet zu, 
Daß euch die Goͤtter nicht mit falſchem Wabne taͤu⸗ 
ſchen! 
| Teukros. 
Ich bitte, laß uns von was anderm reden. 
3 Helena. 
Ihr duͤnkt euch alſo eurer Meynung fo gewiß ? 
| Teukros 
Was ich mit Augen ſahe, ſieht mein Geiſt. 
Helena. 
So lebt denn Menelas mit ſeiner Gattin wieder 
Zu Haufe? 
Teukros. 
Weder zu Argos, weder am Eurotas. 
Helena. 
D weh! Du kuͤndeſt denen, bie dich Deren, 
Ein großes ungluͤck an! 


Ob Menelaus fich gerettet ? 


Teukros. 
Man fagt, er ſey ” 
Mit Ihe verſchwunden. 
Helena. 
Schifften denn nicht alle 
Sichaer fich zugleich ein? 
Teukros. 
Ja; allein ein Sturm 
Zerſtreute ſie, den einen da, den andern dort bin. 
Helena, * 
Auf welchem Meere? | 
. Zeufrog, 
Mitten auf der ueberfahrt 
Des Inſelreichen Aegaͤermeers. 
| Helena. 
Und niemand weiß, 


Teukros. 
Niemand! 
E wird Im ganzen Griechenland für todt geſagt. 
Helena. | 
(Seitwaͤrts) Weh mir! — Can Ten.) Lebt wohl des 
Theſtius Tochter noch? 
Teukros. 
Du reist von Leda? Auch Gie if nicht mehr. 
Helena, 
Der fie der Tochter Schmach vielleicht getoͤdtet? 
Teukros. 
Edtoſſelt. ſagt man, habe ſich das edle we 
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Helena. 
So leben doch die Soͤhne Tyndars noch? 


Teukros. 
Vieleicht/ bielleich auch nicht, denn zwiefach geht 
die Sage. 
Helena. 
Und welche iſt die wahre? — (ſeitwarts) Wie viel 
Ungluͤck muß 
Ich aͤrmſte hoͤren! | 
. | Seufrod. 
Sie fenen, fast man, unter 
Die Sterne von ben Göttern aufgenommen. 


| Helena. 
Ein ſchoͤnes Loos! — Die andre Sage? — 


Teukros. | 
Sie hätten fih, 

Der Schwefter wegen, felbft den. Tod gegeben. 
"Doch nun nichts mehr von Dingen, deren 
Erinn’eung meine Schmerzen ohne Noth erneut! 
Sey du vielmehr der Abficht, welche mich 
Zu diefer Koͤnigswohnung führte, förderlich. 
Mein Wunfch iſt die profetifche Theonoe 
Zu fehen, und aus ihrem’ Munde zu vernehmen, 
Wohin ich meine Barfe ſteuren muß, | 
Um Cyperns feeumfpältes Ufer gu erreichen, 
Wo, einem Goͤtterſpruch Apolls gehorchend, ich 
Mich niederlaffen, und, ber alten Vaterflade 
Zu Ehe, ein zweytes Salamin erbauen folk - 


| Helena. 

Bon-hier and kannſt du Cypern nicht verfehlen, 

O Fremdling! Saͤume ja nicht länger dich 

An diefens Ufer! lieh, bevor der Sohn 

Des Proteus, biefes Landes Herefcher, non ' 

Der Jagd zurücigefommen, dich erblickt. 

Denn jeber Grieche, der bier länder, iſt des Todes, 

Wenn er in feine Hande fällt. Warum, 

Erforfche nicht. von mir; denn wenn ich dir's 

Auch offenbarte, was nuͤtzt ich dir damit? 
Teukros. 

Ich ehre deinen Rath, erhabne Frau. 

O daß die Goͤtter deine Guͤte dir 

Vergelten moͤchten! Wie ſehr du Helenen 

Von auſſen gleicheſt, ſo verſchieden ſeyd 

Ihr an Gemuͤth und Sitten. Moͤchte ſie, verfolgt 

Von jedem Ungluͤck, nie die Stroͤhme des 

Eurotas wiederſehen, du hingegen 

Auf immer glücklich ſeyn! 


(Er entfernt ſich.) 





J 
Helena calein) 
Nach ſoviel ſchweren Leiden in dieſe Tiefen des Eiends 
Verſunken, wo find’ ich Worte bie kaͤmpfende Bruſt 
zu erleichtern ? 
Wo eine mitweinende Mufe, 
Die Sagen mir helfe den bangen Zrauergefang ? 
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O Tomme, ihr geflügelten Jungfrau'n, 
Holde Töchter der Erde, Sirenen, 
Komme mit bee Libyfchen Lotusfloͤte 
Oder der feufzenden Syrinx herbey, 
Meinem nahmenlofen Jammer 
Eind’rung breingend, meinen Zähren 

Eure Zaͤhren, euer Klaglied 

Meiner Klage zu vermifchen ! 
Und du, Perfefone, gewähre 
Die. fchmerzliche fchmerzliche Wohlthat mir, 
Sende meinem in Thränen erflickten 
Geſang mittraurende Ton’ entgegen, 
Daß, bi in beine finftere Wohnung 
Hinunter ſchallend, der fühnende Paͤan 
Meine geliebten Todten ruͤhre! 


— 





Der Chor. Die Vorige. 


Chorfuͤhrerin. 


Am Strande der ſchwarzblauen See 

Stand ich, befchkftige auf dichtem Grag 

Und an des Schilfrohrs Zweigen umher 
Purpurgewaͤnder 
In Helios goldnen Stralen zu trocknen. 
Da ſchallt's in mein Ohr wie Trauergeſchrey, 
Ein banges Gewirr von klagenden Toͤnen 

Mir ſchwerzlich aͤchzenden Seufzern vermiſcht; 
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Wie wenn, vom Bergedurchirrenden Faun 

Der Rymfen Eine verfolgt, 

Mit Fläglich wiederhallendem Jammern 

Des Maldgotts felfichte Grotten erfuͤllt 

Helena Cdem Chor fi naͤhernd). 

D Ihr, von einem barbarifchen Raubſchiff 

Hieher entfuͤhrten, Helleniſchen Maͤdchen, 

So eben bringt ein Achaͤiſcher Seemann 

Traurige Botſchaft mir 

Und nie verſiegende Thraͤnen! 

Ilion iſt umgeſtuͤrzt, | 

Verbrannt mit Idaͤiſchem Feuer, 

Um meinetwillen! — ch bin 

So vieler Taufende Moͤrderin, | 

Mein Nahme Schuld an all dem Unheil 

Unwillig meine Schande zu erfragen 

Hat meine Mutter dem Leben entfagt ; 

Umgefommen is unbefannten Meeren 

Iſt nach langem Irren mein Gemahl, 

Und das edle Paar der Zwillingsbruͤder, 

Des Baterlandes. Stolz, verfchtwunden 5 

Entfchwunden dem von ihren Roſſen 

Geſtampften Boden: verlieffen. fie 

Auf ewig die Rennbahn am. fchilfichten Eurotas, 

Den frohen Schauplaß ihrer Jugendſpiele. 
‚Chorföäbrerin. 

8 bes nie genug bemweinten Schidfals ı 

Ungluͤckliche Fuͤrſtin, | 

Wie traurig ift dein Loos! 





Welch ein. ſchmerzvolles Leben fiel dir zu, 
Als Zeug, von eines Schwans ſchneeweiſſen 
Sittigen Durch den Aether gefragen, 
Herab zu Deiner Erzeugerin flog! 
Mas tft im Leben der Menfchen das ärgfie 
Das nicht über dich gekommen wäre ! 
Dahin tft deine Mutter; die Brüder, 
Die Lieblinge des göttlichen Vaters, 
Freuen nicht länger fich des Lichtes; 
Du felber fchmachteft feen vom väterlichen Lande, 
Und eine fchmähliche Rede | 
Durchläuft die Städte der Hellag, 
Die dich, Verehrenswuͤrdige, 
Eines Barbaren Umarmung Preis giebt. 
Dein Gemahl hat den Tod in den Wellen gefunden 
Und niemahls, Niemahls wirſt du der Vaͤter 
Herrlichen Koͤnigsfitz begluͤcken! 
Helena. 
Weh mir! wer war der ſelige Fryger, 
Oder wer im Hellaniſchen Lande 
Wars, der zu Ilions Untergang 
Die Fichte fällte, woraus ihn 
Zimmerte Priams Sohn, den verwuͤnſchten Kiel 
Der nach Sparta ihn trug, 
Meiner ungluͤcklichen Schoͤnheit 
Sich zu bemaͤchtigen! — doch, wen Flag’ ich at 
Die hinterlifiige, graufame Cypris 
Sie war es die Beyde, 
Danaer und Priamiden, 
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um. 


Segen einander zu mwäthen reiste. 

Die hohe goldthronende Gattin 

Jovis mars — Sie, die von Majeng Sohn 

Mich, nichts Boͤſes Ahnende, 

(Als ich Athanens ehernen Tempel 

du kraͤnzen, friſchgebrochne Roſen 

In meinen Buſen ſammelte) 

duch die Luft entführen 

Ind in dies unfelige Land verſetzen ließ; 

Sie hat den. Priamiden 

ne verderbliche Fehde zugezogen ! 

Sch Arme aber trag’ indeffen 

Schuldlos all des Unheils Schuld, 

Und mit unverdienter Schmach 

WVird an des Simois Ufern 

Det Rahme Helena genannt } 

| Chor, 

Groß, Fuͤrſtin, ich geſteh's, find deine Leiden, 

Jedoch gebeut dein eignes Beſtes bir 

das Unvermeidliche mit Geduld zu fragen. 
Helena, 

beſteht es nur, geliebte Treundinnen, 

das Schickſal, dem ich angefeſſelt bin, 

dat ſeinesgleichen nicht. If meine Geburt nicht 

ſchon 
kin Wunderding, das allem Glauben trotzt? 9 


H Hier finb drey Verſe des Originals ansgelaffen worden, 
die dem Lefern unfrer Zeit gar zu komiſch Fllugen muͤſſen, 


Mas meiner Schönheit Ruf mir zugezogen, 

Was Funo über mich verhängte, alles iſt 

Gleich wunderbar und einem Mährchen ähnlich. 

O daß ich diefe Geflalt wie ein Gemaͤhlde 
Verwaſchen, und mit einer fchlechteren 
Wertauſchen könnte Der ehrenvollen Lage, 
Morin ich mich befinde, wird in Hellas nicht 
Gedacht. Nur was mir zur Schmach gereicht 
Erhalten. fie in frifchem Angedenfen, nur 

Das Böfe, was mir aufgebürdet wird! | 
Ein einzeln Unglüd, fo ung von den Göttern Eommt, 
Iſt zu ertragen, fey es uoch fo ſchwer; 

Mir aber wurden viele aufgelegt. 

Fuͤrs Erſte laftet ohne meine Schuld auf mie 
Die Schande des Verbrecheng, welche unverdient 
Nur deſto ſtaͤrker ſchinerzt. Dann haben 

Aus meinem Vaterland die Götter unter Menfchen 
Bon fremder Sprach’ und Sitte mich verfegt, 
Und meiner Freunde beraubt bin ich, 

Die Tochter eines edeln Haufes, 

Zur Sklaverey verdammt: denn bey den Barbarn 
Iſt, auſſer einem Einzigen, alles Sklav. 


um in einem heroiſchen Drama geduldet su werden⸗ 
Damit der Leſer ſelbſt urtheilen koͤnne, mag bie Ueber⸗ 
ſetzung derſelben hier ihren Platz finden: 


Wo ſah man unter Griechen und Barbaren je ein Weib, 
Das feine Kinder in einem Ep gelegt, 
Wie Leda mich dem Zen geboren haben ſoll ⸗ 


— 


Noch blieb ein Anter mir, der mich bey Muth 
erhielt, 

Die Hoffnung, daß mein Gatte kommen und 

Aus meinem Elend mich erloͤſen wuͤrde. 

Auch dieſe iſt verſcwwunden! Ach! Er iſt nicht 
mehr! 

Selbft meine Mutter ward ein Raub des Todes, 

Und ih — bin ihre Moͤrderin! zwar ſchuldlos, 

Doch liegt auch die ſer Vorwurf unverdient auf mir. 

Gie, die zur Zierde meines Haufes ich 

Geboren, meine Tochter, welkt verachtet und 

Verwaist in ewiger Jungfrauſchaft dahin, 

Und meine edeln Brüder, find verfchmunden. 

In allem diefem über mic) 

Gehäuften Elend bleibt mie nichts 

AB das Bewußtſeyn, Daß e8 meines Schickſals, 

Nicht meiner Thaten, Werk ifl. Doch, was würde 


Mirs helfen, kehrt' ich ohne Menelaos nach Mycen 


Zuruͤck? — Die Griechen würden mic) 

In einen Kerfer werfen, mich für jene haltend 

Die Priams Sohn nach Ilion führte. Lebte mein 

Gemahl, fo würden wir ung an gewiſſen 

Nur uns befannten Zeichen bald erfennen ; 

Nun, dar er umgelommen, bin ich nicht zu retten. 

Was leb' ich alfo länger? Welchem Schickſal 

Spar' ich mich auf? — Wie? Sollt' ich etwa, 
Elend tauſchend 

Um Elend, eines fremden Mannes Gattin werden, 

An einer reichen Tafel oben an zu figen? — Wenn 


Neues Attiſch. Muſ. I. B. ı. Rebe 5 
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Der Mann, mit dem wir leben muͤſſen, uns zuwi⸗ 
der iſt, 
So wird auch alles andre und verhaßt ! 
Zu fierben IE das Belle! ) — Dahin iſt's alfo 
mit mir 
Gefommen, und fo muß die Schönheit, bie dag 
Gluͤck 
Von andern Weibern macht, mir zum Verderben 
werden! 
Chor. 
O Helena, glaube nicht daß alles Wahrheit ſey, 
‚Was dir der Fremde, wer er feyn mag, fagte. 
Helene. 
Mit duͤrren Worten fagt’ er mir, mein Daun 
Sey umgelommen. 
— Chor. 
Es wird gar viel gefabelt. 
Helena.. | 
Es iſt nur allzu wahr! - 
Chor. 
| Warum fo eifrig, bie 
Das ärgfte einzubilden ? 


..®) Much hier ſind folgende Werfe außgelaffen mitben“ 


— Mer wie? 
Durch einen Knoten um den Hals, iſt ſchmaͤhlich 
Und ſelbſt fuͤr Sklaven die ſchamvolleſte 
Der Todesſtrafen; ſchoͤn hingegen iſt 
Und edel, durch das Schwerdt ſein Leben enden. 
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Helena. 
Stete Furcht 
Umringt mil lauter Schrecfgeftalten mich. 
Chor. 
Wie iſt man im Palaft für. dich gefinnt ? 
Helena. 
Den, der nach meiner Hand firebt, ausgenommen, 
Sind Alle — meine Treeunde, ’ 
Chor. | 
Dürft’ ich alfo 
Dir rathen, fo verlieffeft du dies Grabmahl, 
| Helena. 
zu welchem Ende ? 
Chor, 
Du begiebft dich ungefaumt 
In den Palaſt, und fragft die Alles wiſſende 
Theonoe, ob bein Gemahl dag Kicht 
Noch fehe oder nicht; und wie fie Dich berichtet, 
Gieb Dich der Freude oder der Betrübniß hin. 
Eh’ du Gewißheit haft, was frommt eg Dir 
Dich abzuhärmen ?: Laß dir rathen, Fuͤrſtin! 
Verlaß dies Grab, fprich mit der heilgen Jungfrau, 
Bon der du innerhalb ber Mauern dieſes Hauſes 
Die Wahrheit zu vernehmen ficher biſt. 
Was Hält dich noch? Wo ſiehſt du bin? — Ich will 
Mit dir. hineingehn, deine Bitte bey 
Theonoe zu unterftügen. Denn 
Es iſt nicht mehr als biltg, daß ein Meib 
Theilnehmend für ein andres fich verwende. 
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Helena. 
Dank, Freundinnen, fuͤr euern Rath! 
Geht alfo, geht voran 
Und forfchet,. ob ich nicht 
Mit Recht mich ängflige. 
. Chor. 
Ich folge willig deinem Wink. 
Helena (alein). 
O des kummervollen Tages! 
Welche klaͤgliche Nachricht 
Wird mir Aermſten werden? 
Chor. 
Quaͤle dich nicht mit voreilender Ahnung 
Eines noch zweifelhaften Ungluͤcks. 
Helena. 
Armer Gatte, was iſt dein Schickſal? 
Siehſt du noch dag erfreuende Licht, 
Womit die Flammenroſſe der Sonne 
Ihre geſtirnte Bahn beſtreuen? 
Oder wohnſt du bereits 
Unter der Erde bey den Todten? 
Chor. 
Hoffe das Beſte von der Zukunft, 
Wie das Loos auch fallen magı 
| Helena. 
D Höre mich in deiner grünbefchilften Wohnung 
Waſſerreicher Eurotas! Gage mir 
Ich beſchwoͤre Dich, iſt es wahr, das Gerüchte, 
Das mit dem Tod des Gemahls mich ſchreckt? 
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Chor. u. 
Wozu dies Irrereden? | | 
Helene. 

Das ich nicht faume, das wuͤrgende Band 
Um meinen Hals zu fchlingen, ober 
Mit eigner Hand ein mördrifcheg Eifen mir 
In die blutficömende Bruft zu floßen ; 
Mir, dem unfeligen Opfer des Streites 
Dreyer Söttinnen, der des Jdäifchen Hirten 
Harmloſes Lied mir zum Ungluͤck, ſtoͤrte. 
nn Chor, 
Mög ein mitleidiger Gott 
Anderöwohin die Folgen wenden, 
Und dein Loos das glücklichfte feyn ! 

(Der Chor begiebt fih in den. Palaſt.) 

Helena (allein). 

D Troja, du jammervolle 
Welches Elend Haft du, einer bloßen 
Zäufchung wegen, ausgeftanden ! 
Welche Ströme von Blut und Zähren 
Koftet dir das Gefchenf, das Cypris 
Mit mir dem Sohne Priams gemacht ! | 
Schmerzen auf Schmerzen, Thränen auf Thränen 
Häufte die Göttin über dich. | 
Mütter ſahen die Söhne fallen, 
Schweſtern fireuten die ausgerauften 
Locken auf die Leichenhägel 
Ihrer Brüder am Stamander, 
Und weit umher erfcholl 
Der traurenden Hellas Wehegeſchrey; 
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Troſtlos legte ſie die Haͤnde u 
. Auf ihe Haupt und befledte 
Mit blutigen Nägeln die Roſenwange. 
Wie glüdlich, o du arfadifche Nymfe 
Kalliſto — auch du, wie Leda, lagſt 
Gestsungen in Jupiterd Armen einft — 
Aber 0! tie viel glücklicher als 
Meiner Mutter fiel dein Loos dir! 
Selbſt in dieſer graͤßlichen Umgeſtaltung, 
Mit den zottigten Baͤrengliedern, 
Mit den funkelnden Augen der Loͤwin, 
Biſt du noch beneidenswuͤrdig; 
Denn mit deiner Geſtalt verlorſt du 
Auch die Erinnerung deines Ungluͤcks. 
Auch Dich, von Artemis aus ihrem 
Jungfraͤulichen Chor verſtoßene 
Tochter des Titaniden Merops, 
Preiſ' ich gluͤcklich, daß die Goͤttin 
In einen goldgehoͤrnten Hirſch dich 
Mandelte 5). Niemand als du ſelber 
Litt durch deinen Unfall: 
Meine Geſtalt hingegen 
Hat Berderben über Troja, 
Derderben über Achaja gebracht! 
| (Sie seht in den Pal.) - 
“yY Die Mythologen kennen Feine Tochter des Titaniden 
Merope (eines uralten Sürften der Inſel Eos), welche 
von Dianen in einen Hirſch verwandelt worden... Euripi⸗ 


des muß alfo eine zu feiner Zeit noch bekannte alte Sage 
ber Einwohner jener Inſel im Sinne gehabt haben, 








Zweyter Alt 


l 


Menelaos. Eine alte Sklavin. Helena. 
Ein Bote. Der Chor. 


Menelaos. 


(In dem armſeligen Aufzug eines Schiffbruͤchigen, von 
der Strandfeite herfommend. ) 
O du, der einſt bey Pifa den berühmten Sieg 
Des viergefpannten Wagens von Dinomaus 
Erfämpfte, haͤtten doch, Pelops, — als bein 
Vater 

Den Goͤttern dich gekocht zur Speiſe auftrug, 
O hätten fie dich gelaffen wie du warſt, 

Damit dur meinen Bater Atreus nicht 

Erzeugen Eonntefl, ber mit Aerope 

Zur böfen Stunde mir und Agamemnon did  " 
Verhaßte Leben gab. So nenn’ ich's, nicht als fehle 
Es und an Ruhm ; denn, ohne Pralerey, 
Ich glaube nicht, daß je ein groͤßres Heer 

Geſchen warb, als jenes, dag der König 
Dein Bruder, gegen Troja ‚führte, nicht 
Durch Uebermacht fie zwingend Ihm zu folgen, nein! 
Freywillig waͤhleten die edeln Juͤnglinge 
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Der Hellas Ihn zum Herrfcher. Aber, ach! bie Meiften 
Bon ihnen zählen wie nicht länger unter 
Den Lebenden; Andre find mit Noth dem Meer 
Enteonnen, um die Nahmen wenigſtens der Tobten 
Den Ihrigen zuruͤckzubringen. Aber ich, 
Seitdem ich Ilion zerſtoͤren half, 
Ich Nermfter, irr' umber auf allen Meeren, 
In's Vaterland zu fommen firebend ! doch 
Des heiffen Wunfches von den Göttern nie gewährt ! 
Ich bin an Libyens Wüften, bin an allen 
Unwirthbaren Buchten fchon vorbeygefahren, 
Und wie ich meiner Heimath nahe, jagt ein Sturm 
Mich wieder anderwaͤrts; nie fehmwellte noch . 
Ein günftig Luͤftchen mir zur Wiederfunft die Segel, 
Mein Elend zu vollenden ‚' fcheitert endlich 
Mein Schiff an diefes Strandes Klippen; umge 
fommen 
Sind meine Freunde; nur mit größter Noth 
Hab’ auf den Trümmern des zerrißnen Wracks 
Ich, durch ein unverhofftes Gluͤck, mich ſelbſt 
: Und Helena geborgen, die ich den Trojanern 
Entriffen mit mir führe. Unbekannt 
ft dieſes Landes Nahme mir, und welch ein Volt 
Hier wohnet; benn ich fchamte mich, in dieſem Aufzug, 
Der meinen Nothſtand erſten Blicks verräth, 
Mich fehn gu laſſen. Wer von einer hohen Stufe 
Des Wohlſtands faͤllt, kann ſich aus Ungewohnheit 
nicht 
& gut benehmen, als wer nie das Gluͤck gefannt. 
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Nun treibt dee Mangel mich hervor, denn alleß 
Gebricht und, Nahrung und Bedeckung unfrer 
Naktheit. 
Ich ſelbſt bin, wie ihr ſeht, mit bloßen Reſten aus 
Dem Schiffbruch, die das Meer an's Ufer warf, 
Behangen; meine glaͤnzenden Gewaͤnder 
Und praͤchtige Decken hat die See verſchlungen. 
Mein Weib, das ich aus Troja's Beute mit mir 
führe, 
Hab’ ich in einer Höle, unterm Schuß 
Der wenigen mir noch gebliebnen Freunde 
Zurädgelaffen; und fo irre’ ich hier 
Allein umher, ob ich vieleicht fo glücklich fey, 
Zur ihr Bedürfniß etwas aufgutreiben. 
Da fhimmert diefes Prachtgebäude mie 
In's Auge, deffen zierliches Geſimms 
Und folge Pforten einen. reichen Befiger mir 
Berkünden, der, was meinen Leuten mangelt, 
Aus feinem Ueberfluß vielleicht erfegt. 
Denn, wen e8 felbft an allem fehle, der hat, 
Auch mit dem beſten Willen, nichts zu geben, 
Heda! Iſt Hier fein Pförtner bey der Hand, 
Der meine Noth dem Herrn des Haufes melde ? 








Eine alte. Sklavin öffnet die Pforte. 


Die Alte 


Mer ruft da vor der Thür? Entferne dich, 
Und mache meiner Herrfchaft durch dein Weilen an 
Des Vorhofs Schwelle feine Ungelegenheit! 
Mo nicht, fo iſt, da du ein Grieche bift, 
Dein Tod gewiß; denn fein dellene bringt 
Sein Leben hier zuruͤck. or 
Menelaos. 
Sch danfe dir 
Fuͤr deine Warnung, gute Alteı ch 
Gehorche; nur ein Wort erlaube mir — 


Die Alte 
Geh, fag’ ieh dir! - 
Mir ift befohlen, keinen Griechen dieſem 
Palaſt fi) nah'n zu laffen. 

Menelaos. 
| Stoße nicht 
So unbarmherzig mich zuruͤck! 

Die Alte 

Du ſelbſt 

Bit Schuld daran; du giebft ja nichte 
Auf meine Worte, 

Menelaos. 

Melde deiner Herrſchaft mich. 

Die Alte. 

Das wuͤrde dir gewiß nicht wohl bekommen. 


Menelaos. 
Ich bin ein Fremdling, der hier Schiffbruch litt 
Und, als ein ſolcher, unverletzlich. 

Die Alte. 


Melde dich 
Vor einem andern Hauſe, nur vor dieſem niche: 


Menelaos. 
Nicht ſo! Hier will ich Zutritt haben ſtraͤube dich 
Nicht laͤnger. 
Die Alte. 
Welch ein überlafger Menſch! 
Zu ruhſt nicht, bis du mit Gewalt von hier 
Vertrieben wirſt. 
Menelaos. 
Wehmir! Wo find 
Die wackern Schaaren, die mich einft umgaben ? 


Die Alte. 
Du magft wohl dort ein Mann von Unfehn feyn, 
Hier nicht ° 
Menelaos. 
Sott! Daß ich mir ſo ſchnoͤde 
degegnen laſſen muß! 
Die Alte. 
Du weinſt? Was preßt 
Dir dieſe Thraͤnen aus? 


»Menelaos. 
Drer hohe Gluͤcksſtand, der 
Rein Loos einſt war. 
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Die Alte, 
So geh und weine 
Bey deinen Freunden. 
Menelaos. 
Sage mir nur dies, 
Wie heißt dies Land und wer iſt Herr 
In dieſem Haufe? 
Die Alte. | 
Proteus wohnt bier und 
Aegyptos heiße Dies Land. 
Menelaog (erſchrocken.) 
. Yegyptos ! Ach! 
Ich Ungluͤckſeliger! Wohin bin ich gerathen? 


Die Alte. 
Was haſt du an den Nilbewohnern auszuſetzen ? 
Menelaos. 
An ihnen nichts, mein Ungluͤck nur befeufj’ ich. 
Die Alte. 
Es geht fo vielen fchlecht, nicht die allein ! 
Menelaos. 
Hier alſo lebt der König, den du nannteſt? 
| | Die Alte. 
Dies iſt fein Grab! Das Land beherrfcht fein Sohn. 
Menelaos. 
Wo iſt er Pre su Haufe, oder andersiyo ? 
Die Alte * 


Izt nicht zu Haufe, aber allenthalben 
Ein Feind der Griechen. 


® 
Menelaos. 
Und was iſt die Schuld, 
Kür die ich buͤßen fol ? 
Die Alte. 
Die Tochter Jovis Helena 
Iſt Hier in diefem Haufe — 
Menelaos. 
Hört’ ich recht? 
Was für ein Mahrchen! — wiederhole mir's. 
Die Alte. 
Die Tochter Tyndars, die zu Sparta vormabls lebte. 
Menelaos. 
Von wannen kam ſie? Das erklaͤre mir! 
Die Alte. 
Aus Lacedaͤmon reiste fie hieher. 
Menelaos. 
Bann? — (vor ſich) Hätte man fie aus der Hoͤle 
mir entführt ? 
Die Alte. 
Bevor die Griechen nach Dardania zogen. 
Sch’ alfo weiter, Fremdling ; denn in diefem Haufe 
Walter ein böfer Dämon, des die Ruhe d'raus 
Berbannte, Du kommſt zur Unzeit. Trife dich mein 
Gebieter an, fo iſt der Tod dein Gaſtgeſchenk. 
Sch meyn' es beßer mit den Griechen, ale 
Du aus den harten Worten fchlieffen mußteſt, 
Womit ich Dich, aus Furcht vor meinem Nerven, 
anließ. 
(Sie gebt in den Palaſt zuruͤck.) 
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Menelaos (allin). 

Was ſoll ich von dem unbegreiflichen 

Ereigniß denken, das die Alte mir 

Entdeckte? In welch ein ſeltſames Gewirre 

Scheint ſich mein Schickſal wieder zu verwiceln I 

Ach bring’ aus Troja meine Gattin wieder, 

Verberge fie in eine Felſenhoͤle, — 

Und eine andre gleiches Rahmens wohnt 

In dieſem Fuͤrſtenhauſe — auch von Zeug, 

Wie Helena, entfproffen, fagt bie Alte! 

Giebts einen Sterblichen vielleicht am Nilus 

Der Zevs fi) nennt? Denn im Olympus iſt 

Nur Einer. Giebts ein andres Sparta noch 

Als jenes, das der ſchilfichte Eurotas waͤſſert? 

“Sch weiß von Einem Tyndareus nur; 

Iſt noch) ein Land, das Lacedämon heißt 

Iſt noch ein Troja In der Welt? Was fol ich fagen? 

Es ift nun, fcheint ed, einmahl fo, daß mehr 

Als Eine Stadt und mehr als Eine Fran 

Denfelben Rahmen in verfchiednen Ländern fährt. 

Keln Wunder, daß es nun auch bier der Fall if. 

Auch was die Sklavin mich zu ſchrecken faste, fol 

Mich nicht zur Flucht bewegen. Sicher lebt 

Kein Menſch von fo barbarifchem Gemüth, 

Der, wenn er meinen Nahmen hört, fich weigern 

' ſollte, 

Den Hunger mir zu ſtillen. Troja's Brand 

Iſt weltbefannt, und Menelaos, der dazu 

Die erſte Fackel trug, wird uͤberall genannt, 


| 





Es iſt auf jeden Fall das Sicherſte 

Sür mich, den Herrn des Hauſes zu erwarten: 

Scheint er ein Mann von rohem wilden Sinn, . 

So berg’ Ich mich vor Ihm und rette mich 

In meines Schiffes Trummer ; zeigt er fich 

Hingegen mild, fo Hoff ich, daß er feinen Beyfland 

Mir nicht verfagen wird. Die tieffte Stufe 

Ds Elends iſt, wenn einer, felbft ein König, 

Im Brodt bey einem andern betteln muß. So welt 

Bringt mic der Drang des Schickſals, dem bie 
Götter felbft 

Sid unterwerfen muffen. Denn das Schickſal 

(Died Wort iſt nicht von mir, die Weifen fagen’d) 

Das Schickſal it die ſtaͤrkſte aller Mächte. 





D er Chor (aus dem Palaſt herauskommend ). 


Aus der jungfraͤulichen Profetin 
Gottbegeiſterten Munde hoͤrt' ich 

Die Antwort der fragenden Fuͤrſtin ertheilt; 
Hört’ ich, daß Menelaos noch nicht 

In des Erebus ewige Nacht 
Unter die Erde herabgeftiegen. 

Immer noch von flärmifchen Wogen 
Umpergefchleudert, firebt er vergebens 

Den Vaterländifchen Buchten zu; 

Irrt noch immer, der Unglüdfelge, - 
Seit er Trojens Ebnen verlaffen, 


” — 80 — 
Seiner Freunde beraubt, von einem 
Fremden Lande zum andern umher. 


Helena (aus dem Palaftı heraustretend). 
Begluͤckt mit einer frohen Antwort von 
Theonoe, ber Seherin, Fehr’ ich wieder _ 
Zuruͤck zu meinem Sig an diefem Grabmahl. 

Ste fagt, noch -fehe mein Gemahl das Licht, 

Auf allen Meeren teeib’ ee noch umber, 

Bald hie bald dort, und werde, wenn er einfl 

Das Ziel der Wandrungen erreiche, wohlgeuͤbt 

Sm Dulden, twiederfehren. Eines nur, 

Nur, ob er glücklich wiederkehren werde, 

Entdedte fie mir nicht. Die Treude, als ich hoͤrt 

Er lebe, war fo groß, daß ich zu fragen 

Vergaß. Dies fagte fie mir noch, er habe Schiffbruch 

An diefem Strand erlitten und mit wenigen 

Bon feinen Leuten fich, nicht fern von bier, gerettet. 

D möchtet du, du langerſehnter! bald 

Sin diefe Arme wiederkehren! — (Sie erblickt anf ein⸗ 
mahl den Menelaos, ber fich ihr Iangfam nähert.) 

Ha! Wer ift der dort? — Etwa gar von Proteus 

Berhaßtem Sohn mir nachzuftellen abgeſchickt? 

D laßt mich fehneller fliehen ale N 

Ein flüchtig Sohlen, oder eine ſchwaͤrmende 

Bacchantin, mich zu bergen in des Grabmahls Schuß! 

Menelaos. 
O du, die mit ſo angeſtrengtem Lauf 
Zu dieſes Grabmahls heil'gen Pfeilern eileſt, 
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Halt ein! Verweile! Warum flieheſt du? 
Du, dereif Anblick vor Erſtaunen mir 
Beynah den Athen raubt! — | 
Helena (mm Chor). . 
Zu Hälf, ihr Frauen! Diefer Mann will mie 
Gewalt des Grabmahls Schuß mir mehren, mich 
Ausliefern dem Tyrannen, deſſen 
Verhaßte Hand ich flieh'. 
Menelaos, | 
Ich bin fein Räuber, 
Noch Uebeld dir zu thun von Jemand abgeſchickt. 


Helena. 
Dein Aufzug kuͤndet doch nichts Beſſers an. 
Menelaos. 


Laß die ummörhige Furcht und bleibe ſtehn! 
Helena (die fih in das Grabmahl geflüchtet har), 
Das thu' ich, da ich hier mich ficher fehe. 
Menelaos. 
Wer biſt du? Welchen Anblick giebſt du mir! 
| Helena. 
und wer biſt du? frag’ ich aus gleichem Grunde. 
Menelaos, | 
Nie hab’ ich etwas Gleicheres gefehen. 
Helena. 
O gute Goͤtter! Es iſt euer Werk, 
Wenn langgetrennte Freunde ſich erkennen. 
Menelaos. 
O ſage, biſt du eine Griechin oder bie 
Einheimifch 2. 


REEL 6 
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Helena 
Eine Griechin! Aber auch 
Wer du biſt, wuͤnſch' ich zu vernehmen, 
Menelaos. 

Ich glaube Helena in dir zu ſehn — 

Helena. 
Den Menelaos ich in dir! und weiß 
Nicht, ob ich meinen Augen trauen darf. 


Menelaos. 
Du ſieheſt wirklich dieſen ungluͤckſeligſten 
Der Menſchen vor dir. 
Helena (die Arme gegen ihn ausbreitend). 
Nach wie langer Zeit 
Kehrſt du in deiner Gattin Arme wieder! 
Menelaos (xuruͤcktretend). 
Bon welcher Gattin fprichfi du? ’ 
| Helena. 
| Melcher andern 
Als die bie Tyndarus, mein Vater, gab? 


Menelaos (beſtuͤrzt). 
O Hekate, fend’. uns freundliche Erfcheinungen ! 


Helena. 
Du ſiehſt kein Nachtgefpenft der Hekate In mir, 
Menelaosg, 
Gewiß iſt, daß ich zweyer Frauen Mann nicht bin. 
| Helena. 
Und welcher. andern Gattin Mann bift du ? 


J 





Menelans, 
Der aus Dardania zuräckgebrachten, die 
In einer Höle bier verborgen liegt. 
„ Helena. 
Doch haft du Feine Gattin auffer mir. 
Menelaos, 
So müffen meine Augen krank fen ; denn 
Das weiß ich, daß ich meiner Sinne mächtig bin. 
| Helena. 
Wenn du mich anflehft, ift Dir nicht 
Du fehert deine Gattin ? 
Menelans. 
An Geſtalt 
Bift du thr gleich; dag ift e8 eben, was 
Ich nicht begreifen kann. 
Helene, 
| Detrachte mich 
Senan! Was brauchſt du mehr? Wer ift verſtane 
diger 
Als du? 
Menelaos. 
Du gleicheſt ihr, ich kann's nicht laͤugnen. 
Helena. 
Wem willſt du glauben, wenn du deinen Augen 
Nicht glaubſt? 
| Menelaoß, 
Da liegt der Fehler! Denn Ich habe 
Run einmahl eine andre Gattin. | 
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Helena. 
Ich war nie 
In Troja; ein Fantom nahm meine Stelle. 
| Menelaos, 
Und wer belebte das Fantom ? 5 
Helena 
Der Aether. Deine 
Vermeynte Gattin iſt ein goͤttlich Kunſtgebilde. 
Menelaos. 
Wer aus den Goͤttern war der Bildner? Du erjaͤblũ 
Sehr unverhoffte Dinge mir! 
Helena. 
Der Tauſch 
War Junons Werk, damit mich Paris nicht 
beſitze. 
Menelaos. 
Wie konnteſt du zugleich in Troja ſeyn und bier? 
Helena. 
Mein Rahme war an mehrern Orten, nicht Ich 
ſelbſt. 
Menelaos. 
Laß micht Ich habe der Plagen ſchon zu viele. 
Helena, | 
So willſt du mich verlaffen, eine wefenlofe 
Gemahlin heimzuführen ? 
Menelaos. 
. Lebe wohl! 
Sey gluͤcklich, weil du Helenen fo ähnlich biſt 


Er ena. 
Beh mir! Mas Hilfe mir's, daß ich meinen Sat 
ten fand ? 
Menelaog, 
Bas ich zu Troja ausgeſtanden, überzeugt 
Mich mehr als was du fprichft. 
' Helena. 
Weh mir! Mo lebe 
Ein ungluͤckhafter's Weib ald ih? DBerlaffen 
Ton meinen liebſten Freunden, werd’ ich nie 
du den Hellenen wiederfehren, nie 
Dich wiederſehn, gelichtes Vaterland I 





Ein alter Diener bes Menelaos, 
Die Vorigen. 


Der Alte. 


I Menelaog, find’ ich endlich dich, 

Nachdem ich, dich zu fuchen, diefes ganze 

Barbarenland ducchftreift, von deinen 

Zuruͤckgelaßnen Freunden abgefchickt, u 
Menelaos, 

Mas iſts? Seyd ihr Hielleicht 

Bon den Barbaren überfallen worden F 

| Der Alte 

Ein Wunder über allen Ausdruc If 
- Dee Anlaß meine Sendung. 
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Eine alte Sklavin oͤffnet die Pforte 


Die Alte, 


Mer ruft da vor der Thur ? Entferne dich, - 
Und mache meiner Herrfchaft Durch dein Weile 
Des Borhofs Schwelle feine Ungelegenheit! — 
Mo nicht, fo ift, da du ein Grieche bift, 
Dein Tod gewiß; denn fein Hellene bringe 
Sein Leben bier zuruͤck. _ 


Menelaos. 
Sch danfe bie 
Kür deine Warnung, gute Alter Ach 
Gehorche; nur ein Wort erlaube mir — 


Die Alte 
Geh, fag’ ih dir! - 
Mir ift befohlen, Keinen Griechen diefem 
Dalaft ſich nah'n zu laſſen. 
Menelaos. 
Stoße nicht 
So unbarmherzig mich zuruͤck! 
Die Alte. 
Du ſelbſt 
Biſt Schuld daran; du giebſt ja nichts 
Auf meine Worte. 
Menelaos. 
Melde deiner Herrſchafte 


Die Alte, 
Das würde bie gewiß nicht wohl befommen. 
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Den Vorwurf machen, daß du deinem Mann’ 
Und feinen Kriegsgenoffen fo vlele Muͤh' 
Umſonſt gekoſtet. 
Menelaos. 
(Vor ſich) Das iſt's alſo, und 
So ſprach Sie doch die Wahrheit! Can Helma) O 
ertvüunfchter Tag, 
Der wieder dich in meine Arme führt! 
Helena. 
O Menelaog, o geliebteiter 
Der Männer ! Lange hab’ ich dich entbehrt, 
Doch defto füßer IfE nun dieſes Wiederfinden! 
(Sie fallen einander in bie Arme.) 
(Zum Chor. ) 
Freundinnen, freut euch mit mir, 
Sch hab’ ihn wieder, den Gatten, 
Winde die liebende Hand um Ihn, 
Der fo viel Jahre von mir getrennt warı 
Menelaos. 
Ich fuͤhle wie du — bin ſo voll 
Von allem was ich ſagen moͤchte, 
Daß ich nicht weiß wo ich beginne. 
Helena. 
Wie überfchtoänglich iſt mein Glück! 
Mir fliegen vor Freude die Locken empor, 
Mit Wonnethraͤnen im Auge 
Druͤck ich Dich) an meinen Bufen, 
Und fann mich nicht an deinem Anblick 
Erſaͤttigen, theueer Mann! 
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Menelaos. 
Nun n Mag ich nicht langer, vergeffen iſt alles 
Ach habe fie wieder, die göttliche Tochter 
Don Zevs und Leda! Sch babe fie wieder, 
Wie fie zur feligen Stunde 
Bon ihren edein Zwillingsbruͤdern 
Beym Glanz der bräutlichen Fackel mie 
Einf zugefüget ward! — Zwar hatten bie Götter 
| dich  ° 
Mir wieder entriffen — | 
Helena. 
— Uns ein größtes Gluͤck 
8 jenes vorbehaltend. 
Nun ift aller Kummer in Freude 
Umgewandelt, da ein gewogner 
Gott ung wieder vereinigt. O mög’ er 
Lang’ ung dies Gluͤck genleſſen Laffen ı 


Menelaos. 
Dein Wunſch iſt auch der meine. 
Denn da wir beyde Eins nur ſind, 
Wie koͤnnte das Eine gluͤcklich ſeyn, 
Wofern das Andre elend waͤre? 


Helena (am Chor) 
Liebe Freundinnen, alles Vergangne 
Iſt vergeffen, vergeflen auf immer, 
ch hab’ ihn, bab’ ihn wieder, dem Gatten, 
Deffen Wiederfunft von Troja 
Ich fo lange, fo lang’ erharrie! 
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Menelaos. 
Wir Haben und wieder! Ach dich, du mich! 
Wie Iang’-ich, auch den Zorn der Göttin 
Buͤßte; nun da ich dich wieder habe, . 
göfchen füße Freudenthränen 
Alter Leiden Erinnerung aus. 
Helena, 
Welcher Sterbliche durft' es hoffen, 
Daß ich jemahls, jemahls wieder 
Dich druͤcken würde an dieſe Bruft ? 
Menelaos. 
Oder daß ich am Nil dich finden wuͤrde, 
Dich, die ganz Achaja mit mir in Troja ſuchte 3 
Aber, um aller Goͤtter willen! ſage, | 
Wie wurdeſt du aus meinem Hauf’ entfernt! 
Helena. 
Ach, zu welcher bittern Erinnerung 
Rufſt du mich zuruͤck! 
Menelaos. 


Nichts Gutes, was die Götter ung erweiſen, muß 


Verſchwiegen bleiben. Rede! 
Helena 
Zu verhaßt ift mir 
| die ganje Sache, was Ich auch davon 
Zu fogen babe — 
Menelaos. 

— Deine Leiden find 

Kun äberfianden! Warum toollteft du 


' Dich weigern, mich davon zu unterrichten? - 


P’ 
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Helena. 
Nicht mit fllegendem Ruder, nicht von Liebe 
Einem ausländifchen Jüngling nachgezogen, 
Verließ ih — 
Menelaos. 
Welch Verhaͤngniß alſo, welcher Gott 
Beraubte deines Vaterlandes dich? 
Helena. 
Jupiters Sohn verſetzte mich an den Nil. 


Menelaos. 
Hoͤchſt wunderbar! Was ihn dazu bewegen konnte? 


Helena (weinend). 
Von Hera, der Gemahlin Jupiters, 
Stammt all mein Ungluͤck her! 
\ 
| Menelaos. 
Was reitzte fie fb uͤbel dir zu wollen? 
Helena. 
O ihr Quellen auf Ida, woraus die Schoͤnheit 
Der Goͤttinnen mit friſchem Reitz ſich ſchmuͤckte! 
O unſeliges Urtheil! 
Menelaos. 
Um jenes Urtheils willen alſo 
Verfolgte Hera dich! 
Helena. 
Um Cpprien mic zu entführen — 
| Menelaos, 
Und warum biefer ? 


Helena 
Weil ſie mic 
Dem varis zugeſagt. 
Menelaos. 
Ungluͤckliche! 


Helena. 
Mit Recht beklagſt du mich Aermſte, 
60 kam ich nach Aegypten! 


Menelaod, 
Und jenen täufchte, tie du ſagteſt, fie 
Dit einem unterfchobnen Luftgebilde. 


Helena. 
Aber der Jammer, der endlofe Jammer, 
Der nun über mein Haus fich flürzte! — 
D meine Mutter! — O! ich Ungluͤckſelige! 
" Menelaos. 
Vas für ein neues Uebel machft du mich 
Befürchten 2 


Helena. 
Meine Mutter iſt niche mehr. 


Die Schande, die auf meinem Nahmen haftet, trieb 


Sie zur Verzweiflung, ſie erdroſſelte 
Sich ſelbſt. 


Menelaos. 


Doch unſre Tochter Hermloue, 


Sie lebt doch noch? 
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Helena. 
Eine Griechin! Aber auch 
Wer du biſt, wuͤnſch' ich zu vernehmen. 
Menelaos. 

Ich glaube Helena in dir zu ſehn — 

Helena. 
Den Menelaos ich in dir! und weiß 
Nicht, ob ich meinen Augen frauen darf. 


Menelaos. 

Du ſieheſt wirklich dieſen ungluͤckſeligſten 
Der Menſchen vor dir. 

Helena (die Arme gegen ihn ausbreitend). 

. Nach) wie langer Zeit 
Kehrſt du in deiner Gattin Arme nieder! 
Menelaog (surädtretend). 

Bon welcher Gattin ſprichſt u? 


Helena. 
| Welcher andern 
Als die die Tyndarus, mein Vater, gab? 


Menelaos (beririt). 


O Hekate, fend’. uns freundliche Erſcheinungene 


Helena. 
Du ſiehſt kein Nachtgeſpenſt der Hekate in mir. 


Menelaos. 


Gewiß n, daß ich zweyer Frauen Mann nicht bin. 


Helena. 
And welcher andern Gattin Mann biſt du? 


En (GE 


Menelans, 
Der aus Dardania zuräckgebrachten, bie 
Sn einer Hoͤle hier verborgen liegt. 
„ Helena. 
Doch haft du Feine Gattin auffer mir. 
Menelaos. 
So muͤſſen meine Augen krank ſeyn ; denn 
Das weiß ich, daß ich meiner Sinne mächtig bin. 
| Helena 
Wenn du mich anfiehft, iſt dir nicht 
Du ſeheſt deine Gattin ? | 
Menelaos. 
| An Geſtalt 
Biſt du ihr gleich; das iſt e8 eben, mas 
Ich nicht begreifen kann. 
Helena, 
Betrachte mich 
Senau! Was braucht du mehr? Wer iſt verſtan⸗ 
diger | 
As du? 
Menel 208. 
Du gleicheſt ihr, ich kann's nicht laͤugnen. 
Helena. 


Wem met du glauben, wenn bu deinen Augen 
Nicht glaubft ? 


Menelaos. 
Da liegt der Fehler! Denn ich habe 
Nun einmahl eine andre Gattin; 
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Helena. 
Ich war nie 
In Troja; ein Fantom nahm meine Stelle. 
Menelaog, 
Und wer belebte das Fantom ? " 
Helena. . 
Der Aether. Deine 
Vermeynte Gattin iſt ein goͤttlich Kunſtgebilde. 
Menelaos. 
Wer aus den Goͤttern war der Bildner? Du erzäßlß 
Sehr unverhoffte Dinge mir! 
Helena. 
Der Taufch 
Bar Junons Werk, damit mich Paris nicht 
beſitze. 
Menelaos. 
Wie konnteſt du zugleich in Troja ſeyn und hier? 
Helena. 
Mein Nahme war an mehrern Orten, nicht Ich 
ſelbſt. | 
Menelaos. 
Laß mich! Ich habe der Plagen ſchon zu viele. 
Helena. 
So willſt du mich verlaſſen, eine wefenlofe 
Gemahlin heimzuführen ? ? 
Menelaos. 
Lebe wohl! 
Sey glüclih, weil du Helenen fo ähnlich bifft 
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Helena. 
Weh mir! Mas hilfe mies, daß ich meinen Gab 
ten fand ? 
Menelaog, 
Was ich zu Troja ausgeſtanden, übergeugt 
Mich mehr ald was du fprichft. 
Helena. 
Weh mir! Mo lebe 
Ein ungluͤckhafter's Welb als ich? Verlaſſen 
Von meinen liebften Freunden, werd' ich nie 
Zu den Hellenen mwiederfehren, nie 
Dich wieberfehn, geliebtes Vaterland I 





Ein alter Diener des Menelaos, 
Die VBorigen. 


Der Alte. 


8 Menelang, find’ ich endlich Dich, 

Nachdem ich, dich zu fuchen, diefes ganze 

Barbarenland durchſtreift, von deinen 

Zuruͤckgelaßnen Sreunden abgeſchickt. 
Menelaos. 

Was iſts? Seyd ihr vielleicht 

Bon den Barbaren uͤberfallen worden * 
Der Alte. 


Ein Wunder über allen Yusdend iſt 


Der Anlaß meiner Sendung. 
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Menelaos. 
Rede! Welches 


Ereigniß konnte Bi in dieſe heftige - 


4 


Bewegung fegen ? 


Der Alte. 
Alles was du auggeflanden, 
Mein König, war umfonfi ! 
Menelaos. 
Ein altes glagelied 
Was bringſt du Neues? 
Der Alte. 
Deine Gattin iſt 
Vor unferh Yugen in den Xether aufs 


- Gefahren, if verfchtuunden, in der Höle, wo 


Wir fie beachten, nirgends mehr 

zu finden! Arme Sryger und Achzer, 

(So rief fie, In die Luͤfte fich erhebend) 

Die Ihe um meinetwilen am Stamander 

Das Leben ließet, wähnend Priams Sohn 

Beige Helenen, die er nie beſaß, — 

Ihr fielt durch Junons Liſt. Ich aber kehre, 
Nachdem ich pie vom Schickſal mir beſtimmte zeit 
Volbracht, zutüc zum Aether, meinem Vater, 
Die arme Tyndaris beflagend, die fo ſchuldlos 

In boͤſen Ruf gerathen iſt. — (Cr erblickt bie Helena) : 
Ah! Heil dir, Tochter Leda's! Alfo warft du bier? 
Und ich berichte, du ſeyeſt zu den Sternen aufs. 
Geſtiegen! Konnt' ich wiffen, daß du Zlügel an . 
Den Achſeln haft? Nun folfi,du ung nicht längee 


— 81 — 


Den Vorwurf machen, daß du beinem Mann’ 
Und feinen Kriegsgenoffen fo vlele mir 
Umfonft gefoftet. | 
Menelaog. 
(Bor ih) Das iſt's alfo, und 

So ſprach Sie doch die Wahrheit! (zu Helena) O 

erwuͤnſchter Tag, 
Der wieder dich in meine Arme führt! 

Helena. 


O Menelaog, o geliebteiter 


Der Männer ! Lange hab’ ich dich entbehrt, 
Doch defto füßer IfE nun dieſes MWiederfinden ! 
(Sie fallen einander in die Arme.) 
(Zum Chor. ) | 
Freundinnen, freut euch mit mir, 
Sch hab’ ihn wieder, den Gatten, 
Winde die liebende Hand um Ihn, 
Der fo viel Jahre von mir getrennt war! 
Menelaos. 
Ich fuͤhle wie du — bin ſo voll 
Von allem was ich ſagen moͤchte, 
Daß ich nicht weiß wo ich beginne. 
Helena. 
Wie uͤberſchwaͤnglich iſt mein Gluͤck! 
Mir fliegen vor Freude die Locken empor, 
Mit Wonnethraͤnen im Auge 
Druͤck' ich Dich) an meinen Buſen, | 
Und kann mich nicht an deinem Anblid 
Erfättigen, theurer Mann! > 
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Menelaos. 
Nun n flag ich nicht länger, vergeſſen iſt alles! 
Ich habe ſie wieder, die goͤttliche Tochter 
Von Zevs und Leda! Ich habe ſie wieder, 
Wie fe zur ſeligen Stunde 
Von ihren edeln Zwillingsbruͤdern 
Beym Glanz der braͤutlichen Fackel mir 
Einſt zugefuͤhrt ward! — Zwar hatten bie Götter 
dich 
Mir wieder entriſſen — 
Helena. 
— Uns ein groͤßres Gluͤck 
Als jenes vorbehaltend. 
Nun ift aller Kummer in Freude 
Umgetwandelt, da ein gewogner 
Gott ung wieder vereinigt. D mög’ er 
Lang’ ung dies Glück genieſſen laffen ! 


Menelaos. 
Dein Wunfch tft auch der meine. 
Denn da wir beyde Eins nur find, 
Mie könnte Das Eine gläclich ſeyn, 
Mofern das Andre elend ware? 


Helena (sum Chor) 
Liebe Freundinnen, alled Vergangne 
Iſt vergeffen, vergeffen auf immer, 
Ich hab’ ihn, hab’ ihn wieder, den Gatten, 
Deſſen Wiederfunft von Troja 
Jh fo lange, fo lang’ erhar 
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| Menelaog, 

Wir Haben und wieder! Ich dich, du mich! 
Wie lang' ich auch den Zorn der Göttin 
Buͤßte; nun da ich Dich wieder habe, 

Löfchen ſaͤße Freudenthraͤnen 
Aller Leiden Erinnerung aus. 
Helena. 
Welcher Sterbliche durft' es hoffen, 
Daß ich jemahls, jemahls wieder 
Dich druͤcken würde an dieſe Bruſt? 
Menelaos. 
Oder daß ich am Nil dich finden wuͤrde, 
Dich, die ganz Achaja mit mir in Troja ſuchte⸗ 
Aber, um allen Götter willen! fage, 
Wie wurdeſt du aus meinem Hauſ' entferne! 
Helena. 
Ach, zu welcher bittern Erinnerung 
Rufſt du mich zuruͤck! 
Menelaos. 
Nichts Gutes, was die Goͤtter uns erweiſen, muß 
Verſchwiegen bleiben. Rede! 
Helena 
Zu verhaßt ift mir 
Die ganze Sache, was ich auch davon 
Zu ſagen habe — 
Menela os. 
J — Deine Leiden ſind | 
. Run überflanden! Barum wollteſt du — 
Dich weigern, mich davon zu unterrichten? ? 


.. 
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| Helena. 
Nicht mit Mllegendem Ruder, nicht von Liebe 
Einem ausländifchen Jüngling nachgezogen, 
Verließ ich — 
' Menelaos. 
Welch Verhaͤngniß alſo, welcher Gott 
Beraubte deines Vaterlandes dich? 
Helena. 
Jupiters Sohn verſetzte mich an den Nil. 


Menelaos. 
Hoͤchſt wunderbar! Was ihn dazu bewegen konnte? 


Helena (weinend). 
Von Hera, der Gemahlin Jupiters, 
Stammt all mein Ungluͤck her! 
J 

| Menelaos. 

Was reitzte fie ſo übel dir zu wollen? 
Helena. | 

D Ihr Duellen auf da, woraus die Schoͤnheit 
Der Göttinnen mit feifchem Reitz ſich ſchmuͤckte! 
O unſeliges Ureheilt 


Menelaos. 
Um jenes Urtheils willen alſo 
Verfolgte Hera dich! 
| | Helena. 
um Coprien mich zu entfuͤhren — 


Me nelaos. 
Und warum biefer ? 
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Helena. 
| Weil fie mic 
Dem varis zugeſagt. 
Menelaos. 
| Ungluͤckliche! 
| "Helena, 


Mit Recht beflagft du mich Aermſte, 
| So kam ich nach Aegypten ! 


Menelaod, 
Und jenen täufchte, wie du ſagteſt, fie 
Mit einem unterfchobnen Luftgebilde. 


Helena. 
Aber der Jammer, der endlofe Jammer, 
Der nun über mein Haus fich ſtuͤrzte! — 
D meine Mutter! — DI ich Ungluͤckſelige! 


. Menelaos, 


Was fuͤr ein neues Uebel machft du mich 
Hefürchten 2 


Helena. 
Meine Mutter ift nicht mehr. 
Die Schande, bie auf meinem Nahmen haftet, trieb 
Sie zur Verzweiflung, fie erdroffelte 
Sich ſelbſt. 


Menelaos, 


Doch unfre Tochter Hermlone, 
Sie lebt doch noch? 


\ 


Helena. 
Unvermählt, Einderlog, 
Beſeufzt fie die Schmach der Mutter, - 
Die auch auf ihr, der Schuldlofen, laſtet. 
Menelaos. 
So haſt du denn mein ganzes Haus 
Vom Gipfel an zu Grunde gerichtet, 
Unſel'ger Paris. Zwar zu Deinem 
Eignen Untergang; aber wie viele 
Zaufend wackre Achalfche Krieger 
Haft du mit die hinabgezogen! 
Helena. ⸗ 
Und mich vom Schickſal ſchuldlos Verfolgte, 
Den Verwuͤnſchungen beyder Voͤlker 
Preis Gegebene, hat die Goͤttin 
Von unſrer Stadt, von dir verbannt, 
Als hatt ich dein Haus verlaſſen, bein Bette 
An eine ſchnoͤde Verbindung getauſcht! 
| Der Chor. 
Das Gluͤck, das Euch nunmehr erwartet, 
Wird alle vormahligen Leiden vergäten. 
Der Alte (näher Hinzutretend). 
O Menelaog, gönnet nun auch mir 
An eurer Freude Theil zu nehmen, deren Zeug‘. 
Ich bin, Doch ohne Flar zu feben, wie 
Sich alles fo gefüst. 
| Menelaos, 
Laß hören, guter Alter, 
. Was dir in diefee Sache noch bedenklich ſcheint. 


— 0 — 
Der Alte 
& war es denn. nicht dieſe bier, die ung 
Bor Ilion fo viele Arbeit machte? 
Menelaos. 
Sie war es nicht. Durch Trug der Goͤtter Fanı, 
An Ihrer Statt, ein leidiges Woltendild 
In meine Haͤnde. 


\ 


Der Alte, 
Wunderbar gang! 
Fur eine Wolfe alfo hätten wir 
So vieles ausgeftanden ! 
Menelaos. 
Herens Werk 
War es die Srucht des Streits der drey Sörttunen, 
Der Alte,‘ 
Und diefe hier iſt deine wahre Gattin ? 
Menelaos. 
Sie iſt's, das kannſt du auf mein Wort mir glauben. 
Der Alte (ia Helena). 
O meine Tochter, was für eine vielgeftaltige 
Und unbegreifliche Gottheit ift dag Süd? 
Wie. wenig koſten ihe die fchnelfften Uebergänget 
‚Aus tiefem Elend fleige der Eine hoch | 
Empor, indeffen von der hoͤchſten Stufe 
Ein Andrer plöglich flärzt, der, weil er nie 
In Noch ſich fah, die Dauer feines Glaͤcks 
Tür feſt gegründet hielt, Du, Helena, 
Und dein Gemahl, tie vieles habt Ihr beyde 
Bien, du von beinem böfen Ruf, 
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Er durch den raſchen Muth, der Ihn zum Beleg. 

Mit Troja reiste. Wie viel Mühe gab er ſich 

Vergebens, dich gu finden, wo du nicht warſt; 

Und nun empfängt ee dich auf einmahl, ohne 

Sein Zuthun, unverfehens aus des Zufalls Hand, 

Wohl dir, o Helena, wohl dir daß der Ruf - 

Dir Unrecht that, und daß du deinen greifen Vater 

Und deine edeln Brüder nicht befchämteft ! 

. Mit Sreuden kann Ich nun mich wieder 

An deinen Hochzeittag verfeßen, mich der Fackeln 

Erinnernd, die ich felbft dem braͤutlichen Wagen 
vortrug, 

Auf: dem du aus bem väterlichen Haufe 

Mit deinem neuvermählten Gatten zogſt. 

Denn: meh dem Knecht, der feinem Herren nicht 

So treuergeben if, Daß defien Gluͤck und Ungläd 

Ihn wie fein eigenes erfreut und fehmerzt ! 

Wiewohl zur Dienftbarfeit geboren, möge ich 

Zu biefen biedern Knechten ſtets gerechnet Werden, 

Die, durch den Nahmen bloß 

Erniedrigt, edel von Gemuͤthe find! | 

Beſſer, mit Einem von den beyden Uebeln nur 

Behaftet, als von fchlechter Sinnesart zu ſeyn, 

Und vo) ein Sklave obendrein J heiſſen. 

| Menelaos. 

Sey ruhig, wackrer Greis! Du haſt 

Im Felde ‚ als mein Schildknapp, immer brav ge⸗ 
than, 

Und biſ auch izt der erſte, der ſich meines Gluͤcks 
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Erfreut. Begieb dich nun zu meinen übrigen 
Zuräcdgelaßnen Freunden, und berichte fie 
Wie unfre Sachen fiehen, und In welcher Lage 
Du Helenen gefunden. Sage ihnen, 
Sie follen am Geſtad mich und die Kämpfe, die 
Mir fiegreich, wie ich hoffe, kämpfen werden, 
Erwarten, und mit mir auf Mittel denken, 
Wie wir aus dieſem Land entfommen, und, 
Mo möglih, Alle den Barbaren unverfehre 
Enteinnen mögen. 
Der Alte, 

| Es foll gefchehn, mein König. 

( Im weggehen chen bleibend) Nun feh’ ich. Doch, daß 
. alle Zeichendeuterep - 

Nur leerer Tand und eitel Blendwerk if! 
Es iſt nichts Wahres an den Deutungen 
Aus Opferflammen oder Kraͤhenſchrey, 
Und Thorbeit iſt's gu waͤhnen, Vögel könnten 
Den Menfchen rathen. Kalchas fagte 
Dem Heer der Griechen nicht ; ich fehe meine Freunde 
Um einer leeren Wolfe willen bluten. 
Nichts fah der Mann, und Troja ſank umfonf! - 
Man konnte fagen: die Goͤtter hatten’s ung 
Nicht offenbaren wollen. Warum fragen wir 
Die Seher dann? So mendet doch gerabesu | 
Mit Opfern und Geberh euch an die Götter ſelbſt, 
Und laßt die eitle Kunſt der Zeichendeuter fahren, 
Die bloßer Köder if, leichtglaub'ges Wolf 
Damit zu angeln. Ohne Muͤhe ift noch Keiner 


Durch Zeichendeutung reich geworden, und 
Verſtand u und Klugheit find die beſten Seher. 
(Seht. a.) 
Der Ehor. 
Sch fimme, was bie Seherkunſt beteift, 
Dem Alten bey. Der, dem die Götter gänflig find, 
Beſitzt dag zuverläßigfte Orakel 
In feinem Haus, und braucht nicht. erſt darnach zu 
reiſen. 
Helena. 
So iſt ed. — (un Menelaos) Zwiſchen ung iſt alles 
nun ſo weit 
Berichtigt. Wenig kann mir's nuͤtzen, zu erforſchen, 
Wie viel auch Du erduldet, und aus welchen 
Gefahren, ſeit dem Trojerkriege, du entronnen: 
Und doch iſt das Verlangen fo natuͤrlich, 
Die uberfiandnen Leiden unfrer Freunde 
‚gu fennen, um fie in Gedanken wenigfiens 
Noch mitzufühlen. 
Menelaos. 
Durch welche lange Reihen 
Von Widerwaͤrtigkeiten muͤßt ich da 
Dich führen! Soll ich dir die Stürme im 
Yegeermeer, und die von Naupliug, 
Ans in's Verderben zu locken, an den Ufern 
Euboͤa's angezändten Feuer fchildern ? *) 


#7 Nauplius, der Stifter der Stadt Nauplia in Eubda und 
Water des Palamedes, welger, angefäudbeien Hoch⸗ 


Dir alle Städte nennen in Kreta und 

In Enbien, an. deren unwirthbare 

Seftade und die Wurh der Winde trieb, 

Bis zu den Felfen, die der Sohn der Danae **) 
Einſt duch Medufens Mord beruͤhmt gemacht? 
Sch würde niemahls fertig werden, und 

Die Leiden ohne Noth erneuern, die mir fchon 
Genug zu fchaffen machten, als ich. fie beſtand. 


Helena. 
Nichts mehr und ſchon zu viel auf meine ı uns 
Bedachte Frage! Nur dies einz’ge noch, 
Wie lange, irreft du fchon auf dem Meer umber ? 


Menelaos. 
Schon ſieben ganzer Jahre, ſeit den zehn, 
Die wir vor Troja zugebracht. 


verrathes wegen, von ben Griechen vor Troja geſteinigt 
worden ſeyn fol, ließ, um den Tod feines Sohnes m 
rihen, als bie von Troja wiederkehrenden Schiffe ber 
Griechiſchen Heerführer auf der Höhe von Euboͤa bep 
Nacht von einem Sturm überfahen wurden, auf ber 
Spitze des Kafareifchen Vorgebirges große Feuer anzuͤnden, 
um die Griechen zu verleiten, daß fie, in Hoffnung fich 
zu retten, auf biefes feiner Klippen und Untiefen wegen 
gefahrenvolle Vorgebirg zuſteuern follten. Seine Lift ge- 
Jang ihm auch; ein Theil der Griechen litt Schiffbruch, 
and die übrigen entkamen dem Schickſal ihrer Gefährten 
zur mit großer Mühe. 


us) verſens. | | 
Neues Attiſch. Muſ. J. B. 1. Heſt. 7 
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Helena. 
Ungluͤcklicher:! Welch eine lange Reihe 
Muͤhſeliger gefahrenvoller Jahre ! 
Und da du fie nun überftanden haft, 
Kommft du hieher — von Mörderhand zu fallen! 


Menelaos. 
Wie? | 
Was ſagſt du? Wellen Hand droht mir den Tod? 
Helena. 


Flieh', Menelans! Nett aufs eiligfte 
Aus diefem Lande Dich! Der Tod ift die 
Gewiß von dem Bewohner Diefer Burg. 


Menelaos. 
Was that ich denn, das dieſer Strafe werth iſt? 


| Helena. . 
Du kommſt ihm ungelegen, die Bermahlung 
Mit mir zu bintertreiben.. . 


‘ Menelaos. 
Wie? Wer darf 
Sich unterſtehn mit meinem Welbe ſich | 
Vermählen zu mollen ? 
Helena. 
Und neue Schmach auf. die, 
So ich bereits erdulden muß, gu häufen! 


| Menelaos, 
Iſt's nur ein mächtiger Privatmann, oder gar 
Der Herefcher diefes Landes ? 


3 


Helena, 


Kein gering’rer alg 
Der König felbft, der Sohn des Proteus. 


Menelaos. | 
Das ift alſo 
Der Schlüffel zu den rärhfelhaften Neben 
Der alten Sklavin ! | 
Helena, 
Vor welchem Haufe fprachfl 
du fie? | 
Menelaos. 
Vor dieſem hier, und wurde wie 
Ein Bettler abgefertigt. 


Helena. 
Bis zum Betteln alſo 
Warſt du gebracht! Weh mir Unſeligen! 


| Menelaos, 
Im Grunde war's nichts beffers, ob ich gleich 
Das Wort vermied, 
Helena. 
So bift du von der Leidenfchaft 
Des Könige unterrichtet, wie es ſcheint ? 
Menelaog, 
Ih bin es, aber ob du ihr zu widerſtehn 
Vermochteſt — 
Helena. 
Zweifle nicht, daß Ich mich unberuͤhrt 
dar Dich erhielt! 
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Menelaos. 
Wie gerne glaub' ich dir aufs Wort, 
Wenn du die Moͤglichkeit mir nur begreiflich machſt! 
Helene. 
Du ſieheſt dieſe dürftige Lagerſtaͤtte 
Am Grabmahl hier — 
Menelaos. 
Was hat der ſtrohbedeckte Sören 
Mit dir gemein? 
Helena, | 
Er (hust mich vor dem Vette 
Des Koͤnigs. 
| | Menelaos. 
Iſt hier kein Altar, 
Zu dem du fliehen koͤnnteſt? Oder iſt 
Dies Grabmahl nach der Landesſitt' ein Zufluchtsort? 
Helena. 
In keinem Tempel wär’ ich ſicherer als hie. 
| Menelaos. E 
So iſt mir alſo nicht erlaubt, mit dir nach Haus 
Zu ſegeln? 
Helena. Ä 
Ehe der Tyrann 
Mich dir zurückgiebt, ninmt er dir dag Leben. 
Menelaog, 
Sr bin ich der beflagenswärdigfte 
Bon allen Sterblichen ! 
Helena. 
Laß, ich bitte Dich, | 


⁊ 
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Die Scham dir nicht verwehren, in der Flucht 
Dein Heil zu ſuchen. 
Menelaos. 
| Sch, fliehen, ohne dich, 
Kür die ich Troja in die Aſche legte? 
Helena. 
See, ‚ als daß du meinetiwegen fterbeft ! 
Menelaos. 
Unmaͤnnlich iſt dein Rath und meines Rufs 
Unwuͤrdig. 
Helena. 
Wenn dir's moͤglich waͤre den Tyrannen 
Zu toͤdten — Aber hoff? es nicht! 
Menelaos. 
Warum? 
Sein Leib iſt doch dem Stahl nicht undurchdringlich? 
| Helena. 
Bas unausführbar ift, zu unternehmen, 


Ziemt feinem weiſen Mann. 


Menelaoß. 
So willſt du, daß. 
Ich mir die Haͤnde ruhig binden laſſe? 
Helena. 

Wir muͤßten einen Ausweg finden; mit Gewalt 
Iſt nichts zu thun. 

Menelaos. 

| | Unthätig, oder, tern man Alles 

Zuvor verſucht, zu ſterben, was iſt angenehmer? 


\ 
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Helena. 
Noch eine einzige Hoffnung feh’ ich übrig 
Wie wie ung retten könnten — 
Menelaos. 
Durch Beſtechung, ober 
Durch ueberredung/ oder durch ein Wageſtuͤck? ? 
Helena. 
Wenn bem Tyrannen, daß du angekommen bifl, 
Verborgen bliebe. | 
| Menelaos. 
Mer wird mich ihm verrathen? 
Natürlich kann er wer ich bin nicht wiſſen. 
Helena. 
Dafür befißt er eine Hausgenoſſin, bie 
Den Göttern ähnlich. if. 
Menelane. . 
Laßt etwa ein Drafel 
Im Innern des Palaftes fich vernehmen ? 
Helena. 
Nein, feine Schweſter iſt's, Theonoe genannt, 
Menelaos. 
Der Nahme klingt profetiſch — und was glaubſt 
Du, daß ſie thun wird? 
Helena. 
Da ſie Alles weiß, 
Mird ie bem Bruder fagen daß du bier biſt. 
Menelaos. 
So laß ung flerben,; weil ich dach unmöglich 


 Berborgen bleiben kann! 


Helena. 
Vieleicht gelingt es us 
Sie zu erbitten — 
M enelass. 
Wozu ? .Was willſt du daß ich bofe? 
Helena. 
Daß fie dem Bruder nichts von deinen Hierfeyn 
melde. 
Menelaoß, 
Ind wenn wir Sie auch überreden, wird ung dann 
Die Flucht aus diefem Lande. möglich feyn ? 
- Helena. 
Wofern Sie ung begänftigt; heimlich nimmermehri | 
| Menelaos. 
Das iſt nun deine Sache; Frauen wiſſen 
Am beſten wie den Frauen beyzukommen iſt. 
Helena. 
Mit welchem Feuer will ich meine Haͤnde 
Um ihre Kniee winden! 
Menelaos. 
Doch, geſetzt 
Wir koͤunten nichts von ihr erhalten? 
Helena. 
Dann — 7 
Dann mußt du flerben, und ich mit Gewalt 
In dag verhaßte Band mid fehlingen laſſen. 
Menelaos. 
Du — zur Verraͤtherin an mir? — Gewalt? 
Gewalt iſt nur ein Vorwand 
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Helena. 
Bey deinem theuren Haupte ſchwoͤr' ich Dir — 
Menelaos (ſchnell einfallend). 
Zu ſterben, ehe du mir untreu wirft ? 
Helena. 
Zu flerben durch baffelbe Schwerdt und neben bir. 
Zu liegen. 
Menelaog. 
- Sp berühre meine Nechte 
Zu Kräftigung dieſes Schwurs mit deiner Hand, 
Helena. 
Hier it ſie! Stirbſt du, fo gelob' ich dir 
Dich nicht zu uͤberleben. 
Menelaos. 
Ich daſſelbe dir! 
Der Augenblick, der deiner mich beraubt, 
Mein letzter ſoll er ſeyn! 
Helena. 
Wenn's da hin kommt, 
Wie ſterben wir den ehrenvollſten Tod ? 
Menelaos. 
Un dieſes Grabmahls Ruͤcken toͤdt' ich dich, 
Und dann mich ſelbſt. Doch, eh' es da hin kommt, 
Wird ein furchtbarer Kampf um dich gekaͤmpft. 
Wer's wagen will, der komm'! Ich werde, traun! 
Den Ruhm nicht ſchaͤnden, den mir Troja gab, 
Und nicht mit Schmach zuruͤck nach Hellas kehren. 
Ich, der die Thetis ihres großen Sohns 
Beraubt; ich, der den Ajax Telamonius 
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Und Neſtors edeln Sproͤßling *) fallen ſah; 
Ich ſollte nicht um meine Gattin ſterben? 

O ganz gewiß! Die Goͤtter muͤßten nicht 

Der Tugend hold ſeyn, oder fie umhuͤllen 
Den braven Maun, der vor dem Feinde farb, 
In ſeinem Grab mit einer leichten Erde, 

Und nur den Feigen druͤckt ſie Zentnerſchwer. 
Ihr Götter blicke doch endlich wieder gnoͤdig 
Auf Tantalus Geſchlecht herab, und laßt 
So vielem Ungluͤck heitre Tage folgen! 


Helena. 
(Indem fie Theonoe erblickt, die aus dem Palaſt herauskoͤmmt) 


D weh mir Aermſten! Wird das Gluͤck denn nims 
mer müde 

Mich zu verfolgen? — Menelas, es if 

Um ung gefchehn! Theonoe geht aus dem Palaft 

Hervor; die Morten öffnen klirrend fich. 

O! fliehe! fliehe: — Doc bier iſt die Flucht um⸗ 
ſonſt:! 

Abweſend oder gegonwaͤrtig weiß 

Sie, daß du hier biſt — Alles iſt verloren! 

Was half dir's, daß du unverſehrt den Frygiſchen 

Barbaren entgiengeſt, wenn du von den Schwerdtern 

Aegyptiſcher Barbaren fallen mußt! 

( Helena tritt auf die Seite und Menelaos bleibt 
in Fleiner Entfernung hinter ihr Rehen.) 


“) Da Antilochus. 
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Theonoe tritt ans den geöfneten Pforten des 
Palaſts hervor. Bor ihr her zwey Die 
nerinnen mit flammenden Pechfackeln. Die 
Vorigen. 


K heonoe (au der erfien Sklavin). 


Du, trage mir, dem heil'gen Brauch gemäß, 

Die Badel vor, ben Yether zu entbinden von 

Dem Dualm ber gröbern Luft, damit-ich nur 

Den reinen Geift des. Himmels athme! 

(ur andern) Und du, wofern ein frevelhafter Fuß 

Den Boden, ben ich tret’, entheiligt hätte, fege 

Die Erde mit des Kienbaums heil’ger Flamme vor 

Mir her! Und wenn den Göttern wir den ſchuldũ 
gen Dienſt 

Vollendet, tragt die Fackeln wieder auf 

Den haͤuslichen Opferheerd zuruͤck, wo ihr 

Sie angefacht. — (m Helena) Nun, Helena, ſind 
meine 

Vorſagungen erfuͤllt? Dein Gatte Menelaos 

Iſt angekommen, ſteht hier gegenwaͤrtig, 

Verluſtig ſeines Schiffs und deines Nachbilds. 

(iu Menelaos) Ungluͤcklicher, aus welchen ſchweren 
Kaͤmpfen 

Gerettet, landeſt du hier an? unwiſſend, ob 

Du dein Geburtsland wieder ſehen, oder hier 

Dein Leben enden wirſt! An dieſem Tage 

Verſammeln fih in Jupiters Palaft 


Die Götter, um dein Schidfal zu entfcheiden. 

Noch flreiten fie darüber. Hera, die bisher 

Dir ungeneigt war, iſt nun freundlicher gefinnt, 

Und will mit Helena dich, wohlbehalten, 

Dem Baterland zuruͤckgegeben wiſſen, 

Damit das Truggefchenf der Cypris und der Irrthum 

Des Frygers, der die wahre Helena 

Zu haben waͤhnte, der ganzen Hellas kundbar werde. 

Cypris hingegen iſt entſchloſſen, deine Rückkunft 

Zu hintertreiben, daß ſie nicht beſchuldigt werde, 

Den Preis der Schoͤnheit, den ihr Paris zuerlannt, 

Durch die verſprochne Helena von ihm 

Erkauft zu haben. Wie ſich dieſer Streit 

Entſcheiden ſoll, haͤngt nun von mir ab, ob ich 

nehmlich, nr 

Auf Cypris Seite tretend, meinem Bruder 

Entdede, daß du hier bift, oder, 

Zu Hera flebend, es vor ihm verhehle, 

Wiewohl er mir befohlen, wenn du je 

Dier landen wuͤrdeſt, ihm fogleich Bericht zu geben. 

Bas meinft du, Helena? Sol ich, um mich ſelbſt 

Zu fihern, meinem Bruder feine Ankunft melden ? 
Helena Cie u Füßen fand). 

Erhabne Jungfrau, ſieh zu deinen Füßen 

Mid) liegen, um Erbarmung dir zu flebn 

Fuͤr mid und diefen Unglückfel’gen, den 

Sch nach fo langer Zeit faum wieder finde, 

Und nun fchon wieder, ach! vor meinen Augen 

Ermorden feben folk, 
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Dt fage deinem Bruder nicht, 

Daß mein Gemahl in diefe treuen Arme 

Zuruͤckgekommen. Rett', ich bitte Dich 

Fußfaͤllig, rette ihn! Werläugne nicht, | 

Dem Bruder zu gefallen, deinen frommen Sinn, 

Sinden du feinen Danf mit einer 

So großen Ungerechtigkeit erfaufft. 

Die Gottheit. haßt den Mißbrauch der-Gewalt, 

Und wid nicht, daß man raube, was man nicht 

Mit Recht erwerben kann. Der Himmel und die 
Erde 0 | 

Sind allen Sterblichen gemein; allein 

Sein Haug mit fremden Cigenthum 

Anfuͤllen, ynd gewaltſam an ſich reiſſen 

Was Andern zugehoͤrt, gebuͤhrt ſich nicht. 

Sch wurde gluͤcklicher Weil, obſchon 

Biel Jammer mir daraus erwachſen ifl, 

Von Hermes deinem Vater übergeben, 

Daß er mich. meinem Gatten aufberwahre, 

‚Der nun gekommen iſt mich in Empfang gu nehmen. 

Wie könne’ er das, wenn ihm das Leben 

Genommen würde? und wie könnte Proteus 

Mich Lebende dem Todten übergeben ? 

Bedente, was dem Gott, ber beinem Vater 

Mich anvertraute, und was biefem, der 

Bon jenem mich empfleng, gesiemt, 

Und ob fie wohl dem wahren Eigenthümer 

. Mic). vorenthalten oder. wiedergeben würden ? 

Das Letztre, duͤnkt mich. War’ es alfo Recht, 


Henn du auf einen frevelhaften Bruder 

Mehr Ruͤckſicht naͤhmeſt als auf deinen Water ? 
Henn du, Profetin und Auslegerin des Willens 
Der Götter, deines Vaters Recht zu beugen 
Vermoͤchteſt, um dem ungerechten Bruder Recht 
Zu geben, würde dir's nicht Schande bringen, 
on allen göttlichen Dingen und von allem 

Was iſt und nicht iſt, Wiffenfchaft zu haben, 
Und nur allein, was Recht iſt, nicht zu wiſſen? 
Sey alfo meine Netterin in biefer Noth, 

Und trage fein Bedenken, o Theonoe, 

Das böfe Glück, das durch mein ganzes Leben waltet, 
Wie ein Gemälde, durch ein Nebenmwerf 

Das nicht hinein gehört, zu untenbrechen. 

it lebt fein Menfch, dem Helena nicht verhaßt ift, 
Keil fie (fo glaubt: man) ihren Mann verließ, - 
Um in der Fryger goldenen Paläften 

Als Sattin eines andern Mann's zu leben. 
Wofern ich nun nach Griechenland und Sparta 
Zuruͤck mit Menelaos fomme, und fie hören 

Und ſehn mit ihren Augen, daß fie bloß 

Den Ränfen einer Göttin aufgeopfert wurden, 
Und ich mit Nichten zur Verrätherin 

An meinen Freunden ward: fo werben fie 

Mir die verlorne Ehre wiedergeben 5 

ch werde meine Tochter, die ist Niemand mil, 
Mit einem edeln Mann vermäblen, und, 

Befreyt von dieſem bestlerifchen 

Betruͤbten Fluͤchtlingsleben bier, 


Des Wohlſtands meines eignen Hauſes wieder mich 
Erfreuen koͤnnen. Waͤre Menelaos 

Im Krieg gefallen, wuͤrd' ich aus der Ferne 

Mit meinen Thraͤnen ihm die letzte Pflicht 
Erſtatten: izt hingegen, da die Goͤtter ihn 

Mir wohlbehalten wiederſchenkten, ſoll ich ihn 
Zum Tod aus meinen Armen führen ſehen? 

Fern fey es, heilige Jungfrau! Kniend fleh' ich bir, 
O laß mich diefe Wohlthat dir verdanfen ! 

Sey, wie bein Vater, gütig und gerecht! 

Der fchönfte Ruhm ber Kinder eines biedern Vaters 
Iſt Ihm in feinen Tugenden zu gleichen. 
Theonoe. 

Mein Mitleid kaunn ich weder deiner Rede noch 

Die ſelbſt verfagen; dennoch wuͤnſch' ich auch zu hören 

Wie Menelaos für fein Leben fprechen wird, 
Menelaos. 

Ich werde ˖ weder Dir zu Fuße fallen, 

Noch folten Thraͤnen meine Augenlieder netzen; 

Mich würde Troja ſchamroth machen, wenn 

Ich ſolcher Zagheit faͤhlg waͤre. Thraͤnen (pflegt 

Man zwar zu ſagen) machen auch dem edeln Mann 

Am Ungluͤck Ehre; aber diefer Ehre, 

Wenn's eine iſt, begehr' ich nicht, und koͤnnt Ich 

auch 

Mein ganzes voriges Glaͤck damit erfaufen. 

Binder du alſs bilig, einen fremden Mann 

Zu retten, ber bier nichts als feine Ehefrau ſucht, 

So gieb fie mir, und verte mid) zugleich; 


Wo nicht, fo IR dies nicht mein erſtes Ungläd, 
Sch bin daran gewöhnt; nur würde dann 
Auf dir der Vorwurf, ungerecht gehandelt 


Zu haben, haften. Was mir alfo vecht 


Und meiner würdig dünft, und was dein Herz 

Am ſtaͤrkſten rühren muß, deß will ich bier 

An deines Vaters Grabmahl mich entfchätten, 

An Dich, ehrwuͤrdiger Greis, der diefe Marmorgeuft 

Bewohnet, wend' ich mich, und fodre meine Gattin 

Von Dir zucäck, die Zevs dir zugefchickt, 

Um in Verwahrung fie für mich zu nehmen, 

Zwar weiß ich, daß du felbf fie mir nicht geben . 
fannft, 

Doch diefe beine Tochter wird es nicht 

Geſchehen laffen, daß ben einft im Leben 

So Hochberähmten Vater, der in feinem Grab 

Izt aufgefodert wird, ein Vorwurf £reffe, 

Denn dies beruhet nun auf ihr. Auch dich, 

Der Todten Herrfcher Hades, ruf ich mir 

Zum Beyſtand auf! Du haft fo viele Opfer 

Empfangen, Die um Helena unter meinem Schwere. 

Gefallen find ; du biſt vorausbezahlt! | 

Enttweder gieb fie alfo mir Idbendig wieder, 

Wo nicht, fo zwinge diefe Jungfrau, bie 

Den frommen Vater felbft zu übertreffen fcheint, 

Statt Seiner mir mein Weib zurächugeben.. 

Denn wenn ihr fie mir vorenthalten mollter, 

So Hört die Folgen, deren Helena nicht 

Erwaͤhnte. Wiſſe dann, o Jungfrau, daß wir ung 
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Durch einen Eid verbunden, gleiches Schickſal 

Zu untergehn. Sich werde deinen Bruder 

zum Zweykampf fodern, und, mit Einem Wort, 

Er oder Ich muß ſterben. Weigert er 

Den Zweykampf mie und benft durch Hunger uns 

An diefer heiligen Frenftätte aufsureiben, 

So iſt's befchloffen, daß ich ihr zuerſt 

Das Leben nehme, dann mit eben diefem Stahl‘ 

Auf deines Vaters Grab mic, felbft durchbohre, 

Damit mein rauchend Blut von diefem Stein 

Herunterfirömendb big zu feiner Afche rinne. 

Dann werden unfre Leichen bey einander 

Auf feinen Grabe liegen, Ihm und Die 

Zu ewiger Schmach ! Denn diefed Weib foll weder 

Dein Bruder noch ein andrer mir entführen. 

Sie foll mit Mir gehn, wenn nicht in mein Haus, 

Dann zu den Todten. — Doch wozu das Alle ? 

Dem Manne ziemt es nicht durch Thränen, wie ein 

Meib, 

Mitleiden zu erregen. Toͤdte mich, 

Mofern dir's duͤnkt, du töbteft keinen Nahmenloſen. 

Doch edler wär ed, meinen Gründen Statt 

Su geben, und zu meinen Recht mir zu verhelfen. 

Ehor. ' 

Dir, junge Fuͤrſtin, kommt nunmehr der Ausſpruch zu; 

Mög’ er ausfallen wie wir alle wänfchen ! 
Theonoe. | 

Gerecht und gut feyn ift mir angeboren; 

Ich will es ſeyn, und bin mir ſelbſt zu lieb, 
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Als daß Ich meines Vaters Ruhm beflecken, 
Und meinem Bruder einen Dienſt erweiſen ſollte, 
Der mich entehren wuͤrde. Die Gerechtigkeit 
Hat einen heiligen Tempel hier in meiner Bruſt, 
Mir angeerbt von Nereus! Alſo werd’ | 
Sch alles thun, um den Menelaos 
zu retten. (m Helma) Da dich Hera Fünftig 
Beguͤnſtigen will, tret’ ich auf ihre Seite, 
Und Eypris möge mir nicht zürnen I Denn 
Bemeitfchaft war nie zwiſchen ung, und immer 
Jungfrau zu bleiben iſt mein ernfter Wille. 
(zu Menelaos) Was du am Grabe meinem Vater mit 
So fharfen Worten vorgehalten, zieh’ ich auch j 
Auf mich ;. fehr unrecht waͤr's von mir, 
Dein Weib die nicht zurückzugeben; 
Denn, lebte Proteus noch, Er würd’ es thun, 
Auch bey den Todten, wie bey allen Lebenden 
Hier oben, waltet eine flrafende 
Gerechtigfeit in folchen Dingen. Zwar 
Der Geift der Abgeſchiednen lebt nicht mehr, 
Doch, in den unvergänglichen Aether finkend, 
Behält er einen unvergänglichen Sinn. 
Mich Furz zu faſſen: nehmt mein Wort, daß ich 
Verſchweigen will, was ihr fo Dringend - 
Mich zu verhehlen batet. Meinem Bruder werd’ 
Sch nie zu feinem thörichten Beginnen 
Behälflich fepn. Ich werde ihm vielmehr, 
Wiewohl es anders fiheint, den gröften Dienfl 
Dadurch eriveifen, wenn ich ihm bie Macht, 
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Unrecht zu thun, entziehe, und zu ſelner Pflicht 

Zuruͤck ihn bringe. Ihr, fuͤr euern Theil, 

Seyd nun auf einen Ausweg ſelbſt bedacht; 

Ich ziehe mich zuruͤck, und werde ſchweigen. 

Vor allem wendet zu den Göttern euch 

Und fleht zu Eyprig, daß fie eure Wiederkehr 

In's Vaterland nicht hindre, Heren aber, daß 

Sie immer auf den Sinn beharre, dich 

Und deinen Dann zu retten — 

Und du, mein abgefchiedner Vater, Ich gelob 

Es dir, ſollſt nie, fo viel in meinen Mächten fieht, 
Des Ruhms der Bieberfeit verluftig gehen ! 

j (Sie geht in den Palaft zuruͤck.) 


Der Chor. 
Noch feinen Frevler gieng es jemabls wohl, 
Und einen guten Ausgang darf 
Nur eine gute Sache hoffen. 
Helena, 
So, Menelaos ‚ find wir, von Theonoes Seite 
Sefihert. Nunmehr if’ an Dir, 
Ein Mittel auszudenken, wie wir. beyde 
Aus dieſem Land uns retten. 
Menelaos. 
Hoͤre dann! 
Du wohnſt ſchon lang' in dieſem Hauf und mußt 
Bekannt ſeyn mit ber Dienerfchaft des Königs. 


ı 
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Helena. 
Zu welchem Ende ſagſt du das? Mas fol (6 
Bon dieſem Umftand Gutes. für ung hoffen ? 
j Menelaog, Ä 
Wenn du der Diener einen, die den Wagen 
Des Königs vorfichn, überreden toͤnnteſt, 
Uns ein Gefaͤhrt zu uͤberlaſſen? 
Helena. 
Könnt’ ich's auch, 
Wie wollten wir, des Landes und der Wege 
Unfundig, unfre Flucht damit bewirken ? 
Es ift unmöglich! 
Menelaog, 
Wohl! Wie mir’ e8 dann, 
Kenn ich mich im Palaft verbärge, um ben König 
Zu überfallen und mit diefem Schwerdt zu toͤdten. 
Helena. 
Das wuͤrde feine Schwerter nicht geftatten. 
Sie würde, wenn du ihren Bruder morden wollteſt, 
Nicht länger ſchweigen. 
Menelaog, 
Auch befinn’ ich mich 
Auf einmahl, daß «8 ung zur‘ Slucht 
An einem Schiffe mangelt ;. denn dag meine bat 
Die See verfchlungen. 
| Helena, 
Höre nun auch mich; 
Vielleicht daß auch ein Weib was Kluges fagen 
mag. | 
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Willſt du geſtatten, daß ich dich, 
So lebensdoll du biſt, für todt ausgebe? 
Menelaos. 
Zwar iſt's von boͤſer Vorbedeutung; doch, wofernb 
Zu etwas hilft, ſo laß ich mir's gefallen. 
Helena. 
Mit abgeſchnittnen Locken und mit großem Weh⸗ 
Geſchrey erſchein ich vor dem Koͤnig, um 
Sein Mitleid zu erregen. 
| Menelaog. 
Aber was ung. das 
Zu unfrer Rettung helfen fol, begreif’ ich nicht. 
Helene, 
Ich bitte dann den König, daß er mir erlaube, 
Weil du im Meere umgefommen, die 
Ein leeres Grabmahl zu errichten. 
. Menelaos, 
on . Und geſetzt, 
Er gaͤb' es zu, wie wollen wir, nachdem 
Mir mich, in einem leeren Grab beſtattet haben, 
Entfliehen ohne Schiff? 
Helena. . 
Ich will ein Schiff von: ihm 
Begehren, um in's hohe Meer zu fiechen und 
Den Leichenfchmuck hineinzumerfen. 
Menelaos. 
Fein genug 
Eefenden, ich geſtehs. nur daß es wenig 
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Uns feommen wird, mofern. er dir befiehle,- 
Die Ceremonie auf dem Lande zu begeben. 
Helena. 
Dann fag’ ich ihm, es ſey nicht Sitte bey ung 
Griechen, 
Im Meer Ertrunknen auf dem feſten Lande. 
Die legte Ehre zu ertweifen. 
Menelaos. 
Ein guter Einfall! 
Und ich beſteige dann das Schiff mit dir 
Und helf' es mit: dem Leichenſchmuck beladen. 
Helena. 
Daß du, mit deinen aus dem Schiffbruch 
Geborgnen Leuten bey der Hand ſeyſt, iſt 
Vor allem noͤthig. 
Menelaos. 
Ich verſtehe; wenn wir erſt 
Im ofnen Meere ſind, ſoll jeder meiner Leute 
Mit feinem Schwerdte, Dann an Dann, ſich neben 
Die Königlichen ſtellen? 
Helena. 
Alles das 
Wirſt du ſodann nach deinem Willen ordnen. 
Mein Wunſch iſt nur, daß dann die Winde, 
Die unſre Segel ſchwellen, und des Schiffes uf 
Uns günftig fy’nt 
Ä Menelaos. 
"Die Götter, hoff’ ich, werden meinen 
Sräbfalen endlich auch ein Ende machen. 
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Noch Elias, von wen, willſt du bem König (age, 
daß 
Du meinen Tod erfahren ? 
Helena. 
er Bon dir felöft. 
Du braucht nur vorzugeben, unter den Begleitern 
Des Menelaog ſeyeſt du allein 
Dem Tod entronnen, und babeft ihn im Meer 
Ertrinken ſehn. 
| Menelaos. 
Auch werden dieſe Lumpen 
Um meinen Leib die Wahrheit meiner Nachricht 
Bezeugen helfen. 
Helena. 
Sie kommen ſehr gelegen, und 
Was ein beſchwerlicher Verluſt war, wird 
Nun gar zum Gluͤck. 
Menelaos. 

Soll ich in den Palaſt 
Dir folgen, oder hier am Grabmahl ſitzen bleiben? 
Helena. 

Bleib Hier; denn, wenn ber König ja fich gegen dich 
ergehen folte, ſchuͤtzt dies Grab dich und ‚dein 

Schwerdt. 

Ich aber gehe meine Locken abzuſchneiden, 

Die weiſſen Kleider mit ſchwarzen gu verwechſeln, 

Und meine Wangen ohne Schonung mit 

Den Nägeln zu zerfragen. Denn mein Schicfal 

Steht auf der Spitze der Entfcheldung nun. 


® 
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Wird meine Liſt entdeckt, fo muß ich flerben ; 
Wo nicht, fo rer ich Dich und komme wieder in 
Mein Vaterland. O du verehrungsmurdige 
Gemahlin Jovis, Hera, ſchenke zweyen 
Ungluͤcklichen Erhohlung nach ſo vielen Leiden! 
Wir flehen dir, die ausgeſtreckten Arme 
Gen Himmel ringend, wo du unter Sternen thronſt. 
Und du, die einſt den Schoͤnheitspreis auf meine 
Koſten 
Erhielt, Dionens Tochter Cypris, richte mich 
Nicht ganz zu Geunde! Laß es an ben Uebeln, 
Die du hereitd mir zugefügf, genug feyn, 
Und haft du meinen Tod befchloffen, fo laß 
Mich auf dem väterlichen Boden flerben ! 
Warum doch wirft dus niemahls müde, Unheil 
Zu fliften, unerlaubte Liebeshändel, 
Verraͤtherey, Betrug und fchnöde Nänfe 
Zu fördern, und durch deinen Baubergift bie Menfchen 
Zu blutigen Verbrechen anzureigen ? 
Gebrauchteft du dich deiner Macht mit Maakf 
In allem übrigen, Ich muß geftehn, 
Wär’ unter den Göttinnen feine fo geſchickt, 
Die Menfchen zu befelisen, wie du. 


(Sie geht in den Palaſt.) 
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Chorgeſang. 
Die du, unter dichtbelaubten 
Zweigen, ſtille von Muſen geliebte 
Haine bewohnſt, tonreichſter aller 
Singenden Voͤgel, dich ruf’ ich herbey, 
Ruͤhrenbe Filomele, 
Komm und Hilf mir 
Helenens frauriges Loos beklagen ! 
Huf mir beklagen ben thraͤnenwerthen 
Fall der Söhne Ilions, 
Unter Achaja's rachedärftenden 
Speeren, als dich, o Tochter Leba’g, 
Zum Verderben der Briamiden 
lieber die Wellen von ECyprigs geleitet, 
Paris, der Eläglich getäufchte Freyer, 
Deinem Gemahl zu entführen wähnte, 


— 


Ach! wie viele Achaͤer haben, 
Klaͤglichen Todes ſterbend, unter 
Illons Mauern die bangen Seelen / 
Ausgeathmet:! Des Schmwuds der Haare 
Sich beraubend, vertraurt nun die Gattin 
Troſtloſe Tage Im oͤden Haufe. 
Wie viele wackre Krieger verfchlang 
Der klippenvolle Strand Eubda’g, 
Getäufcht vom meit hinaus leuchtenden Feuer, 
Das, fie zu locken in's Verderben, 
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Nauplius vom Kaferiſchen Felſen 


Wie einen Leitſtern flammen ließ; 


Als auf Der Ruͤckkehr vom verhaßten 
Troja, dem Wehen des vaterlaͤudeſchen 
Ufers fröhlich entgegen eilend, 

Atreus Sohn die irrig geglaubte 

Gattin, ben Preis des Kriegs, das sörtliche 
Molfengebild, von Hera | 
Untergefchoben, nach Haufe führte. : 


8 * 


Ob es Gott, oder nicht Gott IR, 


Was über den Sterblichen waltet, 
Wer mag's ergründen? - 
Undurchdringliches Dunkel umhuͤllt 
Den Menfchen, der die Wunder der Götter =. 
Anfchaut, und mie alles fo feltfam 
Gegen einander bin und her treibt, 

Daß der unerwartetfte Ausgang 

Oft aus dem Gegentheil hervorſpringt. 

Du, Helena, bift Jovis Tochter! 

(Denn als Schwan hat In Ledas Schooß 
Dein Vater Dich gezeugt) 

Doch macht der Ruf ein ungerechteg, 
Zreulofes, gottvergeßnes Weib 

Aus dir! Iſt irgend etwas Gewiſſes 

Sin menfchlihen Dingen? Ach weiß ed nicht: 
Nur Goͤtterwort befand Ich immer wahr, 


Thörichte, bie Durch Krieg Verbienft gu erwerben 
Und bie Fehden der Sterblichen 

Mit der Spitze des Speers 

Ungeſtraft zu ſchlichten vermeinen! 

Nie wird Eris von den Voͤlkern weichen, 
Wenn der blutige Kampf ihr Richter bleibt; 
Der in Priams veroͤdetem Lande | 
Nur leere Ehebetten ließ; 

Als hätte der Streit um Helena nicht 

Mit Worten gefchlichtet werden können ! 

Nun bevoͤlkern die Männer dag finſtre 

Reich des Hades, und, wie Feuer vom Himmel, 
Biel die Flamme in Ilions Mauern, 

Jammer auf Jammer, unnennbaren Sammer 
tteber die armen Trojer haͤufend. 


- 





Dritter Akt. 





Der Koͤnig Theoklymenos. Helena 
| Menelaos, Der Chor, 


(Der König von der Jagd zuruͤckkommend; Gefolge von 
Jaoddedienten mit Hunden, Neten uf ww.) 


Der König Cindem er ſich dem Srabmahl nähert). 


Heil dir, ehrwuͤrdiges Grabmahl meines Vaters! 
Denn darum waͤhlt' ich dieſen Platz, o Proteus, 
Zu deinem Grab, damit dein Theoklymenos, 
So oft er aus und ein geht, ſeine Pflicht, 
Verehrter Vater, dir erſtatten koͤnne. 
(su den Bedienten) 

hr, bringt die Hunde und das Jagdgeraͤth 
An ihren Ort zuruͤck. 

(Sie sehen ab.) 
Wie Iange ſchelt' ich ſchon mich felbft, daß ich 
Die fchlechte Wachfamfeit der angeftellten 
Grenzhuͤter mit dem Zode nicht beftrafe! 
So eben wird mir angezeigt, ein Grieche fey 
Den Bachen unbemerkt an's Land geftlegen, 
Entweder Runbfchaft einzuziehen, oder 
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Mir Helenen wegzuſtehlen. Wird der Frevler 

Ergriffen, ſoll er mir mit ſeinem Leben buͤßen! — 

Doch wie? Die That iſt, wie es ſcheint, bereits 

Geſchehn; der Sitz iſt leer, den Tyndars Tochter 

| fonft 

An diefem Grabmahl einnahm — O, gewiß, 

Sie iſt fchon fern von diefem Ufer — He! 

Die Thore auf! die Pferde aus den Ställen! 

Die Wagen angefchirrt! — So leicht will ich ben 

| Lohn 

So vieler Sorgen mir nicht unterfchlagen laffen. 

Doch, haltet ein! Entflohen iſt fie nicht, 

Da feh’ ich fie aus dem Palaft hervorgehn. — 

Was fol, o Helena, diefer Taufch der weiffen Kleider 

Um ſchwarze? Was bewog dich, deine ſchoͤnen Locken 

Dir abzufchneiden ? Warum ſeh' ich Thraͤnen 

Don deinen Wangen rinnen? — Hat ein nächtlicher 

Traum 
Dich fo geängftigt, ober eine Trauerpoft 
Bon Haufe fo aus aller Kaffung dich gebracht ? 
Helena. u 

D Mein Gebiete! — Denn So muß Ich nun dich 
nennen — | 

Ich bin verloren! Meine legte Hoffnung iſt 

Dahin geſchwunden! Es iſt aus mit mir! 

Koͤnig. 
Was fuͤr ein Unfall kann dir zugeſtoßen ſeyn, 
Der dich zu dieſer Sprache voͤthigt? 





io 


Helena. 
Menelaos — 


Weh mir! tie kann ich's ſagen? — Er IR — todtl 


König. 
Sch freue mich der Nachricht keineswegs, 
Wiewohl file Gluͤck mir bringt. — Allein woher 
Erhielteft du fie? Hat Theonoe vielleicht - 
Sie dir gegeben? 
| Helena. 
Sie bekraͤftigte 
Mas mir ein Augenzeuge ſeines Todes 
Gemeldet — 
König. 
So ift jemand angekommen, 
Der feinen Tod für zunerläßig ausfagt? . - 
‚Helena. 
BJ) wär er, vo ich ihn zu haben wänfche! 
König, 
Sprich deutlicher! Wer ift er und woher? 
Helena (auf Menelaos deutend). 
Der iſt's, der mit geſenktem Haupte dort 
Am Grabmahl ſitzt. 
König. 
Ben Gott! ein Mann von edlem Anfehn 
Trog feinem jömmerlichen Aufiug. 
Helena. 
Wehe mir! 
So tief war, karcht ich auch mein armer Mann 
Herabgebracht 
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König. Ä 
Wo tft er ber? Wie Fam er 
In dieſes Land ? 
Selena. 
Er ift der Griechen einer, 
Die meinen Mann auf feiner Fahre begleiteten. 
König _ 
Und welches Todes, fagt er, daß Menelaog 
Geftorben fey ? 
. Helena. 
Des jammervoliften ! Sin den Wellen ı 
König, 
Sin welchem Meere? 
Helena, 
An die Klippen Lybiens 
Vom Sturm verfchlagen. 
Koͤnig. 
Wie kam's, daß dieſer, 
Der mit ihm fuhr, nicht mit ihm untergieng? 
| Helena, 
Geringe Menfchen find oft glücklicher als die beſten. 
Koͤnig. 
| Wie aber, wenn ſein Schiff zertruͤmmert war, 
Kam er hieher? 
Helena. 
O daß er umgekommen waͤr 
Und Menelaos lebte: 


* 
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Koͤnig. F6 
Der iſt todt! 
Ich frag', in welchem Sabryens Diefer dort 
Hicherfam ? 
Helena, 
Schiffer, die ihm, mie er fagt, 
Zu gutem Gluͤck, begegneten, nahmen ihn an Bord, « 
König. 
Was wurde aber aus dem Ungluͤckſchwangern Dinge, 
Das deine Stel’ in Troja nahm ? 


Helena. 

| Du meinſt 
Das Wolkenbild? Es kehrte in den Aether 
Zuruͤck, woher es kam. 


Koͤnig. 
Du armer Priamus! 
Du armes Trojerland! die eines Undings wegen 
Zu Grunde gehen mußten! 


Helena. 


Und ich Aermſte 
In ihren Untergang verflochten werden‘ 


König, 
Ward dein Gemahl von ihm zur Erbe 
Beflattet, oder blieb er unbegraben ? 


Helena 
Das Lettere. Bon allen meinen Leiden 
IE dies dos ſchmerzlichſte. 





König Cin einem etwas ſpoͤttiſchen Ton), 

Darum alſo ſchuttteſt. dus 

Das traubengleiche ſchoͤne Haar dir ab 7 

Helena (die Hand aufs Her; legend), 

Zar einen Freund, der hier allein noch leder 
\ Koͤnig (wie vor). | 
Du glaubft Died Ungläd nicht genug beweinen 
Zu können ? 


—* 


Hel ena. 
Wuͤrdeſt du, wenn deine Schweſter ſtuͤrbe, 
Glelchguͤltig bleiben? 


Koͤnig. 


Gewiß nicht! Alſo denkeſt du 


Dies Grab noch ferner zu bewohnen? 
Helena. 
| Kannſt du denn 
Mich und den Todten nicht unangefochten laſſen? 
König. 
Und du beharreſt, deinem Mann auch nach 
Dem Tode treu zu ſeyn und mich zu fliehen ? 
| Helena. 
"Nicht laͤnger, da dir Jener num nicht mehr 
Im Wege ſteht. | 
| Koͤnig. 
Du kommſt zwar ſpaͤt, doch ſtets willkommen. 
Helena. | 
Das Bere wäre, wir vesgäßen das Vergangne. 
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König. 
Yuf welche Bedingung? Denn Gefaͤlligkelt 
Wird billig mit Gefaͤlligkeit erwiedert. 
| Helena. 
So fey denn Friebe zwiſchen ung, und du 
Verzeihe mir! Ä 
König. 
Auf immer fol mein gegen dich 
Gefaßter Groll verſchwunden ſeyn! 
Helena (auf die Knie fallend). | 
Zu deinen Füßen alfo — da du wieder gut 
Für mich gefinnt bit — 
König (ige ind Wort fallend). 
Wie? Was fannft Du wohl 
Mit folhem Drang von mir zu bitten haben ? 
Helena. 
Ich toünfche meinem todten Manne feyerlich 
Die legte Ehre zu erweiſen 
- König. 
Dem Abweſenden? 
Wie if das mögfich? Willſt du feinen Schatten 
Begraben ? 
. Helena. 
Es iſt Sitte bey ben Griechen, 
Wenn jemand Inder See den Tod gefunden, ibn 
In leeren Tüchern zu beftatten. - 


Neues attiſch. Muſ. 1. B. 1. Heſt. 9 
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. König. | 
Thue dad, 
Und richt Ihm einen Todtenhügel auf 
Wo dir’ gefallt. 
Helena 

- Co pflegt man bie Ertrunknen 

Bey uns nicht zu begraben. 


König, 
Wie denn fonft ? 
Mir find der Griechen Sitten unbefannt $ 
Helena, . 
Wir ſchaffen alles in die See, was zur Beſtattuns 
Des Todten ſich gebuͤhrt. 


Koͤnig. 
Wie kann ich dir dazu 
Verhuͤlflich ſeyn ? = 
Helene 
Das weiß ich ſelbſt nicht, da ich mich 
Zu meinen Gluͤck noch nie in diefem Fall befand. 


Koͤnig (den fih ndhernden Menelaos herbepwinkend). 
Fremdling, du haſt uns eine angenehme Nachricht 
Gebracht. 

Menela 08, 
Mir und dem. Todten iſt fie nicht erfreulich. 


Koͤnig. 
Sag' an, wie pflegt ihr die im Meer 
Ertrunknen zu begraben ? 


SL 


\ 
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Menelaos. 
Wie es ihr 
Vermoͤgen zulaͤßt. 
König. 
Meder Was es koſten mag, 
Ihr za Gefallen fol mir nichts zuviel feyn, - 
Meneläos, . 
Bor afem muß den Todesgättern Blut 
Geopfert erden. 


König. | 
Nenne mir das Opfer nur. 
Menelaos. | 
Beſtimm' es ſelber; was du geben willſt, genägt. 
| Rönig 
Ben andern Völkern iſt's ein Pferd, ein’ Stier, 
Menelaog, 
Sobald Du giebfl, wirft du nichts ſchlechtes geben. 
König 
Ich Habe fchöne Herden ohne Zahl, 
Da koͤnnt ihr wählen. 
WMenelaos. 
Ferner wird ein Bette, 
Kit Leichentüchern aufgefihmäct, obſchon 
Die Leiche ſelbſt nicht Da iſt, angefchafft. R 
König. 
Es ſoll geſchehn. Was mehr? . 
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Menelaos. 
Ein reicher und 
Vollſtaͤndiger Waffenſchmug , weil der Verſtorbene 
Ein Kriegsmann war. 
Koͤnig. 
Die Waffen, die ich gebe, ſollen 
Der Pelopiden wuͤrdig ſeyn! 


Menelaos. 
* Und uͤberdies 
Das Schoͤnſte, was die Erde ſproſſen laͤßt. 
Koͤnig. 
Wozu? Vermuthlich werft ihr Alles in die See? 
Menelaos. 
Es wird in ein bemanntes Schiff. gebracht. 
Koͤnig. 
Wie weit entfernt man ſich damit vom Strande ?.- 
Menelaos, 
So mweit,. daß man, vom Land! ang, faum Die 
Furchen 
Des Schiffes durch die Wellen ſehen kann. 
König. 
Aus ‘welchem Grund’ ift dies den Griechen Sitte? 
Menelaos. 


Damit die Fluth die eingefenften Gaben nicht 
Zuruͤck an's Ufer treibe. 

König. 
. Ein nnuiſch Zune 
Sof euch zu Dienſte ſtehn. 
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Menelaog, 
Das wird dem Menelaos 
Zu großem Troſt gereichen. 
König. 
Kannſt du aber 
Das Alles nicht auch ohne Helena verrichten ? 
Menelaos. 
Es kommt der Mutter des Verſtorbenen, oder 
Der Ehfrau, oder ihren Kindern zu. 
Koͤnig. 
Wenn dies iſt, muß ſie freilich ihrem Manne 
Noch dieſe Pflicht erſtatten. 
Menelaos. 
Die Religion 
Verbeut, < an ihrer Gebuͤhr die Todten zu vertürzen. 
König. 
Sie gehe dann! — Ein frommes Weib. 
Zu Gaben wird mein eigner Vortheil feyn. 
Ich eile nun hinein, den Todtenſchmuck 
Herauszuſchicken. Dich, o Fremdling, teil 
Sich für die Dienfle, die du Ihr erweifeft, 
Mit leeren Händen nicht von binnen ziehen laſſen; 
Und für die gute Nachricht, die du Mir gebracht, 
Soft du, flatt dieſer Habern, Kleider haben, 
Und was zur Rückkehr in dein Land dir nöthig if; 
Denn, wie ich fehe, mangelt's dir an Allem, 
Du aber, Helena, gräme dich nicht länger 
Vergebeng ; denn dein Menelaog iſt 
Nun einmahl todt und lebt nicht wieder auf. 
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Menefaos (ar Helenen). 
Dir, junge Frau, geziemt nun beinen neuen 
Gemahl zu lieben, den Verſtorbnen aber . 
Die aus dem Sinn zu fohlagen: Dies ift Ist, 
So wie die Sachen ſtehn, für dich Das Beſte: 
Und fomm’ ich unverſehrt nach Griechenland zurück, 
So will ich deinen Ruf aus voriger Zelt 
Gar bald befehtwirhtigen, wenn der Mann, mit dem 
Du künftig lebeſt, eine liebende 
Getreue Sattin in dir finden wird, 


Helena, — 
Sey ruhig! Nie ſoll mein Vermaͤhlter uͤber mich 
Zu Hagen haben, und du felber ſollſt davon 
Ein Augenzeuge feyn. Indeffen geh’ hinein 
And bade dich und andre deine Kleider; 
Ich werde nicht verziehn für Dich zu forgen 5 
Verſichert, daß du deſto mehr für meinen 
Geliebten Menelaog dich beeifern wirſt, 
Denn du von mir erhaͤltſt, was dir gebührt. 


( Alle drop begeben fi fih in. das Junere des Palaſte. ) 
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Chorgeſang. 
Mit fluͤchtigem Fuß 
Verließ die Goͤttermutter einft 
Ihren gebirgigen Sie, 
Und flog durch maldichte, Thäler, 
Durch reiffende Ströme 
Und furchtbar bruͤllende Wogen des Meere, ° 


Aengſtlich ſuchend die geltebte Tochter, 
Deren Nahmen unnennbar ift, 


Weit um fie her erfchallten 

Die Bacchiſchen Klapperbleche, 

Als die Göttin das Lömengefpann 

Bor ihren Wagen fihirrte, 

Zu ereilen bie Jungfrau, 

. Die ein Taurenber Räuber. 

Mitten ans ihrer jungen Gefptelen 
Tanzendem Chor entführte, 


Ihr folgten auf Flügeln des Sturms 
Artemis mit dem Siberbogen, 
Pallas Gorgo in voller Ruͤſtung: 
Aber der über die Himmlifchen Ale 
Hoch emporglaͤnzt, lenkte 

Das Schickſal einen andern Weg. 


Muͤde des jammervollen Irrlaufs, 
Vergebens die Spuren des Raͤubers 
Zu verfolgen, erreicht die Mutter endlich 


— 
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Die ſchneebeladnen Hoͤhen 
Der Nymfen auf Ida. 
Gramvoll wirft fie ſich auf die beſchneiten Steine, 
Die, ſtatt weicher Blätter, zum Lager 
Nur gefrornes Genift ihr bieten. 


Des grünen Schmucks beraubt, 

Verſagt nun die Erbe dem Pflüger 

Den Lohn der fauren Arbeit. 

Die Völker fchmachten dahin, 

Vergebens irren die bungernden Herden 

Nach frifchem Laub im duͤrren Gebüfche: 

Der Mangel reibt die Städte auf; 

Selbſt den Göttern kann nicht mehr 

Befchlachtet werden, und kein Opferkuchen 

Brennt auf ihren Altaren mehr ; 

Denn nicht länger erlaubt die Göttin 

Den Thaugenähreten Quellen | 
Fruchtbarkeit über die Fluren zu gieffen. 


Als nun gleicher Mangel die Mahle 

Der Götter und der Sterblichen drädte, 
Sandte, der Mutter furchtbaren Zorn 

Zu fanftigen, Zeys die Grazien ab. 
Geht, fprach er, heilige Eharitinnen, - 
Geht, mit dem Zauber euerer Stimmen 
Der zürnenden Deo | 

Möütterlichen Gram zu flillen ! 

Und the, Mufen, vereinigt mit ihnen 
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Eure Ehorgefänge, begleitet 
Bon des Erstes fchmetternden Tönen 
‚Und dem Getümmel der wirbelnden Trommeln! 


Damahls ergriff, mit füßerm Lächeln 

Als fie den Seligen je gelächelt, 

Cy pris felbft die fchnarrende Floͤte, 

Sich erfreuend,, mit dem lauten 

Hilden Getön Die Schmetzuerfunfne - 
Zu wecken aus dem betäubenden Sram. 





| Vierter Alt. 





Helena. Der König Denelaos, 
" De Chor. 


Helene 
(aus dem Palaſt Servorkommend, zum Eher). 
Hier im Palaft if alles ung nach Wunſch 
GSelungen, meine Freundinnen; 
Die mit ung einverfiandne Tochter Proteng, 
" Gefragt ob mein Gemahl noch Iebe, hat 


Mir zu Gefallen, daß er tobt fen, ihren Beuber 


Derfihert. Menelaos hat ber Waffen fich 
Bereits bemächtigt,, die. er in bie See, 
Ihm felbft zum Todtenopfer, werfen fol. 
Den flarken Arm Im Ring des Schildes, 
Den Speer in feiner Rechten, ift er fchon voraus 
Auf alles wohl gerüftet, was begegnen mag, 
Wenn wir das Schiff befliegen haben werden, 
Und hat die Miene, über ganze Schaaren 
Aegypter einen leichten Sieg davon zu tragen. 
Sch ſelbſt bereitete Ihm ein Bad, und ließ ihn 
Den Schiffbruchstittel mit anflandiger Kleidung 
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Verwechſeln — Uber ftill! — Ich ſehe deu 
Aus dem Palaſt hervorgehn, der bereite fich meines 
Hefites fücher glaubt — Ich ſchweige — und auch 

Dir (zum Chor) 

Darf id) es zutrau'n, daß du deinen Mund 
Beherrſchen wirſt, damit, wenn wir ung retten, 
Yuch du, wenn's möglich tft, mit ung gerettet werdeſt. 





Der König - 
(vom vielen Sklaven begleitet ‚die mit ben Todtengeſchenken 
‚beladen find). 


Ihr Sklaven, bringt nun, in ber Ordnung, wie 
Der fremde Mann euch anwies, die dem Meer - 
Beflinnmte Tobtengefchenfe nad) dem Schiffe ! 
Du aber, Helena, gieb meine Bitte Raum 
Und bleibe hier. Ob du zugegen oder nit 
Zugegen bift, dein Mann wird ja darum 
Nicht mehr noch weniger von dir erhalten. 
Mas tch beforg’ iſt nur, ein ploͤtzliches Geluͤſten, 
Dich in die See zu ſtuͤrzen, moͤchte dich 
Aus Liebe zum Verſtorbnen uͤberwaͤltigen. 
Wie kann ich anders, da ich dich noch immer 
So übermäßig ihn beweinen ſehe? | 

/ Helena. 
O mein erhabner fünftiger Gemaßl, : 
Das heilige Band, das mich an Ienen knuͤpfte/ 
Zu ehren, ift mir wnerläßliche Pflicht. 
Ich hätte willig mit ihm ſterben koͤnnen, 


\ . 


— 140 — 


So herzlich liebt ih ihn — Doch nun, nun da er 
todt iſt, 

Mas half es ihm, wenn ich ihm folgen # wollte ? 

Geſtatte alſo, daß ich ſelber gehe 

Die letzte Schuld dem Todten abzutragen; 

Und moͤchten dir dafuͤr die Goͤtter geben 

Was ich dir wuͤnſche — und dem Fremden, der hierin 

Mir an die Hand geht! Du, mein Koͤnig, 

Der du fuͤr Menelaos und fuͤr mich 

So guͤtig dich erweiſeſt, kroͤne nun dein Werk, 

Und gieb. Befehl, Das Fahrzeug ung zu übergeben, 

Das alle dieſe Dinge tragen fol. 


Der König (su einem feiner Diener). 
Sch’ du, und übergieb. den Beyden hier 
Ein fünfzigeudriges Sidon'ſches Schiff, 
Geruͤſtet und bemannt. 
Helena. 


Soll nicht derſelbe, der 
Die Ceremonie verrichtet, auch im Schiff 
Gebieten? 


Koͤnig. 
Allerdings! Ihm ſollen meine Leute 
Vorzaglch Folge leiſten. 
Helena. 
Wiederhohl', 
Ich bitte, den Befehl, damit ſie ihn recht klar 
Vernehmen. 


= König, 
ch befehl's, zum zweyten und 
Zum dritten Mahl, wenn's dir Vergnügen macht. 


Helena. 

Heil dir! (leiſe) und dem was ich im Sinne base 
König. 

Nur harme nicht von Neuem dich mit Weinen ab, 
Helena. 

Der heutige Tag fol meine Dankbarkeit dir eigen. 
Koͤnig. 

Die Todten find nun nichts mehr, bloße Aſche! 

| Helena. 

Mein Herz if. swifchen dort und bier getheilt. 

König. 


Ich Hoffe Bir ben vorigen Gemahl 
In Allen zu erfeßen. 
| Helena. 
Du bift ohne Tadel, 
Was mie noch Sorge macht iſt bloß dag Sluck. 
| König. 
Das ſicht bey dir, wenn du mir deine Liebe ſchenkſt. 
Helena. 
Zu lieben wer mich liebt, iſt was ich nicht 
Erſt izt zu lernen brauche. 
Koͤnig. 
Willſt du daß ai we 
Mit bir das Schiff beftelge ? 
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. Helena. 
— u Keineamegs ! 
Der König ſoll nicht feiner Knechte Knecht Rn e: 
König, 
Es ſeyn Ich kann mich leicht enthalten, die Ge⸗ 
braͤuche 
Der Pelopiden mitzumachen. Mein Palaſt 
Iſt keiner Reinigung beduͤrftig; Menelaos 
Hat nicht darin die Seele ausgeathmet. 
Geh' alſo Einer ‚ meinen Hausbeamten 
Zu fagen, daß fie zu den Fey’rlichkeiten meiner 
Bermählung Anftalt machen — denn daB ganze Land 
Sol fich beeifern, meinen Hochzeittag 
Mit Helenen zu feyern und von Jubel 
Und frohen Hymenaͤen wiederhallen. 
(zu Menelaos) Du aber, Fremdling, eile nun dem 
. Meere gu, 
Und wenn du den, ber ihre Gemahl einft war, 
Befriedigt Haft, fo bringe ungefäumt _ 
Die Braut, die ich dir anvertraue, mie zuruͤck, 
Und haft du dann ihr Hochzeitfeſt mit mir 
Begangen, ſteh dies frey, in deine Heimath 
Zuruͤckzukehren, oder hier zu bleiben, und 
Ein glüdlich Leben unter ung zu führen. 
“ (Der König entfernt fih, ohne In 
+ den Palaſt zuruͤczugehen. J 
— Menelaos. 
O Zend, du den wir nicht vergebens Vater und 
Den weiſeſten der Götter nennen, fdhau ° 
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Auf uns herab, laß unſer langes Eiend 
Sich endlich menden, und beguͤnſtige unſre Flucht! 
Wenn du uns mit der Fingerſpitze nur 
Beraͤhreſt, werben glücklich wir dahin gelangen 
Wohin wir trachten. Laß des Kaͤmpfens und bes 
| Duldens | 
Es nun genug feyn! — Ihr, Die ich fo oft 
In guten und in böfen Tagen anrief, 
Ihr Götter, gebe nicht su, daß alles mir mißlinger 
Laßt einmahl mieder einen feften Tritt mich thun! 
Wenn hr nur dDiesmahl mich beguͤnſtigt, 
Auf immer habt Ihr glücklich mich gemacht! 
(Er geht mit Helena und deu Aegpptiſchen 
Sklaven, bie das Geraͤthe tragen, ab.) 





Chorgefang. 


Du Ruder ang dem Foͤniziſchen Sidon, 
Mutter ſchaͤumender Wellen, eile, 
Fuͤhrer der ſchoͤnen Delfinenchoͤre, 

Auf, erhebe dich, liebes Ruder! 
Freundliche Luͤfte beſtreichen das Meer, 
Und Pontus blaͤulichte Tochter 

Galene ruft dem Schiffsvolk zu: 

Auf, ihr Schiffer, der Wind f günflig, 
Spunnet die Segel, 

Greift nach den Rudern, 
Es gilt, dem DBuchtenreichen Ufer 


— 144 — 


Der Perſensſtadt *) 
Helenen eilends zuzuführen I 


Dann, o Helene, wirft du am Rande 
Des Eurotas, oder bey Pallas 
Ehernem Tempel fie wieder fehen, 
Die jungfräulichen geucippiden, 
Nach fo langer Friſt mit ihnen 

. Wieder, in froh durchwachter Nacht, dich 
In die heiligen Reihentaͤnze 
Miſchend, am Felt des Hyacinthus, 
Den, im Wettficeit mit dem gefchwungnen 
Kunden Diskus, Foͤbus tödtere, 
Und Cdem geliebten Schatten gu Ehren) 
Ordnete, daß ein feftlicher Tag ihm 
Bon den Lakonen gefeyert werde. 


Auch Sie wirſt du wieder fehen, 
Deine Tochter, welcher Hymens 
Fackeln noch nicht Teuchteten.. 


D daß wir auf Flügeln ung in die Läfte 
Erheben könnten, den Libyſchen Bbgeln **) 
Aehnlich, die den Winterſtuͤrmme 
Schaarenweis entfliehen, der Stimme 
Ihres ölteften Führers gehorfam, 


*) Mycend, der SH des Menelaos, weh, au einer 
alten Sage, vom perſens erbaut. 


*) Der Krauuichen. 
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Wenn er, im Flug über trockn⸗ 
Seuchtreiche Zeber, 
Ploͤtzlich Halt zu machen ruft. 
Steuret, ihr langgehalfeten Vögel, 
Gleichen Flug mit den Wolken haltend, 
Mitten unter den Plejaden 
Und dem nächtlichen Drion 
Euren Lauf; dann laßt euch nieder 
Am Eurotas, und verfündigt 

+ DaB Dardaniens Erobrer Ä 
Wieder in. feine Burg zurück fommt. 


Und Ihr, die ihr im Himmel unter 
Den Wirbeln funkelndet Sterne tohnt, 
Edle Tnndariden *), tueibee 
Euern mit rafchen Rennern’ beſpannten 
Wagen fihnell durch den Aether herab " 
Helenen über des-fchäumenden Mer '- 
Wogen ficher zu geleiten, 
Freundliche Winde von Zeug 
Den Schiffen fendend. . 
Entlabet die Schweſter des ſchmaͤhlichen Ruft 
Einer barbarifchen Ehe, 
Den fie, in den Streit auf Ida 
Schuldlos verflochten, fich zuzog, 
Ob fie fchen die von Foͤbos erbauten 
Thuͤrme Ilions nie gefehen. | 

) Kaſtor und Pollu, unter den Sternbildern die Zwillinge. 


Bene Brig, Waſ.1. 8. 2. Heſt. 10 
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Fuͤnfter Akt. 





Ein koͤnigliche Hofbeamter. Der König. 
Der Chor, Die Dioskuren, 
1 


. De Hofbeamte 
Cum Tduig, welcher fo eben aus dem Yalaft herausgetreten ih). 


Gut daß ich dich zu Haufe treff’, o Königt 
Dir eine Botfchaft, deren du dich nie 
Berfchen Hatte, anzukuͤnden. 
König. 
Nun, was 83 _ 


Hofbeamter. 
Di tolefl um eine andre Braut dich umfehn muͤſſen, 
Denn Helena hat ſich aus dem Staub gemacht. 


| Koͤnig (Claͤcheind). 
Su Fuße, oder iſt fie durch Die Luft 
Davon geflogen 7») 


9. i. mar fie vieleicht auch aur ein Buftgebitbe in Ge⸗ 
- Male der Selena ? 


nd 


x 





HDNofbeamter. 
Menelaos hat 
Sie dir entführt, der Nehmliche, der ung 
Die Nachricht ſeines eignen Todes brachte. 


Koͤnig. 

Sehr wunderbar! Wo nahm er denn ein Fehrzeus 

her 
Sie zu entführen? — Was bu fagft iſt sam 
Unglaublich. 

Dofbeamter. . 

Auf demſelben Schiffe, 
Das du ihm anvertrautefl, und 
Mit deinen eigenen Matrofen, führt 
Er fie davon, wie Du fogleich vernehmen ſollſt. 


König. 
Wohl möcht ich wiſſen wie das möglich wart 
Denn daß ein einziger Arm fo viele Leute, 
Als ich dir zugegeben, überwältigt babe, 
Das will Ich doch nicht hoffen, 

Hofbeamter. 

Als wir Die Tochter Jupiterd aus Diefem - 
Palafte nach dem Strand geleiteten, ” 
Schlich fie, bie fifliger den Tod des Mannes, 
Der voller Leben ihr zur Seite gieng, 


Beſeufzend, mit fo matten Schritt einher, 


Daß niemand ihre Trauer für verſtellt 
Gehalten hätte. Als wir nun die Bucht erreicht, 
Bo beine Schiffe vor den Ankern liegen, 
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Da zogen. wir das beſte fünfjigrudrige 

Sidon'ſche Schiff hervor, und in die Wette gig’ 

Nun an Hie Arbeit. Einer richtete 

Den Maflbaum auf, zum Ruder griff ein Anbrer, 

Die Segel wurden aufgefpannt, das Steuerruder 

In feine Riemen eingefügt. Indeß wir fo 

Beſchaͤftigt waren, nahten Griechifche Männer, 

Die und von Zerne zugefehn, dem Ufer ſich. 

Es waren bie Gefährten des Menelaog, 

Die aus dem Schiffbruch ſich halbnakt gerettet, 

Doch, trotz des wilden Aufzugs, ſtattlich anzuſehn. 

So bald ſie Atreus Sohn erblickte, rief er mit 

Verſtelltem Mitleid ihnen zu: Ungluͤckliche, 

Aus welches Griechiſchen Schiffes Truͤmmern habt 
eu 

Gerettet? Wollt ihr ung den Sohn des Atreus niche 

Beſtatten helfen, welchem Tyndars Tochter hier 

Ein leeres Grabmahl, dem Abweſenden, errichtet. 

Mit heuchleriſchen Thraͤnen machen ſich die Griechen 

Heran, gefchäftig den Menelaos 

Die Sachen zuzutragen, die ins Meer 

Geworfen werden ſollen. AU dies daͤuchte uns 

Verdaͤchtig; Liner murmelte dem andern zu: 

Die Zahl der Maͤnner, die das Schiff mit uns 

Beſteigen wollten, ſey zu groß. Doch, deinem Wort 

Gehorſam, mußten wirs geſchehen laſſen. 

Denn daß du den Befehlen dieſes Fremdlings 

Uns unterworfen, iſt an allem Unbeil Schuld. 

Wir hatten ohne Schwyerigkeit nun alles Andre 
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An Bord geſchafft, der Opferſtier allein 
Nur ſtraͤubte ſich ins Schiff zu ſteigen; 
Er bruͤllte, rollte. fürchterlich die Augen 
Sm Kopf herum, und, mit gekruͤmmtem Rüden, 
Empor nach feinen Hoͤrnern blickend, wehrt” er und 
Ihn arzurühren. Als Menelaog 
Dies fah, dba rief er feinen Leuten zu: 
Ihr, die ihr Troja zu zerflören Kraft und Muth 
Genug gehabt, wie wenn ihr: diefen Stier, 
Nach unferd Landes Brauch, mit. Juͤnglingskraft 
Auf eure Schultern paftet und ins Schiff 
Ihn wuͤrfet, wo er bem Verſtorbenen | 
Zum Opfer bluten fol? — Und alsbald: vafften file 
Den Stier iufammen, warfen ihn auf thee Schul⸗ 

tern = 
Und trugen ibn ins Schiff. Inz wiſchen 
Naht Menelaos ſich dem Reitpferd, ſtreichelt 
Ihm Hals und Stirn, und macht es willig, ihm 
Zu folgen. Wie nun Alles ſich am Bord 
Befand, flieg auch die ſchoͤne Helena 

Die Treppe hinan, nahm mitten zwiſchen 

Den Ruderbänfen Platz, und Menelaos, 
Der Todtgefagte, feßte fich zu ihr. 
Die andern Griechen, aber fallen, 
Mann gegen Mann zu beyden Seiten, jeder 
Im Buſen einen breiten Dolch verſteckend. 
Der Oberſte der Ruderer ſtimmte nun 
Ein Schifferlied an, und wir fielen ein, --. 
DaB weit umher von unferm fchallenden 


‘ 


Sefang das Meer ertönte. Als wir nun 

Nicht allgufern vom Lande, aber auch 

Nicht allzunahe waren; fragte 

Der Steuermann den Menelaos, ob es Bier 

Genug fen oder ob er weiter fahren follte ! 

Mir iſts genug, verfeßte Diefer, und fogleich 

Schritt ee, den Dpferfiiee zu fchlachten, mit 

Entblößtem Degen nach dem Vordertheil des Schiffe 

Und, ohne eines Todten zu gedenken, 

Erhob er dies Gebeth: D du des Meeres Herrſcher 

Dofeiden, und ihre Nereiden, heilige Jungfraun, 

Geleitet mich und meine Gattin unverfehrt 

Aus diefem Land and Ufer NRaupliend! | 

So rief ee, mit dem Schwerdt des Opfers Kehle 

Durchfchneidend, und, zur guten Vorbedeutung für 

Den Opfrer, fchoß das Blut hochſtroͤmend in bie 

Itzt fagte einer von den Unftigen 

Zum Oberbootsmann: Hinter diefer Seefahrt pe 

Verraͤtherey; gieb du Befehl, zuruͤck⸗ 

Zufahren, und du, wende dag Steuerruber um! _ 

Da ftand ber Sohn des Atreus, noch vollbrachtem 
Opfer, 

Und rief den Spiesgeſellen zu: was zaudert ihr, 

Ihr Bluͤthen des Hellen’fchen Landes, über dieſe 

Barbaren bersufallen ? Mache fie nieder, 

Und werft fie in die See! — Hingegen rief 

Der Oberbootsmann deinen: Schiffern gu: 

Bewaffnet euch mit allem was euch vor 





— ISE — 


Die Hand. Fommt, ſchlagt mis Baͤnken und mit 
Rudern 

Auf die treuloſen Fremden ohne Schonung los. 
De fpraugen alle auf, mit Schwerdtern jene, 
Mit Ruderflangen wir, bewaffnet, und num floſſen 
Bon allen Seiten Ströme Blutes, Helena 

Stand auf dem Hindersheil des Schiffs und rief 
Den Griechen zu: Wo iſt der Ruhm von Troja ? 
Zeigt ben Barbaren wer ihr feyd? — af biefeg 

Wort. 

Steigt das Getuͤmmel und bie. Morbluft af. 

Das Aeuſſerſte. Bor haſtigem Eifer ſtuͤrzen 

Die einen nieder, andre. raffen wieder 

Sich auf, erſchlagen liegen andere. umher. 

Und Atreus Sohn, allein aus. allen. ſchwerbewaffnet / 
Wo er die Seinigen gedraͤngt ſah, ſprang hinzu 
Und machte Luft mie feinem Degen, ſtuͤrzte 

Die unfern in Die Wellen, und. beraubte 

Die Ruder deiner Leute. Drauf bemächtige' er 
Des Steuerruders ſich, und kündigte 

As König an, er werde nun das Schiff: 

Nach Hellas „führen. Alsbald legten fie 

Die Segel bey den guͤnſtigen Wind benutzend 

Der ſich erboben, und entfernten ſich vom Land. 
Ich ſelbſt entraun dem Tod, indem ich mich 

Am Ankertau herabbließ. Jemand, der mich mit 
Den Wellen kämpfen ſah, warf mir ein Geil 
Entgegen, zog in feinen Nachen mich 

Dinein, und brachte mich:an’d Land, um Dir, 


Mein König, diefen Hergang zu berichten, 

Der zum Beweis dient, daß den Srerötihen 
Nichts näglicher, als weiſes Mißtrau'n, iſt. 
(Seht ad.) 


⁊ 


Ein Chor von Aegyptern. 


Das haͤtt ich nie gedacht, daß Menelaos, dir 
und mir verborgen, bier erſcheinen könntet. 


König, 
D ich Thor, der in fo fchnöder Weiberliſt mich fans 
gen liegt 
Mir fe trenlos zu entſchluͤpfen? — Saͤh' ich. nur 
die Moͤglichkeit 
Si noch zu erreichen, alles boͤt' ich zum Verſolgen 
auf. 


Doch dazu iſt kelne Hoffnung! Aber die Verritdecin 
Meine Schweſter, ſoll mies bäffen! Sie, die der 
Menelaos 
Hier in meinem Hauſe wußte, und es mir verheim⸗ 
lichte, 
Doch De Seugprofetin foß mir Niemand wieder 
hintergehn! 
(Er will haſtig in den Palaſt hinein; 
ber Chor wirft ſich ihm entgegen.) 


Chor. 


D wohln will mein Gebieter? welche Dorsch 
baft du 905? 


J 


König. . 
Sort aus meinem Weg! Sch gehe wo Gerechtigkeit 
mich ruft. 
Chor. 


Nein, ich: klammre mich an deine Kleider, laſſe 
dich nicht gehn. 


Solchen Frevel zu veruͤben. 


Koͤnig. 
Wie, du Sklav, erfrecheſt dich 
Deinem Herren zu gebieten? ? | . 
Chor. | | | 
Weil ich's vedfich mit ihm meyne. 
Koͤnig. 
Soll ichs glauben ſo laß mich gehen — 
Chor. 
Nimmer laſſen wir dich gehn. 
Koͤnig. 
Meine treuvergeſſne Schweſter gu erwuͤrgen — 
Chor 
on Fromm und gut 
Nenne Sie! — 
| r K oͤn ig. 
Die fremden Leuten mich verrieth! 
! Cho r. 
Um recht su thun! 
tzenn Verrath dies iſt, ſo iſt er ran und ruͤhmlich. 
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Koͤnig. 
Deine Braut 
Einem anbdern zuzuſpielen⸗ 
Chor. 
Deſſen Recht das beßre iſt. 
| König. 
Mer barf über Gie, bie mein war, ſchalten? 


Chor. 
| er aus Vaters Hand 
Sie erhielt! 


Koͤnig. 
Mir hat das Gluͤck Sie gegeben, | 


Chor 
Ä Und das Schickſal 
Nahm Sie wieder. | 
König. 
Dir geziemt nicht, dich zum Richter über mich 
Aufzuwerfen. 


Chor. 
be wenn ich bloß die Wahrheit rede? 
Koͤnig. | 
.. - Mer 
IR bier Herr, wer Knecht ? 
Chor. 
Ich fuͤhre deiner avreger Seche iR 


Weil Sie recht that. 
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König 
Wie ich ſehe, Haft du große Luft iu ſerben 
Chor. 


Lodte mich, nur ſchone deiner Schweſter! 36 will 


gern 


Deines Zornes Opfer fallen. Wohlgeſinnten Dies 


nern if - _ 
Nichts fo ſchön und ehrenvoll, als fuͤr ihren Herrn 
zu ſterben. 





Die Dioskuren in einer Wolke. 
Die Vorigen. 


Die Dioskuren. 
(Kattor in bepder Nahmen.) 


Gebiete deinem ungerechten Zorn, 

O Theoklymenos, König dieſes Landes: 

Die Dioeskuren, welche Leda einſt 

Mit dieſer deinem Haus entflohnen Helena 

Zugleich gebohren, ſind's, die zu dir reden. 

Du zuͤrneſt, daß du eine Braut verlorſt, die dir 

Vom Schickſal nicht beſtimmt war; auch begieng 
die Tochter 

‚Der Goͤttin⸗Nereide, deine Schwoſter 

Theonde, Hein Unrecht gegen dich. 








Was Sie gethan, that Sie aus Ehrfurcht gegen 
Die Himmltſchen und euers Vaters legten 
BGerechten Willen. Denn es follte Helena 

Nur bis auf Diefe Zeit in deinem Haufe wohnen. 
Nunmehr, da Ilion vernichtet iſt, wozu 

Den Göttern Sie den Nahmen leihen mußte, 
Gebuͤhrt ſich's, daß Sie, flatt in's Eheband 

Von Dir verfirickt zu werden, wiederum 

Nah Haufe Eehre und bey ihrem Manne twohne. 
ern alfo ſey's von dir, an deiner nächiten Bluts⸗ 
Verwandtin Leben dich vergreifen 

Su wollen! Sey vielmehr verfichert, daß 

Gie mweislich und gerecht gehandelt bat. 

Mir felber würden unfrer Schweſter laͤngſt 


Uns angenommen haben, feit und Zevs zu Göttern. 


Erhoben: aber wir vermochten gegen. 

Das Schickſal nichts, noch gegen die Götter, denen 
es 

Gefiel, daß Alles fo erfolgen ſollte. 

Dies iſt es, was ich Dir zu ſagen hatte. 

Du aber, meine Schweiter, reife glücklich 

Mit deinem Manne; die Winde werden dich _ 

Begänftigen, und wir, beine Zwillingsbruͤder, 

Mir werden, vor dir ber dag Meer umreitend, 

Dich gluͤcklich in dein Vaterland geleiten. 

Und Haft du einft des Lebens Ziel erreicht, 

Wirſt du, als Göttin angerufen, mit 

Den Dioskuren die Opfergaben theilen, 


Die uns die Drenfchen sollen; denn fo will es Zeus t 
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Die Inſel aber, wo dich Maja's Sohn verbarg, 
Als er, damit fi) Paris deiner nicht 
Bemaͤchtigen koͤnnte, dich ans deinem Haufe fahl, 
Die Infel, fag ich, die, wie eine Bruſtwehr, 
Bor Attika fi) ausdehnt, ſey hinfuͤr, 

Nach deinem Nahmen, Helena genannt, - 

Weil fie dich aufnahm, als du heimlich deinem Hauf 
Entführee wurdefl. Dem Menelaog aber 
Wird, zur Vergütung feines langen Irrens, von 
Den Göttern eine Wohnung in den Inſeln 

Der Seligen aufbehalten. Denn die Götter find 
Den Edeln Hold; dem großen Haufen aber 

Der Ungesählten fällt die meiſte Plage zu. 


König. 

Ahr Söhne Jupiter und Leda's, ich begebe - 

Nach euerm Willen, alles Anfpruchs mich 

Auf eure Schwefter Helena. Die Meinige 

Sol nichts von meinem Zorn zu fürchten haben, 

Und jene mag nad) Haufe ziehen, wenn's 

Den Göttern fo beliebt. Am übrigen miffet, 

Daß die aus Einem Blute mit Euch ſtammt, 

Die tugendhaftefte der Frauen ift, 

Und fo gehabt euch wohl, der edeln Helena - 

Zu lieb, die unter Taufenden, 

An Schönheit des Gemuͤths nicht ihresgleichen hakı 

(Die Dioskuren verfehwinden, und der König 

kehrt in feinen Palaſt zuruͤck.) 


Der Chor. 
ı Moanderley ſind die Geſtalten des Schickſals; 
Vieles entfcheiben die Götter anders 
As wir hofften. Was und Däuchte 
Daß gefchehen werde, geſchiehet nicht; 
Und weſſen wie und nicht verfahen, 
- Dem: findet ein Gott den Weg. | 
Zum Beyſpiel kann ung dieſe Geſchichte dlenen. u 








I. 


Ber; ei ni 
ber neueſten Schriften, welche beym Berleger des 
Neuen Attifchen Muſeums gedruckt und zu baben 
find: 


Briefe der Schweizer, Bobmer, Sulzer, Geßner, aus Glen 
äikterarißpem Nachlaſſe, ge¶eſeneren von Wiihein Koͤrte, 
rei Ath ober 3 fl. 18 Fr. 
Diele Driefe sichen fhon durch die — ihrer —— 
das Intereſſe des deutſchen Publikums an 5— — 
‚amfaften in fo vielen Betiehungen jene ſchoͤne Periode bes er 
fe Entfaltene beutfher Bildung, uud neben Diefem ihrem 
itterariſchen Inhalt verfegen fie den Lefer in fo mande inte⸗ 
reſſant e —— Verh 33 jener Männer, die ſich heutzu⸗ 
—A eundliche Theilnahme ber gefer verſprechen 
en. 


Dialogen und Erzaͤhlungen von eudwi ela⸗ herantzes⸗⸗ 

ben von C. M. —2 swenter d. ı BL 4 98. 
18 

Der erſte Band bi eiſtvollen Taumigten Er en, 

im at von —— ee EeMblmgen, 

ri und diefer zvepte iſt des chen Werthes und 


Die Verſchwoͤrung des Fiedko u Genna, dramatiſch bearbel⸗ 
tet von C. Schreiber, 8. 2804. 9. ge. ober 40 Fr. 


Flora Britannica, auctore Jacobo Eduardo Smith. Reendi 
cnuravit additis passim adnotatiuneulis J. ‚J. Römer, M. D 
3 Bde, in Octavo, sehr sauber auf weisses Schreibpapier 
—— n hieſes —5 r. oder 9,8 den —*— 
urch re es kla n Werkes au en 
Boden u art ih des Bepfalls der Liebhaber — 
su koͤnnen. Hr. Doktor Römer, eier 3 
en Grfauhe — * dat nur wenige eigene Anmerkungen, 
3 aber aus dem 6ten Wb. ber Linean Transactions und 
Den fpdtern Heften ber Eur lich. Botanny dasjenige —— 
was 83 —5 ſelbſt auf ei n waͤrde. 
Me Iufdge und Anmerkungen. find übrigens in nen * 
‚und am Ende mit einem R. heitinet. N 
te Korrektur mit Geuauigkeit beforgt, ſonde 
xe find dabey oft Kleinere gran, De die br getite er 
Wänfig zu Schulden kommen end verbeſſert 
amd ef „geiehen werben, daß der ie X Seite auf 
Seite fo mit dem eng *3. Original Eorrefpondice, 
baß bey —— deſſelben nie bie gzeringſte Verwirrung 
datſtehen loͤune. 
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Mas Sie gethan, that Sie aus Ehrfurcht gegen 

Die Himmliſchen und euers Vaters lebten 

Berechten Willen. Denn es follte Helena 

Nur bis auf diefe Zeit in deinem Haufe wohnen, 

Nunmehr, da Ilion vernichtet iſt, wozu 

Den Göttern Sie den Nahmen leihen mußte, . 

Gebuͤhrt ſichs, daß Sie, flatt in's Eheband 

Von Dir verftricke zu werden, wiederum 

Nach Haufe kehre und bey ihrem Manne wohne. 

ern alfo ſey's von dir, an deiner nächlten Blutgs 

Derwandtin Leben dich vergreifen 

Su wollen! Sey vielmehr verfichert, daß 

Sie mweislich und gerecht gehandelt hat. 

Wir felber würden unſrer Schweſter laͤngſt 

Uns angenommen haben, ſeit und Zevs zu Göttern 

Erhoben: aber wir vermochten gegen 

Das Schickfal nichts, noch gegen die Götter, denen 
es 

Gefiel, daß Alles fo erfolgen ſollte. 

Dies iſt es, was ih Dir zu fagen hatte. 

Du aber, meine Schweiter, reife glücklich 

Mit deinem Manne; die Winde werden Dich . 

Begünftigen, und wir, beine Zwillingsbruͤder, 

Wir werden, vor Dir ber dad Meer umreitend, 

Dich gluͤcklich in dein Vaterland geleiten. 

Und Haft du einft des Lebens Ziel erreicht, 

Mirft du, als Göttin angerufen, mit 

Den Dioskuren die DOpfergaben theilen, 

Die ung die Denfchen sollen; denn fo will es Zevs! 
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Theofraſts 


Karakterſchilderungen. 


Fortgeſetzt von J. J. H. 


Nenes attiſch. Muſ. J. B. 2. Heft, N 


y 
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Der Chor. 

Moancherled find die Geſtalten des Schickſals; 
Vieles entſcheiden die Goͤtter anders 

Als wir hofften. Was uns daͤuchte 

Daß geſchehen werde, geſchiehet nicht; 

Und weſſen wir uns nicht verſahen, 

Dem findet ein Gott den Weg. 

Zum Beyſpiel kann uns dieſe Geſchichte dienen. 





Theofrafis 


Karafterfhilderungen, 


Gortgefegt von Y. I. 9. 


Nenes Attiſch. Muſ. 1.3. 2, Heft, ä 


u, 





v. 
Der Hoͤflins. 


Die moralifche Schwachheit befteht in einem, 
nicht aus der lauterften Quelle flieffenden, Be⸗ 
ſtreben ‚ im Umgange ſich jedermann fo angenehm 
als möglich zu machen. — Der Höfling ruft 
euch, fo bald er euch erblickt, fehon von weiten 
entgegen : „ Sey mit willfommen, mein Beſter, 
mein Lnvergleichlicher!” Unter vielen Bezeu— 
gungen feiner Hochachtung Hält er euch bey 
beyden Händen feſt, begleitet euch hierauf noch 
ein Stuͤck Weges, und nachdem er fih erfun: 
digt hat, wann er das Vergnügen haben werde 
euch: wieder zu fehen, fo fagt er euch noch zum 
Abfhied eine Menge fehmeichelhafter Sachen. 
Wird er zu einem gütlichen Vergleiche erbeten, 
fo. will er es nicht nur feiner Parthey, fondern 
auch ihrem Gegner zu Danfe- machen, um als 
Freund von beyden zu erfcheinen. Wenn er fich 
in Geſellſchaft von Fremden befindet, fo fagt er 








v. 
Der Hoͤfling. 


Dieſe moraliſche Schwachheit beſteht in einem, 
nicht aus der lauterſten Quelle flieſſenden, Be⸗ 
ſtreben, im Umgange ſich jedermann fo angenehm 
als möglich zu machen. — Der Höfling ruft 
euch, fo bald er euch erblickt, ſchon von weitem 
entgegen : „ Sen mir willfommen, mein Beſter, 
mein Anvergleichlicher!” Unter vielen Bezeu— 
gungen feiner Hochachtung Hält er euch bey 
beyden Händen feſt, begleitet euch hierauf noch 
ein Stüf Weges, und nachdem er fich erfun: 
digt hat, wann er das Vergnügen haben werde 
euch wieder zu fehen, fo fagt er euch noch zum 
Abfchied eine Menge fchmeichelhafter Sachen. 
Wird er zu einem gütlichen Vergleiche erbeten, 
fo. will er es nicht nur feiner Parthey, fondern 
auch ihrem Gegner zu Danfe- machen, um als 
Freund von beyden zu erfcheinen. Wenn er fich 
in Geſellſchaft von Fremden befindet, fo fagt er 
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ihnen, fie ſehen alles aus einem richtigern Ge: 
fihtspunft an, als feine Mitbürger. Wird er 
zu einem Gaftmahle geladen, fo wünfcht er die 
Familie zu ſehen; und fo bald die Kinder herein: 
treten, fo findet er fie dem Vater fo ähnlich, 
als faum ein Ey dem andern. Er ruft fie 
herbey, kuͤßt fie, und läßt fie fih zur Seite 
ſitzen. Mit dem einen tändelt er dann: „Ey 
fieh doch einmahl, fagt er, hier ein Schlaud ! 
und hier ein Beilhen!” Die andern läßt er 
auf feinem Schooße einfihlafen, fo übel er fich 
auch dabey befinden mag. — 


Er laͤßt fich fleißig die Haare ſcheren, hält 
fih die Zähne glänzend. weiß, und parfümiert 
fih. Auf dem Markte finder ihr ihn immer bey 
den Wechslertifchen ; in den Gymnaſien da, wo 
die Juͤnglinge fih üben. Im Schaufpielhaufe 
nimmt er feinen Siß neben den Feldherren. 
Wenn er etwas fauft, fo ift es nie für ihn 
ſelbſt, fondern um es an auswärtige Freunde zu 
verſchenken: Das eine Mahl ‚eine Koppel Lako⸗ 
nifcher Hunde nad) Kyzikos, das andre Hymet⸗ 
sifhen Honig nach Rhodos ; und fo. oft er ſo 
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was verſendet, fo muß es Die ganze Stadt wiſſen. 
Er hält ſich wohl einen Satyr, kauft Sijzilia⸗ 
niſche Dauben, Wuͤrfel von Rehknoͤcheln, runde, 
Thyriſche Balſamflaͤſchchen, Lakoniſche, von 
oben geſchweifte Staͤbe, geſtickte Tapeten mit 


Perſiſchen Figuren. Auch hat er einen kleinen 


Hof, welcher zu einer Palaͤſtra ſamt dem’ Koni⸗ 
fkerium, und einem Ballhaufe eingerichtet ift. 
Diefen trägt er überall den Filofofen , Sofiften, 
Sechtmeiftern und Tonfünftlern an, um fi darin 
hören und fehen zu laffen. Er felbft koͤmmt erſt 
nachdem die Uebungen angefangen haben, damit 
etwa bee eine und andre von den Zufchauern 
feinem Nachbar fage: Seht da koͤmmt der 
Befiser der Paldfira. 





Die Schwierigkeit des Ueberfegend If nirgends 


fo groß, al& bey denjenigen Wörtern, welche zufams 
mengefette Begriffe bezeichnen. Der Grund hiervon 
ltegt in der MWillkührlichkeit dee Ideenverbindung, 
welche durch den Standpunkt, aus welchem bie 
Spracerfinder die Erfchelnungen beobachteten, durch 
die Stufe der Kultur, auf welcher fie landen, und 
— zumahl bey moralifchen Begriffen — durch den 
Nationalkarakter, nach welchem Die einfachen Begriffe 


« 
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ſich fügen, oder abſtoßen, verſchiedentlich nuͤanziert 
wird. Bey manchen Woͤrtern tritt auch der Eigen⸗ 
ſinn des Sprachgebrauches mit ing Spiel. Eben 
derfelbe Ausdruck muß oft dienen, um eine Sache 
von der guten, und von der fchlechten, von der 
lobenswärdfgen, und von der tadelnswerthen Seite 
zu bezeichnen, und nur der Zufammenhang der Rede 
kann ung zeigen, von welcher Seite das Wort zu 
nehmen fey. 

Es kann nicht fehlen, daß zwiſchen biefen Klips 
pen die Kunſt des gewandteſten Ueberfegerg fehr oft 
fcheitern muß. Wenn er auch den angemeffenften 
Ausdruck trift, den er in feiner Sprache vorfinder, 
fo wird er doch nicht felten zu viel, oder zu Wenig, 
oder zum Theil etwas ander® fagen, als er wollte; 
entweder weit die Begriffe nicht fcharf genug abgez 
ftochen, und mit fremden Beſtandtheilen vermifcht, 
oder nach einer befondern Richtung verbunden find : 
furg, weil die Zufammenfeßung der Fdeen zum Theil 
eine andre ift, als die, welche der Ausdruck des 
Originales ihm darbietet. 

Diefe Bemerfung hat fih mir bey den. meiſten 
diefer Rarakterfchilderungen, and bey der vorliegens 
den befonders aufgedräängt. Keines von allen den 
Wörtern, wodurch man das, was Theofraft Ares⸗ 
feia und Areskos nennt, fo viel ich weiß, auszu⸗ 
druͤcken verfucht hat, entfpricht dem Sriechifchen Worte, 
und dem Begriffe, der fi) aus der Karafterseichs 
nung ergiebt, vollfommen, Blanditia, comitas, bie 
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Gefaͤlligkeit, das übertrichne Beſtreben 
zu gefallen, lenvie de plaire, le complaisant, le 
courtisan, alle nähern fid, mehr oder weniger dem 
Sinne: aber die einen bleiben dießfeits Reben, andre 
fihreiten darüber hinaus, und noch andre fireifen 
ibn bloß von der Seite. 

Der frangöfifche Ausdruck courtisan, weicher 
Kafaubon für voͤllig paffend halt, hat mich auf den 
Teutſchen, Höfling, geführt: damit glaube ich 
nun freylich nicht, es ganz getcoffen gu haben; .ich 


geftehe nur das paffendere Wort, wenn die Teutfche 


Sprache ein ſolches Hat, nicht gu kennen. Zugleich 
aber füge ich die Erflärung bey, daß ich mir bey 
diefem Worte nicht das hoͤchſt zweydeutige Amfibten 
des fo geheißnen Hofſchranzen, fondern das luftige, 
Gehalts und Karakterloſe Weſen gedenke, welches 
nicht nur, nach beßrer Hofſitte, jedem Auſtoß geſchickt 
auszubeugen weiß, ſondern, um nie mißfaͤllig zu 
werden, auf alle Selbſtſtaͤndigkeit freywillig Verzicht 
leiſtet, und daher, ohne pofitive Taͤuſchung, von der 
Wahrheit oft abweicht, und ohne Falſchhelt ſich ſelbſt 
und andre haͤufig beruͤckt. 

Die Theofraſtiſche Erklaͤrung iſt, wie es dien meis 
fien find, fo ziemlich unbeflimmt. Die Areskela, 
fagt er, beftehe in einem, nicht aus der lau⸗ 
terfien Quelle flieffenden,Beftreben, fid) 
denen, mit welhen man umgebe, ange 
nebm zu machen. Die Ausleger bemerken, daß 
biefer Karakter mit dem Schmeichler nahe ver; 


AN 


a Bun 


wanbt fey, Die gegebne Erklärung paßt auf beybe, 
und ift in fo ferne. mangelhaft, als fie die Duelle, 
woraus jenes Beftreben fließt, unbeſtimmt läßt. Eine” 
Vergleichung beyder Karaftere wird und auf ben 
fpegififchen Unterfchied leiten. | 
Kaſaubon glaubt diefen in ber Verſchiedenheit 
‚des Zweckes zu finden, und unftreitig iſt ee haupt⸗ 
fachlich darin gegruͤndet. Allein die Verſchiedenheit 
des Zweckes bewirkt auch eine Verfchiedenbeit fo wohl 
in der Wahl der Mittel, als auch in der Materie 
und Form der Handlungen, Der Schmeichler kann 
alles thun, was der Höfling thut; aber diefer nicht 
‚alles, was jener: und was beyde thun Finnen, das 
thut gewoͤhnlich jeder auf ſeine Weiſe. Der Zweck 
des Schmeichlers iſt Befriedigung des Eigennutzes: 
der Zweck des Hoͤflings Befriedigung der Eitelkeit. 
Der eine buhlet ums das Geld, oder ben Tiſch bes 
Reichen, oder um den Einfluß des Maͤchtigen; der 
andre um Beyfall und Gunſt. Und da jedermann 
ihm dieſe geben kann, ſo iſt er in ſeinem Betragen 
ſich fo ziemlich gleich. Er iſt gegen alle freundlich, 
uvorfommend, gefällig, am meiften gegen die, Durch 
deren Gunſt er fich vorzäglich gefchmeichelt finder. — 
Der Schmeichler fpielt feine Rolle in einem engern 
Kreis. An dem, von welchem er nichts hoft, raͤcht 
er fich gerne durch Stolz und ein Infolentes Betas 
gen für die Demäthigungen, welche er fih gewoͤhn⸗ 
fich auflest; und um feinem Gönner zu fchmeicheln, 
wirb er gegen andre oft grob und beleidigend, 
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Die Wahl der Mittel iſt bey beyden Karaktern 
im allgemeinen eben dieſelbe: allein im beſondern 
nimmt ſie oft eine verſchiedene Richtung. Beyde 
trachten durch Reden und Handlungen andern Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen, aber weder aus Freundſchaft, 
noch aus aͤchter Humanitaͤt, ſondern aus Selbſtſucht. 
Daher iſt weder in ihren Reden, noch in ihren Hand⸗ 
lungen Wahrheit. Sie wollen fuͤr einen andern das 
gu thun ſcheinen, was fie im Grunde nur fuͤr ſich 
ſelbſt thun. Allein was der eine wiſſentlich und mit 
Abficht thut, das thut der andre ohne ſichs zu geſte⸗ 
hen, vielleicht oft ohne es zu wiſſen. Die Unwahr⸗ 
beit des einen ift mehr Selbfttäufchung als Betrug ; 
die des andern vorfegliche Lüge und Falfchheit. 
Wenn der Hifling die Fremden verfichert, daß er 
bey ihnen beffere Einfichten,, und richtigere Beurthei⸗ 
Tung finde, als bey feinen Mitbürgern, fo mag er 
dieß, fo lange er in ihrer Gefellfchaft ift, wirklich 
glauben, ‘Dee Wunfch fich ihnen angenehm gu mas 
den, verblendet feinen Verſtand, und überliftet fein 
Herz. Aber eine förmliche Lüge zu fagen, oder eine 
Thatfache zu erdichten, dazu iſt er nicht unredlich 
genug. Dem Schmeichler ift weder das eine, noch 
das andre zu viel. Fr binterbringt feinem Gönner 
Lobfpräche, welche ihm nie ertbeilt wurden: er 
beklatſcht feinen frofigen Wis, für den er ihn im 
Herzen verachtet. 

Auch in denjenigen Zügen, in welchen fie fich zu 
treffen fcheinen, find fie nach dieſem Unterfchiebe 





v. 
Der Hoͤflins. 


Dir moralifche Schwachheit beſteht in einem, 
nicht aus der lauterſten Quelle flieſſenden, Be: 
fireben ‚ im Umgange fich jedermann fo angenehm 
als möglich zu machen. — Der Höfling ruft 
euch, fo bald er euch erblickt, ſchon von weiten 
entgegen : „ Sey mit willfommen, mein Beſter, 
mein Unvergleichlicher !” Unter vielen Bezeu—⸗ 
gungen feiner Hochachtung Hält er euch bey 
beyden Händen feft, begleitet euch hierauf noch 
ein Stu Weges, und nachdem er fih erfun: 
digt hat, wann er das Bergnügen haben werde 
euch wieder zu fehen, fo fagt er euch noch zum 
Abſchied eine Menge fehmeichelhafter Sachen. 
Wird er zu einem gütlichen Vergleiche erbeten, 
fo. will er es nicht nur feiner Parthey, fondern 
aud ihrem Gegner zu Danfe- machen, um als 
Freund von beyden Zu erfcheinen. Wenn er ſich 
in Geſellſchaft von Fremden befindet, fo ſagt er 


Confessions gefunden zu haben. Ein gewiſſer Menfch 
ſtellte ſich ihm oft in den Weg, und begleitete ihn 
zuweilen auf feinen Spasiergangen, Einſt foftete 
Rouffeau eine gewiſſe Art von Beeren, und dba er 
fie ſchmackhaft fand, fo fieng ee an, mit Appetit 
davon zu effen. Der andre fah ihm eine Zelt lang 
ſtillſchweigend gu; endlich fagte er: Aber Sie 
wiffen es doch, daß diefe Beeren giftig 
find? „Mein Bott! fprach Rouffeau , warum haben 
Sie mird nicht fogleich gefagt?” Ah Monsieur, 
ertwiederte jener, je n’osois pas prendre cette liberte. 
Vielleicht hat Theofraft diefen Rarafter noch von 
mehrern Seiten gezeichnet; denn die Schilderung 
ſcheint mie nicht vollendet; und das angehängte 
Bruchſtuͤck fieht Offenbar nicht an feiner Stelle. Man 
ſteht hier nicht länger den gefchmeibigen,, gefälligen; 
jedermann fich bald freundlich annähernden, bald 
behutfam ausweichenden Mann, fondern einen eiteln, 
felbfigefälligen Menfchen, welcher mit dem Mikrofi⸗ 
lotimos, oder dem Fleinlih Eiteln, den Theos 
fra ung auch fchilbert, fo oft sufammentrift, daß 
man leicht auf Die Vermuthung geratben könnte, er 
Babe fi von dort hierher verloren. Bey fchärferer 
Pruͤfung wird man jedoch die Abflufung leicht bes | 
merken. Beyde find eitel, aber ihre Eitelkeit Hat 
eine verfchiedene Tendenz. Der Mikrofilotimos ſtrebt 
. mehr nach Rang und Ehre, der andre mehr nach 
Bewundrung. Der eine will mehe AWuffehen machen ; 
Der andre mehr gefallen. Jener will Durch das. 
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bemerkt werden, was er thut; dieſer mehr durch das 


was er iſt, und was ihn zunaͤchſt umgiebt. Kurz, der 
letztere iſt ein Atheniſcher Elegant, der in Kleidern, 
Wohnung, Putz, Geraͤthſchaften u. ſ. w. das Seltene 
und Ausgeſuchte liebt, für einen Mann von Ges 
ſchmack, und einen Kenner und Befchäger der Kuͤnſte 
gelten will, und feine Nachahmer und Bemunbrer 
bauptfächlich in dem jungen Fluge feiner Altersges 
noffen fucht. Laßt ihn noch einige Olympiaden zurück 
legen, fo wird er der Mifrofilotimos ſeyn. 
Vergeblich ift die Muͤhe, welche Le Elerc In feiner 
Ars critica fich giebt, diefe beyben fo heterogenen 
Bruchſtuͤcke durch eine willkuͤhrliche Erweiterung des 
Begriffes der Areskeia zufammen zu fügen. Das 
Beftreben zu gefallen, meint er, äuffere fich nicht 
bloß Durch ein gefälliges Betragen im Umgange, fonr 
dern eben fo wohl durch gefchmadvolle Wahl der 
Kieider und Menbeln, frengebigen Aufwand u. ſ. w. 
Schade daß ſich der Sprachgebrauch nach dergleichen 
aus der Luft gegrifnen Worterflärungen fo felten 
fügen will. Areskos heiſſen nun einmahl die Gries 
chen denjenigen, welcher nicht Durch jedes Mittel und 
von jeder Seite, fondern einzig und allein durch ein 
gefaͤlliges, gefchmeidiges, akkommodantes, zuvor⸗ 
kommendes Betragen zu gefallen ſucht. Darin iſt 
der Sprachgebrauch ſich immer gleich, und die be⸗ 
ſtimmtere Erklaͤrung des Ariſtoteles mit der Theofra⸗ 
ſtiſchen voͤllig uͤbereinſtimmend. „Wir nennen, ſagt 
o fie, denjenigen Areslos, welcher ſagt, was man 
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„gerne hört, niemandem mwiberfpricht, und im Um: 
„gange alles, was unangenehm feyn Fönnte, zu 
„ vermeiden fuht H.“ 

Allein braucht e8 wohl mehr als einen Blick auf 
dieſe beyden Bruchfläde zu werfen, um eine folche 
Hypotheſe ungereimt zu finden ? Wie wäre es, ohne 
einen völligen Mangel an Kunftfinn, möglich, zwey 
von einander fo fehr abftechende Hälften in ein 
Ganzes verbinden zu wollen! Hier lauter Züge des 
‚ eiteln, felbfigefäligen Stutzers, und dort des gefälz 
kigen, nach jedermanns Sinn und Winf ſich ſtim⸗ 
menden Höflings ! Mögen fie fih auch in ihren legten 
Zwecken begegnen: eine folche Verbindung macht 
fein Ganzes. Es iſt eine wahre Mißgedurth — 
mulier desinens in piscem. 


#) Os pr agsenu derer dam, u wire we Weis 
iwamevırıs, nu öudis arrırivertis, aMa IN aeres drin 
ara Tois Irruyxasovew ira. Arist. Moral. IV, ı2. 


+ 
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Filologiſch kritiſche Anmerkungen. 


Unter vielen Bezeugungen feiner Hoch—⸗ 
achtung haͤlt er euh ꝛc. — Gh habe ſchon 
anderswo (Att. M. I. B. 3. 9.) angemerkt, daß 
. mehrere Zeitwörter , welche nach Ihrer erſten Beflims 
mung eine leidenfchaftliche Empfindung, oder Ge⸗ 
muͤthsbewegung bezeichnen follen, oft gebraucht wer⸗ 
den, um die Handlung anzuzeigen, wodurch fich die 
Leidenfchaft äuffert. Daß Savuacın in diefer Bedeu; 
fung genommen werden Fönne, dieß hat fehon 
Kafaubon durch Benfpiele hinlänglich erwiefen. Noch 
ausführlicher Hat e8 Walfenaer ad Euripid. Hippolyt. 
vs. 106. gethan. Dieß iſt bey den beflen Schriftſtel⸗ 
lern etwas fo gewohntes, daß fie noch einen Schritt 
weiter gehen, und Savaadın, fo wie rıea, nicht bloß 
von Ehrenbeseugungen, fondern von ehrenvollen Bez - 
lohnungen gebrauchen. So fagt Strepfiades In den 
Wolfen des Ariftofanes, vs. 1146, Indem er dem 
Gofrates einen Mehlſack überliefert: 

— ruron wear Außi. 

Xen yag imı$avualcın v1 Tr Isödirxarer 

Vors erfie nimm da dieſen in Empfang! 

Ich muß dem Lehrer meines. Sohns doch zeigen, daß 

Ich dankbar bin, und weiß was ſich gebähet. 
Sehr unnöthig find alfo die Veränderungen, welche 
Le Clere, Redham und Schwarz vorfchlagen,, nahm; 
lich ſtatt Ianmacas, acwuens, Oder Iarzsiras Oder 
Saryas zu leſen. — Die folgenden Worte enthalten 
eine Brachylogie, welche mit .ixer leicht zu ergänzen 
if. Zwar will Abreſch ad Thucyd. c. 123. Savyaaras 
mit .zıeni verbinden, Das wuͤrde beiffen: Um euch 
feine Hochachtung zu. bezeugen, drüädt und 
fhüttelf er euch beyde Hände tüchtig: und 
Fiſcher meynt, daß Die Stelle fi) non inepte fo 


\ 
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verſtehen laſſe. Ich finde gegen den Sinn an ſich 
wenig, aber deſto mehr gegen die Verbindung dieſer 
Worte zu einem ſolchen Sinne einzuwenden. Die 
Phraſe Iavadomı izaras dub. 7. x. ſtellt ein aͤuſſerſt 
buͤrleskes Bild auf, welches man fih im Rahmen 
des guten Geſchmackes aufs nachdruͤcklichſte verbitten 
mögte. 


Menner fih in Gefellfhbaft son Frem— 
den befindet ıc. — Herr Schneider glaubt, daß 
dieſe Stelle mit der zunaͤchſt vorhergehenden in Ver⸗ 
bindung fiebe. Nach ihm treten die Fremden bey 
dem gutlichen Vergleiche als Zeugen auf, und der 
gone Wil ihnen in diefer Beziehung etwas Vers 
bindlicheg fagen. Allein fo wärde er auffer feinen 
Karafter binaugtreten, er welcher niemand auf Koften 
eines andern loben wisd, meil er es mit niemans 
dem verderben will. Dan müßte etwa aunebmen, 
daß er Ihnen bepfeite ein folches Kompliment mache. 
Allein da fie bloß als Zeugen erfcheinen, fo werden 
fie kaum Selegenheit haben, fi) von einer Seite zu 
geigen, von welcher fie Lobſpruͤche verdienen könnten. 
Ueberhaupt ſieht man nicht, wie Fremde dazu fonts 
‚men bey diefem Gefchäfte eine Rolle zu ſpielen. Denn 
daß fie e8 Eönnen, das If nicht genug: ihre Ges 
genwart müßte motiviert feyn. Sollte jemand glaus 
ben, daß die Worte, as dixusorsen Ayaıı nothiwenbig 
‚auf einen Rechtshandel hindeuten, fo kann biefer 
Jemand nicht Here Schneider feyn. Er weiß es zu 
gut, Daß drum Asyın fehr oft nichts anders bedeutet, 
als richtig, treffend von den Sachen uns 
theilen: etwas fagen, das Stich halt. 


Hier ein Schlauch! und bier ein Beils 
Henn! — Die Mennungen der Ausleger über dieſe 
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Stelle ſind ſehr verſchieden, und keine derſelben 
erhebt ſich uͤber das Wahrſcheinliche. In der That 
laͤßt auch die Kuͤrze und Unbeſtimmtheit des Grie⸗ 
chiſchen Textes den Muthmaßungen vollen Spiels 
raum. Nach der woͤrtlichen Ueberſetzung wuͤrde es 
fo heiſſen: „Mit den einen taͤndelt er ſelbſt, und 
fagt: ein Schlauch; ein Beil.” Die beyden Meis 
nungen, ztoifchen welche fich Die Ausleger gewoͤhn⸗ 
Hich theilen, bat Kaſaubonus zuerft auf die Bahn 
gebracht. Nach derjenigen, twelcher ich in der Ueber⸗ 


fezung gefolgt bin, tändelt der agszıs mit den 


Spielgeräthen, welche die Kinder entweder mit fi 


ins Zimmer brachten, oder nach Griechifcher Sitte 
an einer Halsfchnur trugen. Nach der andern nennt 


ee den Kleinen felbf, mie welchem er fpielt, einen 
Weinſchlauch — ein Scherz den man fi, wie 
Kafaubon, und nach ibm Bergler ad Aristoph. 
nub. 1146. gezeigt hat, fehr haufig gegen folche Pers 
fonen erlaubte, deren Bauch eine-anfehnliche Periferte 
hatte. Allein was fol alsdenn wars fagen? Weil 
ein Beil fcharf it, fo könnte ed, meint Kafaubon, 
einen Spitzkopf bedeuten, oder auch etwas anderg, 


welches er, weil der Sinn ein wenig obfeön ift, dem 


Leſer zu errathen überläßt. Wie gezwungen Diefe 
Erklärung fey, das muß mohl jedermann fogleich 
auffallen. Biel lieber wird man, denfe ich, mit 


Leonhard Wolf ſtatt ziruus, SvAuxes lefen wollen. 


Freylich befommen wir fo zwey Weinſchlaͤuche 
für einen: allein hier bat dieß wenig zu fagen. In 


der tändelnden Sprache eines folchen Kinderſpieles 


muß eine Tautologie von diefer Art, weit entfernt 
anftößig zu feyn, im Gegentheile gefallen. Auch der 
Komiker Alexis bat diefe beyden Worte in einer, 
Stelle, welche Kaſaubon aus dem. Athenaͤus anfuͤhrt: 


Neuts Attiſch. Muſ. L B. 2. Heft. 2 
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— 8 — 
Er heiſcht den Becher, und trinkt, und triakt, und ſchluckt. 
Iſt doch dee Menſch, gleich wie ein Spruͤchwort ſagt, 
Mit Fug und Recht ein Schlauch, ein Faß su nennen. 
Diefe Erflärung, näch welcher die Stelle ungefähr 
fo zu überfegen wäre: „Mit den einen treibt er Dann 
„fein Spiel. — Seht mir den Heinen Wanſt, den 
„Schlauch!“ Diefe Erklärung, fage ich, giebt 
einen lebhaftern Sinn, zumahl wenn man fid) Das 
mimifche Spiel, welches die Worte begleiten muß, 
binzudenft. Dagegen aber fcheint fie fich, wie Sifcher 
richtig bemerft, mit den Worten ovamaldın duras, 
welche eine Theilnahme an den Spielen der Kinber 
anzeigen, nicht wohl zu vertragen. 
Er laßt fich fleißig die Haare ſcheren ꝛc. 
— lieber den Juhalt dieſes Bruchſtuͤckes babe ich 
mich bereits erklärt, Die Ueberſchrift getraue ich 
mir nicht zu beflimmen. Nach Kaſaubons Bermus 
thung möchte fie ei Buruvsias Oder arseoxariar ge⸗ 
beiffen Haben. Diefer Meinnng kann ich, ungeachtet 
fie von den meiften Auslegern angenommen wird, 
nicht beyſtimmen. Weder die Erklärung bes Ariſto⸗ 
teles, auf weichen fih Kafaubon beruft, noch die 
von ihm angeführten Beyfpiele paſſen zu der Theo⸗ 
fraftifchen Schliderung. Nach dein Wriftoseled (de | 
morib, IV. 4.) iſt Die Auuveia eine gefhmadlofe 
Prachtliebe, welche durch ubel angebrachs 
ten Aufwand, und Durch die Art, wie er 
gemacht wird, fehlt. Zum Erempel: (eod. 6.) 
Der Baruveos, den die Reihe trift, feinen Sreunden 
ein gewöhnliches Effen zu geben, thut es mit alles 
der Koftbarkeit, und dem Prunf eines fenerlichen 
Hochzeitmahles ꝛc. Dieß iſt der Sehler, In welchen 
Leute von niedriger Herkunft, und gemeiner Ergies 
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inch Demoſthenes hebt dieſen Nationalzug hin und 
wieder, befondere in feiner erften Silippifchen Rede, 
aus, Ben einem leichten, flatterhaften, jovialifchen, 
mit reißbaren Sinnen und regſamer Santafle aus⸗ 
geftatteten Voͤlkgen mußte die Schwatzhaftigkeit zu 
Haufe, und die Neuigfeltenfrämeren an der Tage; 
ordnung ſeyn. Der Karakter des Zeitungsträgers 
iſt größten Theiles aus dieſen Jugredienzien gemifcht. 

Plutarch hat in einer beſondern Schrift uͤber die 
Schwatzhaftigkeit den Schwaͤtzer, ben Plaudrer 
und den Zeitungsträger durch einander gewor⸗ 
fen. Theofraſt hat die Begriffe gefondert, und durch 
treffende Karakteriſtik in ein helles Licht geſetzt. Es 
wird ‚nicht ſchwer ſeyn, durch Generalifierung des 
Einzelnen die richtige Abftufung zu finden. 

Alle drey Karaktere find fich verwandt, und der 
Beitungsträger fieht in der Mitte. Er hat mit den 
beyden das unruhige Beſtreben, ſich andern durch 
orte mitsutheilm, gemein: aber feine Mittheilung 
ift befchränfter, und bindet fich augfchlieffend an eine 
Sefonbre Rubrif. Beym Schmwäger iſt fie umfaflens 
der, wegen größerer Vielſeitigkeit und Empfaͤnglich⸗ 
keit: bey dem Plaudrer iſt ſie unbeſtimmt und allge⸗ 
mein, wegen voͤlllger Beſchraͤnkcheit. Jener ſpricht 
allen, oder doch von den meiſten Gegenſtaͤnden 

ber geſellſchaftlichen Untersedbung, von den einen 
mehr, von den andern weniger gut, und vielleicht 
von keinem durchaus ſchlecht. Denn er will gefallen, 
and er weiß daß man diefes nicht lann, ohne Kunde 


fluffig, und rückte an die Stelle deſſelben ewirdineru. 
Auf diefe Weile läßt fih, mie ich glaube, die vers 
dorbene Lesart der NHandfchriften ganz natärlich 
erklären. 


Er Hält ich wohl einen Satyr. — Nah 
der Urſchrift: „Er halt fich einen Affen, Eauft einen 
Satyr.” Dieſer Satyr, welchen die Griechen riruger 
nannten, mar eine Art Affe mit kurzem Schweife, 
Nicht fo wohl die unmägige Affenliebhaberen diefes 
Menfchen, als vielmehr diefe Verbindung der Gars 
fung mit der Art ift mir ungemein anftößig. Niemand 
als ein Kind koͤnnte von einem Pferdeliebhaber far 
gen: „Er hält.fich ein Pferd, und einen Schimmel.” 
Folgendes Gloſſem zu ziruger fleht in mehrern Hands 
ſthriften: wismeer wingar iger wer. Dffenbar bat ſich 
wire auß dieſem Stoffen in den Tert verirrt. Ich 
fefe die Stelle fo: Ausısı di nei wiäuce Yeryas Örwis, 
nal nrieurtus Zixslnds zupinıes. 

Sammt dem Koniſterium. — Das Koniſte⸗ 
rinum war ein Theil der Palaͤſtra, wo die Kämpfer, 
nachdem fie mit Dele begoffen waren, ſich im Sande 
waͤlzten. Diefer Theil wird einzig durch die Worte 
won ix angedeutet. Das Beywort wuruiseıir muß 
mit «urider verbunden werden. Die Ausleger und 
Ueberfeger verbinden ed, wie Korai erinnert, ganf 
unrichtig mit zum. Wenn e8 ſich darauf bezöge, fo 
müßte es varurguin beiffen. 

Er ſelbſt koͤmmt erſt ꝛc. — Ich habe dieſe 
ganze, in den Handſchriften ſehr verdorbene, Stelle 
nach der Verbeſſerung von Nedham und Schwar 
überſetzt, welche ich, was den Sinn betrift, für uns 
zweifelhaft wahr halte, wenn ich gleich die Richtigkeit 
der Veraͤnderungen im Detail nicht verbuͤrgen wollte. 

— nenn 


VI 
Der Ehrloſe. 


Ehrloſigkeit nenne ich, wenn man fi nichte 
daraus macht, fehändlich zu reden, und zu han: 
deln. — Ein folder Menſch ift immer bereit 
einen Eid zu ſchwoͤren, und laͤßt fichs wenig 
anfechten, ob man ihm Böfes nachrede, oder 
ihn ſchmaͤhe. Seines Thuns und Treibens ift er 
ein Pflaftertreter, und ein Schamlofer, der 
fähig ift, alles zu then, und zu unternehmen. 
Ihn koſtet es nichts, nüchtern und ohne Maske, 
auf der Schaubühne: den. Kordar. zu tanzen. 
Wenn eine Bande Gaufler ihre Künfte fehen 
laͤßt, fo läßt er fich gebrauchen, um von den 
Zufchauern, Mann für Mann das Geld einzus 
ziehen, und zanft fi mit. denen, , welche ein 
Srenzeichen vorweifen,. und’ alfo nichts "bezahlen 
wollen... Eine Kneipfchenke oder ein Bordell zu 
halten, oder am Zollbret zu fißen, das alles ift 
ihm fo wenig als irgend ein andres ehrlofes Ge: 
werbe zu fchlecht.. Bald erfcheint er als Aus; 
eufer, bald als Garkoch, bald hält er eine 
Spielbude : er läßt feine. Mutter darben, wird 
als Dieb in den Kerker geführt, wo er mehr als 
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in ſeiner Wohnung zu Hauſe iſt. Er iſt auch 
wohl einer von den Aufwieglern, welche den 
Poͤbel haufenweiſe um ſich her verſammeln, und 
mit lauter, kreiſchender, Stimme harangieren, 
und ſchimpfen. Waͤhrend einige herbeykommen, 
gehen andre fort, ehe ſie noch wiſſen, was er 
eigentlich will. Die einen hoͤren den Anfang, 
andre nur wenige Worte, und noch andre einen 
Theil ſeines Vortrages ab. Da iſt es ihm erſt 
eine rechte Luſt ſeine Tollheit zu zeigen, wenn er, 
wie bey einer feſtlichen Volksverſammlung, eine 
Schaar von Zuhoͤrern vor ſich ſieht. Immer iſt 
er in Prozeſſe verwickelt, womit andre ihm, oder 


womit er ändern zu Leibe geht. Das eine Mahl 


— 


erſcheint er nicht vor dem Richter, und iſt erboͤtig 
einen Reinigungseid zu ſchwoͤren. Ein ander 
Mahl ſtellt er ſich mit der Brieftaſche im Bu⸗ 
ſen, und mit großen Wiſchen von Papieren in 
beyden Haͤnden. Er ſtellt ſich gerne an die 
Spitze von Taugenichtſen, denen er Geld leihet, 
und die Drachme ſich taͤglich mit anderthalb 
Obolen) verzinſen läßt, Da durchwandert er 


9 Die Drachme hielt ſechs Obolen. Alſo laͤßt fh 
der Ehrlofe das Kapital mit dem vierten Theile 
deſſelben taͤglich verziuſen. * 
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doann die Garkichen, und den Fiſch⸗ und Poͤcken 
markt, und ſtopft ſich mit den Zinſen, welche er 
einzieht, das Maul voll. — Eine unausftehliche 
Art von Menfchen, welche zum Schimpfen und 
Schmähen immer eine gelöste Zunge haben, und 
ein Gefchrey erheben, daß der Markt und bie 
Werkbuden davon wiederhallen. 


Diefer Karakter ift-unftreitig einer der Kaßlichften, 
welche die Theofraftifche Galerie aufſtellt. Er iſt aus 
der Hefe des Poͤbels gehoben; ein Mufler von ents 
fchiedner Effronterie, ein Virtuos in allen verfchries 
nen Känften, der und bey feiner großen Wielfeitige 
keit fein gutmüthiges Lächeln der Entfchuldigung, 
feinen leifen Zweifel abgewinnen kann, ob er DIR 
Mahl bloß Narr und nicht Schurke ſey: von reinen 
moralifch fchlechtem Gehalt, und durchaus mit Nichte 
wuͤrdigkeit geftempelt; ganz aus einem Stüde + 
totus in se teres atque rotundus. 

Die Ausleger feßen diefen Karafter mit imen 
andern in Parallele. Herr Naſt glaubt, daB Thea 
fraft die Abficht: gehabt habe, hier und in den beyden 
Kapiteln von der Unverfhämtheit, und von ber‘ 
bübifhen Spaßmacheren (Adaveia) eine und 
eben diefelbe moralifche Krankheit, nur in verſchied⸗ 
nem. Grade, und unter einem dreyfachen Geſichts⸗ 
punkte darzuſtellen. In der That ſtimmen alle drey 
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darin mit einander zuſammen, daß fie ſich durch 
Schamloſigkeit auszeichnen. Aber bey der Unver⸗ 
ſchaͤmtheit und der buͤbiſchen Spaßmacherey iſt dieſe 
Schamloſigkeit an gewiſſe fehlerhafte Neigungen 
gebunden: bey dem Ehrloſen iſt ſie allgemein. In 
Fuͤckſicht des Grades iſt ſie nicht verſchieden: jeder 
treibt ſie in ſeiner Art aufs Hoͤchſte. 

Der Ehrloſe — dieſer Ausdruck iſt mehr auf die 
Karakterſchilderung als auf die Aufſchrift berechnet, 
fuͤr welche, ſo viel ich weiß, die Teutſche Sprache 
kein Wort hat — der Ehrloſe, ſagt Kaſaubon, iſt 
nicht etwa nur Einem Laſter ergeben, ſondern allen: 
er findet an und fuͤr ſich an dem, was ſchaͤndlich 
iR, Vergnuͤgen, und, welches der hoͤchſte Grad von 
Berdorbenheit iſt, er hat ſelbſt feine Verdorbenheit 
lieb gewonnen. Jener Ausſpruch des Seneka im 
vierten Buche de beneficiis: Neminem adeo hominem 
exuisse, ut animi caussa malus sit, fcheint durch ihn 
widerlegt. Er tft auch da laſterhaft, wo er nichts 
babe zu gewinnen hat. ' 

Sch geſtehe ed, Daß ich ungeachtet aller der Boss 
Heit und Verkehrtheit, welcher man felbft zufolge der 
wnerhörten Erfahrungen unfrer Zeiten dag menfchliche 
Herz für fähig Zu halten fich gezwungen ficht, mich 
dennoch nicht überzeugen kann, daß irgend ein 
menfchliches Wehen, an fich und ohne Hinficht auf 
irgend einen wahren ober eingebildeten Bortheil, an 
dem Lafter, das heißt an Handlungen, wodurch es 
andern Schaden und ſich ſelbſt Schande zufägt, ein 





Vergnügen finden könne. Weder Mobespierre, der 
die Builfotine in fleter Bewegung erbielt, noch fo 
viele andre politifche Miſſethaͤter, über welche Mil⸗ 
tionen von Menfchen jest noch feufzen, haben dag, 
was fie thaten, gethban, um fi) an ben Leiden ber 
Menſchheit und ihren Verwuͤnſchungen eine: Freude 
zu machen. Ach glaube Senefa hat Recht: Nemo 
animi caussa malus est. 

Das Lafer darum lieben, weil es Lafter if; in 
dee Schande, als Schande, feine Ehre fuchen, 
koͤmmt mir gerade fo unnatärlich vor, als in phy⸗ 
ſiſch ſchmerzhaften Empfindungen fein Vergnägen 
fuchen. Gleichwohl hat e8 Menfchen gegeben, die 
fich freywillig ins euer, und fehr viele Die ich ins 
Waſſer flärzten. Uber Feiner von allen hat es aus 
Vergnuͤgen an Tod und Schmerzen, feiner animi 
caussa gethban. Wer es thut, der thut ed aus Ver⸗ 
sweiflung oder aus Wahnfinn. — Die fittliche Ver⸗ 
dorbenheit, melche an dem Lafter ein reines Vers 
gnuͤgen zu finden fcheint, iſt nichts anders als ein 
moralifcher Selbfimorb, der aus ber nähmtlichen 
Duelle entſpringt, und gerade’ diefer Zufland iſt es, 
welchen das Griechifche Wort bezeichnet. Der: Apo⸗ 
nenoemenos, fo fagt der NWerfaffer der Reden gegen 
den Ariſtogiton, iſt ein Menſch, ber fich als vers 
loren hingiebt, auf jedes vernünftige Net 
gungsmittel Verzicht leiſtet, und einzig 
iR ungereimten und befperaten Maßres 
geln fein Heil ſucht. Diefer Zuſtand IR es, 
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welchen Theofraſt bier in moraliſcher Hinſicht ſchil⸗ 
dert; ein Zuſtand der Verzweiflung, und des voͤlli⸗ 
gen Verzichtleiſtens auf guten Nahmen und ſittliche 
Achtung. 

Ein ſolcher Karakter iſt keinem Menſchen aner⸗ 
bohren: er wird durch die Umſtaͤnde allmaͤhlig ent⸗ 
wickelt, und durch die abfolute Unmöglichkeit der 
Rückkehr zu beſſern Gefinnungen und Handlungen 
vollendet. Die Anlage dazu findet fi) mehr oder 
weniger bey jeder Iafterhaften Neigung, aber bey 
einer fo ſehr als bey der Lieberlichfeit. Der Leichts 
fing, welcher die bauptfächlichie Duelle diefes Laſters 
| if, führt fchneller und leichter als jede andre Urſache 
jene moralifche Stumpfheit herbey, von welcher alle 
Gefühle der Ehre und Schande zuruͤckorellen. Dan 
"fängt mit unbefonnenen Streihen an, welche eine 
kurze Reue begleitet, und endigt mit entfchiebuer 
Schamloſigkeit. 

Der Liederliche, deſſen Schilderung wir vor uns 
haben, ſcheint Anfangs ein lockrer Burſche geweſen 
zu ſeyn, der fein Vermoͤgen ſchnell durchjagte, und 
den bie Noth und der Hang zur Verſchwendung ans 
trieb, zu folchen Erwerbsmitteln feine Zuflucht zu 
nehmen, welche mit feinem vorigen Zuflaube fehr 
fontraftierten. Das daher entfiandene Auffehn warb 
durch feinen anerbohrnen Leichtfinn, der ih bey 
keiner Lebensart beharren ließ, Immer unterhalten 
und vermehrt. Der Ausrufer und Der Garkoch, mel 
her etwas beßres ſeyn konnte, und es durch feine 
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Stelle find ſehr verſchieden, und Heine derſelben 
erhebt ſich uͤber das Wahrſcheinliche. In der That 
laͤßt auch die Kuͤrze und Unbeſtimmtheit des Grie⸗ 
chiſchen Textes den Muthmaßungen vollen Spiels 
raum. Nach der woͤrtlichen Ueberſetzung wuͤrde es 
ſo heiſſen: „Mit den einen taͤndelt er ſelbſt, und 
ſagt: ein Schlauch; ein Beil.” Die beyden Meis 
nungen, ztwifcheu welche fich die Ausleger gewoͤhn⸗ 
lich theilen, bat -Kafaubonus zuerfi auf die Bahn 
gebracht. Nach derjenigen, welcher ich in der Ueber⸗ 
fegung gefolgt bin, tändelt der Agoxer mit den 
Spielgeräthen, welche die Kinder entweder mit ſich 
ins Zimmer brachten, oder nach Griechifcher Site - 
an einer Halsfchnur trugen. Nach der.andern nennt 
er den Kleinen ſeibſt, mit welchem er fpielt, einen 
Weinfhlaud — ein Scherz den man fih, wie 
Kafaubon, und nach ihm Bergler ad Aristoph. 
nub. 1146. gezeigt bat, fehr häufig gegen folche Pers 
fonen erlaubte, deren Bauch eine anfehnliche Periferte 
hatte. Allein was fol aledenn virus fagen? Weil 
ein Beil fcharf if, fo könnte es, meint Kafaubon, 
einen Spitzkopf bedeuten, oder auch etwas anderg, 
welches er, weil der Sinn ein wenig obſcoͤn if, Dem 
Leſer zu errathen uͤberlaͤßt. Wie gezwungen Diefe 
Erklärung fen, das muß wohl jedermann fogleich 
auffallen. Biel lieber wird man, denfe ich, mit 
Leonhard Wolf ſtatt wirsuus, Iöruxes leſen wollen. . 
Freylich befommen wir fo zweyn Weinſchlaͤuche 
für einen: allein bier hat dieß wenig zu fagen. In 
der tändelnden Sprache eines folchen Kinderfpieles 
muß eine Tautölogie von diefer Art, weit entfernt 
anftößig zu feyn, im Gegentheile gefallen. Auch der 
Komiker Alexis hat diefe beyden Worte in einer, 
Stelle, welche Kafaubon aus dem Athenaͤus anführt: 
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Er heiſcht den Becher, uud trinkt, und trinkt, und ſchluct. 
Iſt doch der Menſch, gleich wie ein Spruͤchwort ſagt, 
Mit Fug und Recht ein Schlau, ein Faß zu nennen. 
Diefe Erklärung, nach welcher die Stelle ungefähr 
fo zu überfegen wäre: „Mit den einen treibt er dann 
„fein Spiel. — Seht mir den Heinen Wanſt, den 
„Schlauch!“ Diefe Erklärung, fage ich, giebt 
einen lebhaftern Sinn, zumahl wenn man fich daß 
mimifche Spiel, welches die Worte begleiten muß, 
binzudenft. Dagegen aber fcheint fie ſich, wie Fiſcher 
richtig bemerkt, mit den Morten euumallıı durös, 
welche eine Theilnahme an den Spielen der Finder 
anzeigen, nicht wohl zu vertragen. 
Er laͤßt ſich fleißig die Haare ſcheren ꝛc. 
— lieber den Inhalt dieſes Bruchſtuͤckes habe ich 
mich bereits erklärt, Die Weberfchrift getraue Ich 
mie nicht zu beſtimmen. Nach Kaſaubons Vermu⸗ 
thung möchte fie ig: Baraurius Oder ‚amtıpoxarias GES 
beiffen haben. Diefer Meinung fann ich, ungeachtet 
fie von den meiſten Auslegern angenommen wird, 
nicht beyſtimmen. Meder die Erflärung des Arifios 
seles, auf weichen fih Kafaubon beruft, noch die 
von ihm angeführten Beyſpiele paſſen zu der Theos 
fraftifchen Schilderung. Nach dein Ariſtoteles (de 
morib, IV. 4.) iſt die Buravei« eine gefchmadtofe 
Prachtliebe, welche durch ubel angebracdks 
ten Aufwand, und durch bie Art, wie er 
gemacht wird, fehlt. Zum Erempel: (eod. 6.) 
Der Burauros, den die Reihe trift, feinen Freunden 
ein gewöhnliches Effen zu geben, thut es mit alles 
ber Koftbarkeit, und dem Prunf eines feyerlichen 
Hochzeitmahles ꝛc. Dieß ift der Fehler, In welchen 
Leute von niedriger Hertunft, und gemeiner ers 
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bung beynahe Immer verfallen, wenn fie mit ihrem 
Gelde Auffehen machen wollen; und eben dieß liegt 
ſchon in der Etymologie bes Wortes. Sicher gehört 
derjenige, toelchen Theofraft fchildert, nicht in Diefe 
Klaffe. Gerade dasjenige, wovon jener Feine Idee 
bat — Wahl und Gefchmack iſt es, worauf fich dieſer 
alles zu gute thut. Er iſt, wie ich ihn nannte, der 
fo geheißne Elegant, der nähmliche, melchen bie- 
ältern Römer, nach Gellius (Noct. Att. XI. 2.) ele- 
gans hieffen, non ob ingenii elegantiam, sed quod 
nimis lecto amoenöque cultu victuque esset. Wenn: 
ee nicht xurumısas heiffen kann, fo weiß ich den 
Griechiſchen Nahmen nicht anzugeben. Zr 


— Gondern um es an auswärtige 


Freunde zu verfchenfen ꝛc. — Die woͤrtliche 
Deberfegung toärde fo lauten: „Seinen Freunden in’ 
„» Byzanz fendet er Geſchenke; denen in Kyzikos eine 
„ Koppel Hunde, denen zu Rhodos Hnmettifchen Ho⸗ 
„nig.” Daß nun die Art der Gefchenfe bey Kysifog,. 
und Rhodos, nicht aber bey Byzanz beffimme wird, 
davon mußte die Unfchicklichfeit bald auffallen. Dean: 


hat daher flatt inırurunra, inıraymara (Satteldecken), 


oder iwısiuuura (Kraͤnze) lefen wollen. Allein wenn 
dieſe Konjekturen auch glücklicher wären, als fie es 
nicht find, fo koͤnnen fie darum nicht Statt finden, 
weil durch fie der allgemeine Ausdruck, welchen der. 
Gegenfag nothwendig erheifcht, verdrängt würde. 
Denn ohne Zweifel muß fo gelefen werden: ⸗al 
dyegnlır ausm ir aaldr, Ziras Ob iwırarguare. dic Bulala 
u. ——— SHlerauf folgte ein Wort, wodurch bie 
Geſchenke, welche nach Byzanz gehen follten, beſtimmt 
wurden. Ein flächtiger Kopift, welcher fo verband: 
insaruare dis Bulario, hielt jenes Wort für übers 
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eines Hofnungẽloſen, und die laͤcherliche Graben 
eines Pygmeen, der einen Riefen zum Zweykampf 
herausfordert. — Die Sefchichte feiner Verirrungen 
ift mie wenigen Worten biefe: Die Liederlichkeie 
überliefert ihn dem Lafter, das Lafter der Schande, 
die Schande der Verztweiflung, und diefe der Narrheit. 

Theofraſt hat das Lächerlihe, welches in der 
Narrheit dieſes Karakters liegt, nicht nur in eingels 
nen Zügen angedeutet, fondern auch hin und wieder 
durch einen Druck gehoben. Wenn der Ehrlofe, wel⸗ 
cher den Sauffern ſelbſt ohne Bezahlung zufchaut, 
mie denen fich ganft, welche ihm ein Freyzeichen vors 
weifen ; wenn er ale politiföher Redner den Poͤbel in 
Harnifch zu jagen fucht, und die gaffende Menge 
abs und zugehen fieht, ohne daß win einziger fich une 
das, was er fagt, befümmert; wenn er mit de 
Zinfen, die er von feinem fchandlichen Wucher eins 
fammelt, fich beyde Backen voll ſtopft, ſo iſt dieß 
alles ungemein komiſch und bedeutſam zugleich. Aber 
mehr noch iſt es die Rolle, die ee vor Gerichte ſpielt. 
Nichte nur iſt es an fich ein Eomifcher Anblid, wie 
ee mit der vollen Brieftafche im Bufen, und mit. 
großen Wifchen von Papieren in beyben Händen da 
ſteht. Der Stolz, womit der Unverſchaͤmte ſich blaͤhet, 
and die Selbflzufriedenheit, womit ber Ehrlofe, ohne 
es zu wiffen und zu wollen, ber Ehrlichteit huldigt, 
iſt Aber alle Maßen beiuftigend. Iſt es doch ald 
hörten wir Ihn fagen: „Nicht wahr, ihr denkt, ich 
„werde auftreten, um bush Schikane Das Recht 
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„zu verdrehen, durch offenbare Schelmenftreiche mich 

» felbft zu prellen, und auf meine Koften euch abers 
„mabl eine Eleine Freude zu machen ? Ihr ſeyt ſehr 
„gutig, daß thr fo von mir denkt; und im Grunde 
„ſollt' e8 mic) wenig anfechten, ob ich ein folches 
„Zutrauen wirklich. verdiene. Aber, mit Erlaubniß, 
„dießmahl werdet ihr ein bischen garflig wider die 
„Wand rennen. Seht bier, und hier, und Hier die 
„Belege meiner Anfprüche, und die Adelsbriefe meis 
„ner Rechtlichkeit. Ich fehe wohl, ihr fpiget den 
„Mund ſchon zum Lachen: allein ich wollte rathen, 
„euch nicht zu überellen. Bis zu Austrag dee 
„Sache bürften eure Gefichter um ein gutes länger 
„werden.” Und nun benfe man fich hinzu, daß ber 
unverfchämte Prahler, bey der Einfeitigkeit, Unvolls 
fländigfeit und Schiefheit feiner Beweiſe, im Spruche 
gu kurz falle, fo Bat das Fomifche Bild ſeine 
Rundung. 


+ 


Filologiſch Fritifche Anmerkungen, 


Ihn koſtet es nichts, nuͤchtern und ohne 
Maske ıc. — Da der Kordar ein unzüchtiger Tang 
war, welchen in feinen Schaufpielen nie geduldet - 
zu haben Ariftofanes In den Wolfen fih als ein 
Verdienſt anrechnet, fo war bie Schamlofigfeit um 
ſo viel größer, wenn jemand biefen Tanz nüchtern, 
und ohne Maske mitmachte. Alle Handfchriften, eine 
einzige ausgenommen, haben die Berneinungepartifel 
nicht. Sie lefen vadar zai wear iger, nüchtern 
und mit der Maske. Schon aus diefer Verbins 
dung erhellet die Unrichtigfeit dieſer Lesart. Wer 
Den Korder nüchtern tanzt, ber ſchaͤmt fich nicht: 
wer ihn mit der Maske tanzt, ſchaͤmt fi; deun 

er will nicht gefannt feyn. Gleichwohl fucht Here Naſt 
die gewöhnliche Lesart zu vertheidigen. Er verfiche 
unter wgewazrsier nicht eine gemeine Maske, ſondern 
eine fchenßliche Larve, mas Die Griechen gewöhnlich 
pegseriuner hieffen. Allein gefeßt, Daß wesunie dieſe 
Bebeutung haben könne, fo wuͤrde dennoch bdiefer 
Sinn weder in den Zufammenhang der Worte, noch 
zum Wefen diefes Karakters paſſen. Wer kein Bes 
denfen trägt, mit einem fcheußlichen Frabengefichte 
Öffentlich aufzutreten, der iſt ein pöbelhafter Spaß⸗ 
macher, aber deswegen noch fein Schamlofer: er 
verlegt das Gefühl des Wohlanftändigen und Schick⸗ 
lichen, aber nicht die Gefeße der Tugend und Ehre. 
Nun ergieht ſichs aus dem Zufammenhange, daß 
Theofraſt diefen Karakter bier von Seite der Scham: 
lofigfeit zeichnen will, Es iſt ein ungüchtiger 
Tan; und noch dazu wird er mächtern getanzt: 
ob in einer fcheußlichen Maske, Dadurch wird das 
Aergerniß nicht größer, wohl aber wenn er ohne 


Maske getanzt wird. Ueberdieß erhält‘ diefer Sinn 
eine nicht unbedeutende Beſtaͤtigung durch eine won 
Kaſaubon angeführte Stelle, in welcher Demoſthenes 
eines gewiſſen Kerybion erwähnt, ds iv suis wonmaßs 
Av Ted wessazsiev xeracı. Eine andre Beitätigung 
lieſſe ſich aus der Lesart einer Handfchrift anführen, 
in welcher Siebenkees ausdrüdlicdy zu werrwwiier ne 
iz gefunden hat. Allein um aufrichtig zu fenn, 
kh glaube, daß diefe Lesart nicht von Theofraft, 
fondern von einem Korrektor herruͤhre, welcher das 
unumgängliche Bedärfniß der Negation einfab. Die 
fprachrichtigere Verbefferung des Kaſaubon, welcher 
we ige liest, iſt ohne Zweifel die ächte Theofraftifche 
kesart. Man fehe vom Unterfchied der Partikeln ⸗ 
und an Heren Hermanns Anmerkungen ad Viger, 
de idiotism. 1. gr. pag. 773. seqq. 


Er laͤßt die Mutter darben. — Mich wun⸗ 
dert, daß fih an biefen Worten niemand gefloßen 
bat. Mir if es unbegreiflich, wie fie ſich in dieſen 
Zufammenhang verlieren konnten. Kaſaubon macht 
bier einzig die Bemerkung, daß ein Gefeg des Solon 
diejenigen für ehrlos erflärte, welche es ihren Neltern 
an dem noͤthigen Unterhalte fehlen liefen, und bie 
übrigen Ausleger begnügen fich, dieſe Anmerkung zu 
wiederholen. An und für fich iſt dieß nun freylich 
ein dem Aponenoemensos nicht unähnlicher Zug. Aber 
auch ein Gedanke, der in dieſe Verbindung paßt? 
Theofraft fagt, daß einem folchen Menfchen feine. 
Urt des Erwerbes zu fchändlich ſey. Einige berfelben 
batte er fchom vorher erwähnt; und nun macht er 
noch andre nahmbaft, als: zueirzer, uuyuebur, zum 
Biss. ie kommen nun zwiſchen ein die Worte 
ri merien mi rer? Doch nicht als eine Art dee 


Rues attiſch. Muſ. 1.8. 2. Heſt. 3 
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ſchaͤndlichen Erwerbes, iguriu — Eine 
Art von Erſparniß iſt es wohl, ſeiner Mutter den 
Unterhalt niche zu reichen. Aber was bloß ein Ers 
- fparniß ift, dag wird wohl fein erträglicher Scheifts 
Beller je ein Erwerb beiffen. Daß diefe Worte im 
ihrer jeßigen Geſtalt von Theofraft Herrähren, deſſen 
kann ich mich ſchwerlich bereden: aber ob fie das 
Einfchiebfel einer. fremden Hand, oder eine Verfäls 
‚chung des Textes feyen, Darüber getraue ich mie 
sicht zu entfcheiden. In dem legtern Kalle dürfte 
etwa mnrgayverv Die urfprüngliche Lesart geweſen 
ſeyn. Margeyvera: hieffen naͤhmlich Diejenigen, welche 
am elle der Enbele, der Mutter der Götter, unter 
dem Schall von Trommeln und Zymbeln, dag Bild 
der Goͤttinmit fich herumführten, und in ihrem 
Nahmen, als privilegierte Bettler, das Allmoſen 
fammelten. Ein Gefchaft, wozu fich nur Leute aug 
der niedrigften Klaffe, oder hofnungsloſe Meufohen 
bequemten. Man fehe Perizon zu Aalian. V. H, 1X. 8. 
und Ruhnken ad Timæi lexicon in v. aysigeucar. Nach 
dem Athenaͤus L. XII. war dieſes zuleßt dag unfelige 
8008 des Tyrannen Dionyfins. Avrös di Arweies, ſagt 
er, TER0S unsguyugrar uai TuamaroPogeipitres ösurgns zer Bier, 
seriseedir, Allerdings alfo eine ieyaria, welche Des 
DIL NZ murdig, und ihm vorzuͤglich angemeſſen 
waͤre. Ein aͤhnliches Geſchaͤft haben wir ihn bereits 
als Geldeinſammler bey den Vorſtellungen der Gaukler 
treiben gefeben. — Der Abſtand der gewöhnlichen 
Lesart zu der von mir. vorgefchlagnen Veränderung 

iſt uͤbrigens nicht fo -groß, als er-beym erften Anhlick 
ſcheinen mögte. Ein Kopift, der In den zwey erfien 
. Spyiben Elar und deutlich gazign zu lefen „glaubte, 
konute fich berechtigt halten, den Artikel aus ſich zu 
ergänzen: und aus zugrun, bey etwas verblichenen 


Schriftgügen, unresdev burcch Die Kombination mit 
unrien herauszufinden, war für einen Kopf, der ein 
bischen antiquarifche Gelehrfamfeit, aber defto wes 
niger Scharffinn befaß, ein leichtes Geſchaͤft. 


Er ift auch wohl einer von den Aufs 
mieglern ꝛc. Einige Ausleger glauben, daß Theos 
fraft hier den «womenuires als Charlatan auftreten 
laffe. Nach Herrn Schneiders Meinung koͤmmt er 
auch bier als Mitglied der Gauflerbande zum Vor⸗ 
fein. Daher verfucht e8 diefer gelehrte Mann burch 
eine weit um fich greifende Verfegung, welche durch 
mehrere Veränderungen und ein Einfchiebfel unters 
fügt werden muß, beyde Stellen zufammen zu ruͤcken. 
Mir fcheinen bie Worte, zu) veöre dar, oder wie Ka⸗ 
faubon liegt, zul ävres Nr Zum dfıu Tara. r. 2. einen 
ganz neuen und eignen Zug anzukuͤndigen, welcher 
in der Anlage bed Karafterd nicht unmittelbar ges 
gründet iſt, wohl aber ganz natürlich ſich daraus 
berleiten laßt. Wollte nun Theofraft den dromennire 
als Gaukler oder als Marktſchreyer aufführen, fo 
bedurfte dieß keiner fo befcheldnen Anfünbigung. Bon 
einem Menfchen, welcher fein noch fo fhänds 
liches Gewerbe verſchmaͤht, verficht es fih 
doch mohl von felbft, daß er bey Gelegenheit auch 
Diefe Rolle fpielen werde. Wenn ich hingegen ans 
nehme, daß er als Aufmwiegler erfcheine, fo iſt diefes 
nicht fo wohl ein wefentlicher, als vielmehr ein abges 
leiteter Zug dieſes Karafters, und eine folche Ankuͤn⸗ 
digung ſteht alsdenn hier an der rechten Stelle. Mit 
biefem Sinne verträgt fich auch Audvgouusror, welches 
Schwarz bey ber gewöhnlichen Auslegung In PAvagen- 
niran verwandeln zu mäflen geglaubt hat, ſehr wohl. 
Demoftbenes ahndet Ed. Reisk. p. 1458. seqg, bie 
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Audeie UND vaguzı ori Volksredner ſehr nach⸗ 
druͤcklich. 


Und ſtopft ſich mit den Zinfen das Maul 
voll. — Kafaubon beweist hier mit einem groffen 
Yufwand von Gelehrſamkeit, daß die Verkäufer auf 
dem Marfte zu Athen, um, bey einem flarfen Zus 
Iaufe, niht an Einem fort den Beutel öfnen zu 
möffen, das von den Waaren erlöste Geld für ein 
Mahl im Munde aufzubewahren pflesten. Allein da 
ihm der Ausdruck roxous mit den’ Worten «md re 
isworzuures fi) nicht zu vertragen fcheint, fo fchlägt 
ee vor, denfelben in sßereis oder zernes zu verwan⸗ 
deln. Salmaſius findet, In dem Buche de usuris 
p. 581. auch nicht einmahl dieſe Veränderung noths 
wendig, indem er aus dem Suidas und Hefychius 
zu erweifen fucht, daß. roxes wirklich ſtatt sBeros geſetzt 
werden könne. Diele beyden großen Männer waren 
zu fehr mit den Worten beichäftist, um ihre Aufs 
merffamfeit auf den Geift der Stelle richten zu 
konnen, fonft würde ihrem Scharffinn eine Bemer⸗ 
fung nicht entgangen ſeyn, welche ſich mir fo 
gleich, und, wie ich febe, auch Herren Schneider 
und Korai dargeboten bat, naͤhmlich diefe: Ob fich 
der dwermenusses den Mund mit Geld flopfe, oder 
nicht, darauf koͤmmt an diefer Stelle nichte, aber 
wagfür ein Geld es ſey, womit .er fih den Mund 
Köpfe, darauf koͤmmt gerade alles an; Kafaubon 
macht mit feiner Veränderung, Salmaſius mit fels 
ner Srflärung aus übel ärger. Denn wenn rios 
bier, wie beyde glauben, nicht Zinfe, ſondern das 
son Waaren erlöste Geld bedeutet, fo mögte 
ich wohl wiffen, worin Die dwerun Diefes Karakter⸗ 
zuges liege, und ob denn alle Die, welche ein gleiche® 
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thaten, drasmmuire waren? DEE wird wohl niemand 
behaupten. Sind es aber Zinſe, und zwar Zinfe 
eines ſchaͤnd lichen, und unmäfigen Wus 
ers, fo andert die Sache ihre ganze Geflalt, fo 
wird Das, was in jenem alle bloß lächerlich 
war, weil es pöbelhaft ift, in dieſem abfcheulich, 
weil e8 unmenfchlich iſt, und wir fehen alsdenn den 
ram in feiner ungeheuren,. moralifchen Kar⸗ 
tifatur leibhaftig vor ung fichen. Wenn ferner der 
eworsonuises Fein andres Gefchäft hat, als Gemäfe, 
oder Fiſche, oder Pöckelfleisch zu verfaufen, fo braucht 
er nicht auf allen den verfchiebnen Marftplägen 
berumzulaufen, (ses) er wird gleich andern auf 
demjenigen figen bleiben, auf welchem man feine 
Waare ſucht. Koͤmmt er aber dahin, um Die Zaus 
genichtſe aufzuſuchen, von welchen er Zinfe einzus 
ziehen bat, fo wird ung fein Herummandern fo fort 
begreiflich. — Allein roxo azd vo6 dnzergneres, Waßfür 
eine Art von Zinfen fol das heiffen ? Nach Herrn 
Schneiders Meinung verfauft der Ehrloſe die Waa⸗ 
zen feiner Schuldner felbft, und. zieht die Zinfe von 
dem erlösten, Gelde ab. Allein um diefen Sinn in 
diefen Worten gu finden, bazu wird eine Brachylogie 
vorausgefet, welche ein wenig hart zu verdauen iſt. 
Ferner iſt eg, wie ich denken follte, bey weiten nicht 
ſo wahrſcheinlich, daß die aysaiı, an, Deren 
Spiße ſich der Ehrloſe fkellt, und denen er 
Geld auf große Zinfen Feiht,. Höder, ale 
vielmehr daß fie Pflaftertreter und Berfchwender, 
kurz Daß fie Burfche von feinem Gelichter ſeyen. 
Alle diefe Verlegenheiten der Ausleger fommen eingig 
von den Worten «ws rov inzornkaTes ber, welche man 
von verkauften Waaren verfichen zu müffen glaubte. 
Wenn fie fich nicht anders verfiehen lieſſen, fo wuͤrde 


ich fie für ein durch Die Erwähnung ber verfchiebnen 
Marftpläge veranlaßtes Gloſſem halten: Allein irws- 
Anne Wird, fo wie daumern., von jeder Art des Erwerbes 
gebraucht. Suidas erflärt es fo: ra rss wenyuursiak 
wieder. 5 evwrayayı Te nieder. und Pollur führt es 
V.C. 30. unter den Wörtern auf, welche im Allges 
meinen einen Gewinn bezeichnen. Korai überfegt alfo 
ganz richtig: la monnoie qu’il recoit de ce trafic. ° 
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Prieſter., 
Er bringt uns gute Bothſchaft. Denn wie ſchlaͤnge 
ſonſt 
Um feine Schläfe fich des Lorbeerg froh Gezweig? 
Oidipus. 
Bald hoͤren wir es, denn ſchon naht er unſerm Ruf. 
85 O Fuͤrſt, o Sproß Menoikeus, mir verwandtes 
Haupt, 
Sprich, welches Wort des Gottes bringſt du uns 
zuruͤck? 
Kreon. 
Ein gutes. Denn ich meine, daß das Schwere 
ſelbſt, * 
Bean e8 den rechten Ausgang nimmt, zum Glaͤck 
ſich kehrt. 
Oidipus. 
Was war des Gottes Ausfpruch? Denn dieß Wort 
J :alein- 
90 Hat weder Zutraun, noch Beforgnif mir geweckt. 
Kreon. 
Ich bin, wenn du vor dieſen Maͤnnern hoͤren willſt, 
Bereit zu reden; oder auch hinein zu gehn. 
| Oidipus. 
Vor allen rede; denn es laſtet ihre Noth 
Auf meinem Herzen druͤckender als eigne Furcht. 


8.83. Diejenigen, melde: eine erwünfchte Antwort von 
Delphi zuruͤckbrachten, zeigten dieß durch einen Lorbeew 
lanz; mm. u 
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beſeitigen, ſich von der uͤbrigen Geſellſchaft abge⸗ 
ſondert haben, und jagt auch dieſe aus einander. 
Er beſucht gerne die Schulen, und Uebungs⸗ 
pläße, ſchwaht da ein langes und ein breites mit 
den Lehrern, und macht daß unterdeſſen die 
Schuͤler nichts lernen, Will jemand fortgehen, 
fo begleitet er ihn bis nach Haufe, Wird eine | 
| Bolksverfammlung angefagt, fo erfundigt er fich 
nach dem Gegenftande der Berathung, und trägt - 
ihn überall herum. Zuweilen vezenfiert er die 
Streitreden, welche die beyden groffen Redner 
unter dem Arcchontate des Ariftofon gehalten 
haben, und geht von ba auf die Reden Über, 
welche er felbft etwa, nicht ohne Benfall, in der 
Volksverſammlung vorgetragen habe. So gleich) 
ſetzt er ſich in Poſitur, und fängt an, gegen 
Das Volk zu deffamieren. indem er es nun thut, 
figen die einen flaunend da, andre fangen an mit 
bem Kopf zu nicken, und noch andre fchleichen 
fid) unvermerkt davon. Als Benfißer im Gerichte 
läßt er die Richter nicht zum Spruche kommen: 
im Schauſpiel koͤnnt ihr, neben ihm, nicht 
zuſchauen; am Tifche nicht eſſen. In der That 
ift es eine fchwere Aufgabe für den Schwäßer, 
dem bie Zunge ſtets überflieflen will, zu ſchweigen. 
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Er wird es nicht thun, und wenn ihr ihn auch 
geſchwaͤtziger finden ſolltet, als eine Schwalbe, 
Selbſt das Lächerliche gewinnt ihm nichts an, 
wenn zum ‘Benfpiel feine Kinder, um den Schlaf 
zu finden, ihm zurufen: „Papa! fo erzähle uns 
Doch was, damit wir darüber einfchlafen.” 





Eben diefelbe Klage, welche ich Aber die. Unbe⸗ 
ſtimmtheit der Theofraftifchen Erklärungen (wenn. fie 
anders von Theofraft herruͤhren), fchon mehrmahls 
geführt babe, muß ich auch hier wiederholen. Die 
Erflärung des Schwäßers giebt ung nur die allges 
meinen Merfmahle an, und läßt den ſpezifiſchen 
Unterfchied unberuͤhrt. Wenn wir genau bey den 
Worten bleiben, fo heißt es: Die Schwashafs 
tigkeit fey eine Unmäßigkeit im Reden. 
Ohne Zweifel ift fie das: aber iſt es die Pla 
derſucht niche auch? Laßt uns zur Berichtigung 
und Ergängung des Begriffes einen Blick auf beyde 
Karafterfchilderungen werfen, um durch Vergleichung 
derfelben Die Verfchiedenheit auszumitteln. 

Der Plaudrer und der Schwäger fommen, wie 
gefagt, darin mit einander überein, daß fie nie müde 
werben zu fprechen: allein fo wohl in den Grunds 
trieben, woraus ihre NRedfeligfeit entfpringt, ale in 
den Aeufferungen berfelben weichen fie merklich von 
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einander ab. Der -Plaubrer iR ein Menſch, welcher 
an dem Sprechen an und für fih Vergnügen findet, 
und feine andre Abficht hat, ale den wenigen Ideen, 
welche vereinzelt in feinem oͤden Kopfe herumtreiben, 
Luft zu machen. Da er weder vergleichen noch den⸗ 
fen, und folglich mit fi ch ſelbſt ſich nicht unterhalten 
kann, ſo ſucht er es dadurch zu thun, daß er ſich 
andern mittheilt. Dieſe Mittheilung iſt ſein einziger 
Zweck. Er ſchwatzt ohne Ueberlegung und Wahl in 
den Tag hinein, was ihm einfallt, und fo wie e8 
ihm einfällt. Seine Unterhaltung iſt aforiftify, fo 
wie fein Denten, Borftelen, und Empfinden. An 
jedem Gegenſtand entdeckt er nur Eine Seite, und 
darum verläßt er ihn fo ſchnell als er ihn ergriffen 
bat. Da feine Ideen nur: durch finnliche Eindrücke 
erregt, oder nach den Gefeken der Fantaſie ergeugt 


werden, fo tft in feinen Reden weder fichtbarer Zus 


fammenbang noch ordentliche Folge. Wenig Verfland, 
wenig Empfindung, ein gänzlicher Mangel an Beurs 
theilungsfraft, und ein ziemlich Iebhaftes Temperas 
ment machen ihn zum Plaudrer : ein bischen mehr 
Flegma, und er würde ein flupider Kopf feyn. 
Dem Schwager iſt das Sprechen nicht Zweck, 
fondern Mittel, Seine Nebfeligfeit entſpringt aug 
einem unäberwindfichen Triebe fich hören zu laffen, 
und feine Mittheilung ift nichts anders als reiner 
Egoisinus. Eitelkeit und die Begierde zu glänzen: 
fegen feine Zunge in Bewegung. Er will weder ſich 
ſelbſt noch andre unterhalten, fondern- fich zeigen. 
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Alle feine Reden find auf bie Wirkung bey den 
Hörenden, und auf die daher gehofte Bewundrung 
berechnet. Diefe Hinficht iſt e8 auch, welche feine 
Wahl beflimmt. Denn ihm behagt nicht jeder Stoff 
fo wie dem Plaudrer ; noch iſt feine Unterhaltung fo 
unſtet und zerſtuͤckelt. Bon allen Gegenfländen wählt 
er am liebften diejenigen, an welchen er feine Bereds - 
ſamkeit seigen, feinen Wit fptegeln, feine Einfichten 
und Kenntniffe ausframen kann. Er fpricht gerne 
von dent, was ex bey biefer und jener Gelegenheit 
gefagt oder gethan habe; liebt ausführliche Diskufs 
fionen, tritt zuweilen als Dekkamator auf, und weiß 
ſich fürans nicht wenig mit der Kunſt der angenehmen 
und geiftreichen Erzählung. | 

Aug eben der Duelle entfpringe auch die Intoles 
rante Arroganz des Schwaͤtzers. Eben deßwegen weil 
es ihm nicht um das Vergnuͤgen der geſellſchaftlichen 
Unterhaltung, ſondern um Befriedigung ſeiner kleinen 
Eitelkeit zu thun iſt, darum mag er keinen andern 
gerne hoͤren als ſich ſelbſt; darum ſucht er ſtets und 
immer ſich der Konverſation zu bemaͤchtigen; darum 
nimmt er jeden auf die Bahn kommenden Stoff in 
Beſchlag; darum weiß er alles beſſer ald andre; 
Darum fällt er jedem In die Rede; und darum rekla⸗ 
miert er jeden guten Gedanken und jedes treffende 
Wort als fein Eigenthbum. Zwey Plaudrer Fünnen 
fi gut vertragen, aber zwey Schtwäger niemahls. 
Ihre Unterhaltung iſt ein Zweykampf auf Leben und 
Tod. — Der berühmte Abbe Raynal war, wie man 
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Sag' es, unſterbliches Wort, du der goldenen 
Hoffnung entſproſſen. 
Gegenſtrophe. 
kaß mich rufen zu dir, Zeus goͤttliche Tochter, 
Athene, — 
160 Zur Schweſter auch, des Landes Schutz, 
Artemis, die auf dem ſtrahlenden Sitz in dem 
Kreiſe des Markt's thront; 
Phoibos, den weit treffenden ‚mit ihr, 
Dreyfach das Mißgeſchick bannend erſcheinet mir 
165 Wenn ihr vordem auch, als flammend Verderben 
ſich uͤber die Stadt ergoß, 
Ferne geſcheuchet den Brand, den verheerenden, 
naht mir auch jetzo. 
Wehe mir, ein unendliches 
Unglüd quälet mich ! 
Es Franke des ganzen Volkes Schaar, 
370 Und ben Bekümmerten Ieuchtet 
Nirgends der Hülfe Troſt. Denn es ents 
ſchwindet das Gedeihn der Flur 
Fruchtlos, und e8 erliegen 
Den herben Mühn der Geburten die Freifen; 
den Weiber. | 
175 Dem Manne folgt plöglich der Mann, 
Gleich dem flüchfigen Vogel, 
Schneller als praffelnde Flammen, zum 
ſchattigen Ufer 


V. 165. Als die Sphinz bie Stadt perbeerte, 
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Des duͤſtern Erebos; 


Es veroͤdet die volkerfuͤllte Stadt; 


Und Kadmos Geſchlecht druͤckt, 
Unbeweinet und Grabberaubt, 
Toͤdlichen Boden. 


Neben den greiſenden Muͤttern erhebt die 
Gattin an dem geweihten Heerd 
Flehende Haͤnde den Goͤttern auf, 


Um Rettung aus graͤßlichen Leiden. 


Der Paian rauſcht neben der ſeufzenden 


Stimme der Trauer. 


Darum o goldene, freundliche Tochter 


von 

Kronion, ſend' uns Huͤlfe, 

Scheuche den feindſeligen weg, 

Den Ares, welcher waffenlos 

Mit flammender Hand Verderbenbrin⸗ 
gend einſtuͤrmt, 

Von dieſem Land entbannet ſchnellen 
Laufs © 

Zuruͤck zu eilen zum raumigen 

Gemache Ampphitriteng 

Dder zur unwirchbaren Meerbucht . 

Thrakes wilder Salsfluth, 

Denn was etwa Die Nacht verfhont, 

Raffet ach! der Tag hinweg 


Em. 187. Der Patan. Gefänge an Apoll gerichtet. 


V. 195. 


In das Mittelmeer, in welchem Amphitrite wohnt, 


oder zum Pontus Cuxinus. 
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Auf ihn, Vater Zeus, der du das 
Geſchoß der Flammenblitze lenkſt, 
Entſende deinen Donner. 
Und du, Inkeifcher Fuͤrſt, mürden Doh 
Bon deiner goldenen Schne raſche 
Unbezwingliche Pfetle 
Hälfreich für ung verſendet! 
Und der Artemis Slammengefchoß 
Mit dem fie das Gebirg Lykiens 
Durcheilet. Dich auch, o Bacchos, 
Ruf ich flehend, holder Evios, 
Theben gleichbenahmter, firahlend in 
Goldener Mitra, Führer der 
Mainadenſchaar, zu nahn 
Mit der Fackeln heiter Lohe 
Zu verfcheuchen den allverhaßten, fchreds 
lichen. 


Didipus. (iu dem verfammelten Boll.) 
Du bitteft; mas du bitte, Rettung aus der Noth 


Und deiner Leiden Linderung, iſt dir bereit, 


Menn du mich hören, und dir felber helfen willft. 
Ich ſelbſt bin fremd dem Ausfpruch, ben du 
hören wirft, 


203, Lpleifher Fuͤrſt. Apollo Lyleios. Die Ente 


bung und Bedeutung dieſes Bepnabmens wirb werfchieden 


angegeben. 
214. Den fadeltragenden Bacchos erwähnt Ariſtophanes 
in den Wolfen V. 604, Euripides im Jon V. 725. 


220 Und fremd ber Unthat; denn, wenn Feine Spur 
fich mir 
Entdeckt, fo wird mein Zorfchen bald gu Ende 
feyn. 
So fey denn dieſes euch Kabmeiern fund gethan, 
Da ich erſt fpat mich Thebaͤs Bürgern zugeſellt. 
Mem unter euch. befannt ift, welchem Mann ber 
Sohn 
225 Des Labdakos, der König Kaiod, erlag; 
Der zeige freu mir jedes an, was er erfuhr. 
Und feiner fpreche, furchterfuͤllt, fich felber frey 
Bon eigner Klage gegen fich; nichts feindliches 
Bedroht ihn, fondern ungefränft weicht er dem 
Land. | 
130 Auch wenn ein frember Boden den Verbrecher hegt, 
So fchweige keiner, Dem e8 und; ihm wird von 
mie 
Ein kohn zu Theil, und meines Danks Vergel⸗ 
tung auch. 
Doch, wann ihr ſchweiget, oder einer mein Gebot, 
Sich ſelber fuͤrchtend oder einem Freund, ver⸗ 
ſchmaͤht, 
235 So hoͤre jeder, was ich dann zu thun beſchloß. 
Ihn ſoll, wer auch er ſeyn mag, hier in dieſem 
Land, | 
Def’ Thron und Herrfchaft meinen Händen ans 
vertraut, 
Rein Bürger hegen, noch der Red’ ihn würdigen, 
Noch bey der Götter Opfern und. Gebet fi ihn 





— 88 — 


240 Geſellen, noch ihm reichen das geweihte Naß. 
Er ſey von jedes Hauſes Schwelle weggebannt, 
Da er der Greul iſt, den in Pythos Heiligthum 
Apollons Ausſpruch eben jetzt uns kund gethan. 
So biet' ich dieſem Gotte meine Huͤlfe dar, 

245 Und auch dem Todten ſteh' ich huͤlfreich bey zug leich. 
Der aber, welcher dieſe That vollbracht, es ſey 
Nur Einer oder mehrere zugleich, verflucht 
Sey er, und kaͤmpfe huͤlflos ſeine Tage hin. 
Auch biet' ich ſelber, wenn in meinem Haus 

verſteckt 

250 Der Frevler weilte, mir bewußt, mein eignes 

Haupt 
Demſelben Fluche, den ich jetzo kund gethan. 
Euch nun gebiet ich dieſes alles zu vollziehn, 
Fuͤr mich, und Delphi's Schutzgott und für 

dieſes Land, 
Von dem der Goͤtter Angeſicht ſich abgekehrt. 

255 Denn haͤtten ſie nicht ſelber dieſe Noth geſandt, 
De haͤttet ihr der Suͤhnung Pflicht ſo lang 

verſaͤumt, 

Noch unerforſcht gelaſſen eines Königs Mord 
Und edeln Mannes. Doch ich trete fuͤr ihn auf, 
Da mein das Reich iſt, welches vormals er beſaß, 
abo Und auch ſein ehlich Lager, und die Gattin auch; 
Und haͤtt' ob feinem Stamme nicht ein Mißgeſchick 
P. 240. Bey den Opfern wurde ben Theilnehmenden ein 
Gefaͤß mit Waſſer herumgereicht, in welchem eig Brand 

yon ber Opferflamme ausgeloͤſcht worden, 
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Gewaltet, waͤren auch die Kinder uns gemein. 
- Doc weil das Schickſahl feindlich auf dieß 
Haupt gezielt, 
So ſoll, ſtatt aller, meine Kraft ihm huͤlfreich 
ſeyn, 
265 Als meinem Vater, fonder Saͤumen, fonder Raſt 
Der Spur deg-Mörders forſchend, der die That 
vollbracht, 
Dem Sohne Labdakos, und Polydoros, und 
Des alten Kadmos, der Agenors Sproͤßling war. 
Und jedem, der nicht alſo thut, verſchließe ſich 
270 Der Schooß der Erde, weigernd froher Saat 
Gedeihn, | 
Und feine Kinder mögen ihn erfreun, entrafft 
Yon diefem Unheil, oder einem ſchlimmern noch. 
Euch andern aber, welche meines Worts Gebot 
Willfaͤhrig zu vollbringen, moͤge Dike's Huld 
275 Und aller Goͤtter Huͤlfe ſtets zur Seite ſtehn. 
Chor. 
Was dein Bedrohn, o Koͤnig, mir gebeut, ver⸗ 
nimm! 
Nicht ich erſchlug ihn, auch den Moͤrder weiß 
ich nicht 
Zu nennen. Phoibos, welcher das Gebot geſandt, 
Zeig’ “ ben Srevler, der die That vollbracht, 
ung an, 


V. 263. Dieb Haupt. Des Laios. 
B, 274, Dite Die Goͤttin des Rechts. 3 
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Oidipus. 
280 Wohl haft du recht geſprochen; aber nie entreißt 
Der Menſch den Goͤttern, was ihr Willen ihm 
verſagt. 
Chor. 
Noch ſagt' ich wohl ein zweytes, was mir heil⸗ 
ſam dunkt. 
Oidipus. 
Wenn auch ein drittes, ſaͤume nicht es kund zu 
thun. 
Chor. | | 
Zunaͤchſt dem Seher Pholbos dringt Teireſias 
285 Am tiefſten in der Zukunft Dunkel ein; vielleicht 
Erſchien', o Koͤnig, klare Deutung uns von ihm. 
Didipug, 
Auch dieſes, wiffe, hab’ ich ungefäumt gethan. 
Zwiefache Bothen ſendet' ich, auf Kreons Rath, 
Zu ihm, und laͤngſt ſchon wundert ihr Verweilen 
mich. 
Chor. 
290 kraftlos und altverloſchen iſt, was ſonſt man 
ſprach. 
| Oidipus. 
Was war e8? denn ich achte ſorgſam jedem Wort. \ 
Chor. 


Bon Wandrern, fprach man, wurde ine Mord 
vollbracht. 
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Oidipus. 
So hoͤrt' auch ich; doch keiner zeigt uns, wer 
es ſah. 
Chor. 
Wenn ſeine Bruſt nur einen Reſt von Furcht noch 
hegt, 
295 Wird er nicht barren, bis dein Fluch fih ibm 
erfuͤllt. 
Oidipus. 
Wen nicht die That ſchreckt, der erbebt vor Wor⸗ 
ten nicht. 
Chor. 
Doch iſt noch einer, der ihn uͤberweißt; denn ſchon 
Geleitet man des Sehers goͤttlich Haupt hierher, 
In deſſen Bruſt ſich reiner Wahrheit Quell ergießt. 
( Teireſias tritt auf, von einem Knaben geführt.) 
| Didipud. 
300. O du, der, was erfennbar und was tief verhällt, 
Das Himmlifche, wie was die Erde trägt, durchs 
| ſchaut, 
Teireſitas, das Uebel, das die Stadt verheert, 
AR deinem Aug’ zwar, aber nicht dem Geift 
verhuͤllt, 
Und Huͤlf' und Rettung finden wir bey dir allein. 
305 Denn uns verkündet Phoibos, wenn du nicht 
es ſchon 
Bon meinen Bothen hörteft, Daß nur dann allein 
Die Stadt von Diefer Krankheit Heilung hoffen 
darf, 
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Wenn Lajos Mörder ihre Schuld durch eignes Blut 
Verſoͤhnen, oder diefem Land entbannet fliehn. 
310 Was nun, o Fürft, dich deutungsvoller Vögel 
Flug, 
Und andre Seherkunſt gelehrt, o goͤnn' es uns; 
Und rette ſelbſt dich, und die Stadt, errett' auch 
mich, 0 
Und jeden, den das ungeſuͤhnte Blut bedroht. 
Dein ſind wir alle; andern aber beyzuſtehn 
315 Mit elgnen Kraͤften, iſt der Muͤhen herrlichſte. 
Teireſtas. (bey Seite.) 
Weh mir, was iſt das Wiſſen ſchlimm, wofern 
es nicht 
Dem Wiſſer Heil bringt. Alles war mir wohl 
bekannt 
Und ich vergaß es. Wuͤrd' ich ſonſt gekommen 
ſeyn? 
| Oidipus. 
Was iſt dir? wie ſo muthlos biſt du uns genaht? 
Teireſias. 
320 Entlaß nach Hauf mich. Leichter wirſt du dann 
bein 2008, 
Und ich dag meine tragen, wenn du mich erhörft. 
Didipus. 
Nicht recht iſt's oder freundlich, daB du biefem 
Land, 
Das dich genährt, die Antwort, die es heiſcht, 
entziehſt. 
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Teireſias. 
Ich ſehe, daß dein eigner Ausſpruch dir nicht 
frommt, 
225 O Koͤnig; darum fuͤrcht' ich gleiches Loos fuͤr 
mich. 
Chor. 
O bey den Goͤttern, wende dich nicht ab, wofern 
Du Rath weißt; alle flehen bittend um dich ber. 
Telireſias. 
Und wißt ihr etwa, was ihr fleht? — Nie ſey 
| von mir 
Mein eignes Unheil und das deine fund gethan. 
Didipus, 
330 Und wollteft bu verbergen, was bu weißt, und uns 
Dem Untergang berrathen, und die ganze Stadt? 
Teirefi a8, 
Ich will nur mich nicht Fränfen und nicht dich. 
Warnum 
Fragſt du vergebens? Fuͤrder hoͤrſt du nichts von 
mir. 
Didipuß, 
Alfo, o du der Böfen Schlimmfler — denn der Fels 
335 Enthielte ſelbſt hier ſich des Zornes nicht — 
verfagft 
Du, ungeruͤhrt und unbewegt, die Antwort uns? 
| Teirefiag, 
Du tadelſt meingSinnesart, und fchiltfinue mich, 
Den Sinn verfennend, der dir ſelbſt im Buſen 
wohnt, ; 


-n vw ” Cu 22, 
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Didipus. 


Mer hörte biefe Worte, welche du, die Stadt 
340 Verhoͤhnend, ausſprichſt, und enthielte ſich des 


Zorns! 
Teireſias. 
Auch wenn ich ſchweige, wird, was kommen ſoll, 
geſchehn. 
Oidipus. 
So ſage jetzt, was kommen wird, ſogleich mir an. 
Teireſias. ⸗ 
Nichts weiter werd' ich ſagen; darum, wenn 
du willſt, 
Erhebe ſich in wildem Ungeſtuͤm dein Zorn. 
Oidipus. 


445 So ſoll denn auch, gerechten Zorns entbrannt, 


mein Herz 
Nichts unterdrücken, Wiffe denn, daß du bie That 
Mir angefponnen, ja, vollbracht zu haben fcheinfk, 
Nur daß du nicht mit eigner Hand ihn ſelbſt 


erfchlugfl. . 
Und wärft du fehend, Lege’ ich dir allein fie bey. 
Teireſias. 
350 Fuͤrwahr? — Wohlan denn, ſo verbiet ich dir, 
gemaͤß 


Dem Ausſpruch, den du ſelber gabſt, von heute an, 
Mit mir zu ſprechen, oder einem deines Volks. 
Denn du biſt dieſes Landes ſchuldbeladner Fluch. 








Didipug. 
So frech und ſchamlos haft du diefes Fühne Wort 
355 Gefprohen? — Wahn’ du meiner Ahndung zu 
entgehn? 
Teirefiad 
Nicht anders. Denn die Wahrheit iſt mein 
Schirm und Hort. 
Didipuß, 
Wer unterwieß dich? Deine Kunſt gewislich nicht. 
Teireſias. 
Dru ſelbſt. Denn wider meinen Entſchluß triebſt 
du mich. 
Oidipus. | 
Wozu? Rech einmal ſag' es; beſſer faß' iche 
dann. 
Te 1 reſias. 
* Haft du es nicht vernommen? oder verſuchſt die 
mich ? 
.Didipuß. 
Nicht deutlich faßt' ich's; darum wiederhohl' es 
jetzt. | 
Teireſias. 
Ich nenne dich den Moͤrder, deſſen Spur du ſuchſt. 
Didipus. 
Nicht ungeahndet ſprichſt du zweymal Frevel aus. 
Teireſias. 
Damit du mehr noch zuͤrneſt, ſag' ich andres auch. 


_ 
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Didipus. 
365 So viel du willſt; denn fruchtlos wird dein Re⸗ 
den ſeyn. 
Teireſias. 
Ich ſage, daß du, ſonder Ahndung deiner 
Schmach, 
Mit deinen naͤchſten in greuelvollem Bunde lebſt. 
Didipusg, 
Und glaubft du, folchen Worten folge Strafe nie? 
Teireſias. 
Wenn anders noch der Wahrheit Allgewalt beſteht. 
Oidipus. 





370. Ja, dir nur nicht. Dir iſt die Wahrheit nichts, 


dieweil 
Qu blind: an Ohren, am Gemuͤth und Augen biſt. 
Teireſias. 
* Ungluͤck wirfſt du das mir vor, womit 
In kurzer Zeit dich jeder dieſes Volkes ſchmaͤht. 
| Oidipus. 
Dich deckt der Schleyer dichter Nacht. So bringſt 
| du mir 
375 Und feinem, der des Tages Strahlen ſchaut, 
Sefahr. 
Teireſias. 
Dein Fall iſt nicht in meine Hand geſtellt; die 
Kraft 
Apollons reichet dieſes zu vollbringen hin. 
Oidipus. 
Iſt dieß Erfindung Kreons, oder deines Sinns? 
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Teirefias. 
Dir bringt nicht Kreon Ungluͤck, ſondern bu die 
ſelbſt. 
Oidipus. 
280 O Glanz des Reichthums, und des Thrones, 
und der Kunſt, 
Die zu des Lebens vielbegehrtem Gipfel führt, 
Wie wohnet doch um euer Reich der Neid umber! 
Henn felbft um dieſe Herrſchaft, welche mir die 
Stabt 
Bormals als freye Gabe unbegehrt verlich, 
395 Kreon, der vielgetreue, er mein erfier Sreund, 
Mitleisverborgnen Ranfen mich zu täufchen mühe. 
Und dieſen Gaukler anſtellt, welcher Trugerfuͤllt, 
Ein ſchlauer Bettler, ſeinen Vortheil nur allein 
Erſchauet, aber blind in ſeinem Wiſſen iſt. 
390 Dann ſprich, wo haſt du dich als Seher kund 
gethan? 
Warum, als hier die Raͤthſelſaͤngerin erſchien, 
Sprachſt du das Wort der Rettung nicht den 
Buͤrgern aus? 
Und dennoch lag des Kaͤthſels Sinn nicht jeg⸗ 
lichem 
Im Weg; er heiſchte Seherkraft. Doch hatten dich 
395 Nicht deine Voͤgel ihn gelehrt; kein Gott dir ihn 
Ins Herz geleget; ſondern ich erſchien der Stadt, 
Ich, Oidipus; des Ganzen unkund endet' ich, 
Vom Geiſt gelehret, nicht durch Vogelflug, die 
Noth. 
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Nun ſinnſt du meinen Untergang, dieweil du 
waͤhnſt, 
400 Dereinſt zunaͤchſt an Kreons Herrſcherthron zu 
ſtehn. 
Doch ſchlimmer Lohn wird dir und dem, der 
dich geſandt, 
Aus meiner Bannung aufbluͤhn! Nur dein graues 
Haar 
Schuͤtzt dich, ſchon jetzt zu fuͤhlen, was dein 
Sinn verdient. 
Chor. 
uns ſcheinen dieſes Mannes Worte zornentbrannt 
405 Geſprochen, und die deinen auch, o Oidipus. 
Nicht aber ſolche Zwietracht, ſondern wie der 
Spruch 
Apollons aufzuloͤſen, liegt uns ob zu ſchaun. 
Teireſias. | 
Obſchon du herrſcheſt, ſteht mir doch ein glei⸗ 
ches Recht 
Der Antwort zu; denn dieß liegt auch in meiner 
Hand, 
410 Da ich nicht dein Knecht, ſondern Phoibos 
Diener bin, | 
Und mich mit nichten luͤſtet Kreon fell zu feyn. 
Mohlan denn, wiſſe, da du blind mich ſchiltſt, 
daß du 
Mit ofnen Augen deines Uebels Umfang nicht 
Erblickſt, noch wo du wohneſt, noch mit wem 
du wohnſt. 


415 Weißt du etwa, bon wen bu flammfi? Auch 
weißt du nicht, 
Wie feindlich du in Hades Reich den deinen bift, 
Und hier. Auch treibt mit doppelter Gewalt dich 
einſt 
Der Mutter, wie bes Vaters ſchwerer Fluch von 
bier, 
Und jetzt noch fehend, wirft du dann nur Dunkel 
ſchaun. 
420 Welch’ Ufer tönt dann deinem Klaggeſchrey nicht 
. nach ? | 
Mo if ein Felfen, welcher nicht mit Dir erfeufzt, 
Wenn du den Hymen und die unwirthbare Bucht 
Erkennſt, in welche du mit friſchem Winde liefſt? 
Auch deiner andern Uebel Menge kennſt du nicht, 
425 Die einſt dir ſelbſt und deinen Kindern gleich 
dich ſetzt. 
Nun läffre Kreon ferner, fchmähe meinen Mund 
So viel du willſt; denn fchreclicher vernichtere 
Der Zorn der Götter feinen Sterblichen als dich. 
Didipuß, 
Und find aus folhem Munde folche Reden noch 
430 Zu dulten? — In's Verdberben, fort mit bir! 
Zuruͤck 
Nach deiner Heimath! Wende dich von dieſem 
Haus. 
Teireſias. 
Auf dein Geheiß, nicht eignen Triebs kam ich 
hierher. 


Oidipus. 
Ja wußt ich, daß du ſolchen Wahnfinn ſpraͤchſt, 
fuͤrwahr 
Du haͤtteſt lang wohl eines Rufs zu mir geharrt! 
Teireſias. 
435 Sp duͤnkt es dir- wohl; Wahnſinn redet dir 
mein Mund; g 
Doc deinen Eltern, die dich zeugten, fehlen ich 
Flug. 
Didipus, 
Wie? welchen Eltern? Weile noch! Wer zeugte 
mich? 
Teireſias. 
Der heutige Tag erzeuget und vernichtet dich. 
Oidip us. 
Wie ſprichſt du alles dunkel und verworren aus! 
Teireſias. 
440 Und biſt du dunkles auszudeuten nicht geuͤbt? 
Oidipus. 
Verhoͤhne immer, wo du groß mich finden wirſt. 
Teireſias. 
Das Gluͤck, deß du dich ruͤhmeſt, bringt Verder⸗ 
ben dir. - 
Didipuß,. 
E38, ſey; verdankt mir Theben feine Rettung nur. 
Teireſias. 
Wohlan ich gehe; Knabe, leite mich von hier. 
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Dibipuß. 


445 Ya, leitet ihn von bannen ; deine Gegenwart 
Faͤllt uns zur Laſt; du fparft ung, wenn bu 
, geht, Verdruß. 


Teireſias. 


Ja, wann zuvor ich meiner Sendung Zweck 
erfuͤllt 
Furchtlos; denn mich zu toͤden haſt du keine 
Macht. 
Ich ſage dir, der Moͤrder, welchen du vorhin 
450 Mit harter Drohung ſuchteſt, als du Lajos Tod 
Dem Volke kund thatſt, dieſer Mann weilt unter 
uns, 
Und heißt dem Volk ein Fremdling; aber bald 
erſcheint 
Er Thebens eingebohrner Sohn. Doch wird er ſich 
Des Zufalls nicht erfreuen; denn des Lichts 
beraubt, 
455 Ein Denen fucht er, vormalg reich, mit ſchwan⸗ 
kem Schritt 2 
Sich mit dem Stabe feinen Pfad im fremben 
gand. 
Auch wied e8 Fund dann werden, daß als Vater er 
Zugleich und Bruder mit den eignen Rindern lebt, 
Daß er der Mutter Sohn und Ehgemahl, daß er 
460 Der Mörder feines Vaters deffen Weib umarınt, 
Nun geh, dieß zu bedenken; und erfindefl du 
Auf Trug mich, dann verhöhne meine Seherkuuſt. 
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Chor. 
Erſte Strophe. 
Wer iſt der Mann, welchen die Stimme 
Von Parnaſſos Felshoͤhn 
465 Gottgeſandt, der blutigen, namen⸗ 
loſen Unthat zeihte? 
Er wende den Fuß zu der Flucht, eilend, 
Wie das Roß mit Windbeſchwingetem Fuß 
©. fleucht. 
Denn es ſtuͤrmet, bemehrt mit dem Blitz, 
feindlich,, 
470 Und mit Seuer der Sohn des Kroniden auf 
ihn. 
Yuch folgen die Keren, 
Schrecklich, unentfliehbar. 
Gegenfirophe. 
Ein Götterfpruch flammete ftrahlend 
. Vom befchneiten Gipfel 
475 Des Parnaflog und, des verborgenen 
Mannes Spur zu fuchen. 
Denn durch des ummilderten Forſts Dicficht, 
Und durch Hölen irrt fein Fuß und Zelfen, 
Ä Wie der Stier, auf verlaffenem Pfad allein, 
483. Zu entfliehen den Worten Apollons, doch] 
"Unfterblih an Kraft fchwebt 
Ob dem Frevler die Drohung. 


W. 470. Der Sohu des Kroniden. Der Soͤtterſpruch. 
®, 471. Die Keren, Sottheiten, welche gewaltſam toͤden. 


! 
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gweyte Strophe, 


Schreckliches ſprach, ſchreckliches, traun, den 
Kundige Seher mir, dem 
485 ° Nicht zu vertraun, das nicht zu leugnen, 
Es erbebt zmweifelnd und bang⸗ 
boffend der Bufen mir, 
Nicht ſchau' ich umher, auch nicht zuruͤck. 
Wo betraf Labdakos Sproͤßling je, 
490 Wo betraf Polybos Sohn 
Wechſelnder Zwiſt? Nimmer vernahm 
Weder anitzt, oder vordem ich davon. 
Alſo gebricht jegliche Spur 
Zu erpruͤfen den Ausſpruch 
495 Der dem Haupt Oidipus droht, 
— Oder dem Tode der Labda⸗ 
kiden Huͤlfe zu leihn. 


Zweyte Gegenſtrophe. 


Dieſes erſchaut Zeus und Apollons 
Weisheit. Der Sterblichen Thun 
so Wiſſen nur fie. Ob der Prophet auch 
Sie erfennt, beſſer als ich, 
Ä Schwebet im Dunfel nod). 
ı Zwar eilet der Mann öfters dem Mann 


489. Es war smifchen Laios und Didipus, der für Polpbos 
Sohn galt, Fein Zwiſt bekaunt, ber den Mord des erfiern 
wahrfcheinlich machte, \ 

V. 503. So einſichtsvoll auch wohl einer oder ber andre der 
Menſchen ſeyn mag, und fo piel man auf Deireſias 

® 





An Erkenntniſſen vor; doch nimmer 
505 2... &h’ das Wort heil ſich bewährt, 
Teer ich dem Hohn Schmähender bey. 
Als er zur Jungfrau, der geflügelten, einft 
Hintrat, erfchien allen das Licht 
Seiner göttlichen Weisheit, 
810 Und er fhuf Freude der Stadt. 
| Nimmer denn zählet mein Herz ihn 
Ruchlos frevelnden zu. 


Kreon. 


Ibr Buͤrger Thebens, ſchlimmen Vorwurf waͤlzt 
auf mich, | 
Wie ich vernommen, Oidipus, des Landes Fürft. 
- 515 Und ich erfcheine, nicht zu dulten folche Schmach. 
Denn wenn er wähnet, daß in diefes Land Noth 
Ich frevelnd Ihn mit Worten oder That verlebt, 
Fuͤrwahr fo ſchwindet jede Luft des Lebens mir, 
Mit folchem Ruf belaftet. Denn e8 bringe mir 
| traun 
520 So harter Vorwurf Feine kleine Schmach, vielmehr 
Die größte, wenn der Bürger einen fchlechten 
Mann 
Mich ſchilt, und meine Freunde einen fchlechten 
Freund, 


Weisheit bauen Tann, fo werbe ich doch, ohne die deutliche 
ten Beweiſe, feinem Ausſoruche nicht beptreten, 

V. 507. Didipus hat ſich dadurch, daß er das Raͤthſel dee 
Ephins löpte, bie Stadt auf immer verpflichtet. 





Chor... 
Doch diefer Vorwurf mar vieleicht vom Zorne 
mebr 
Erpreßt, als mit befonnenem Gemuͤth gefagt. 
Kreon. 
525 Was aber offenbart denn, daß des Schere Mund 
Bon mir bemogen Iugenhafte Worte fpricht ? 
Chor. 
Die ward gefagt, doch weiß ich nicht mit wel⸗ 
chem Grund, 
Kreon. 
Und wurde dieſes Vorwurfs Klage gegen mich 
Mit feſtem Blick und unverſtoͤrtem Sinn gewagt? 
Chor. 
530 Ich weiß nicht. Was die Herrſcher thun, ich 
ſeh' es nicht. | 
Doch jetzo tritt er felber aus dem Haug hervor. 
Oidipus. 
O du, wie koͤmmſt du hieher? Iſt dein Angeſicht 
So frech und ſchamlos, daß du dich zu meinem 
Dach 
Noch wagſt? Denn iſt's nicht kundig, daß du 
meinen Leib 
535 Zu morden, und das Koͤnigthum zu rauben finnft ? 
\ Sprich, bey den Göttern, fahft du Feigheit je 
bey mir 
Und Blödfinn, ber zu folchem Plan dir Muth 
verlieh ? 
Und glaubte du, ich werde deine Raͤnke nicht 


Gewahren, oder ungeahndet bir verzeihn? 
540 Iſt nicht ein foldy’ Beginnen blöder Thorheit Werk, 
Allein und fonder Anhang nad) der Tyranney 
Zu trachten, die nur Geld und Anhang fich erſtrebt? 
Kreon. 
Verſtatt', o König, daß ich diefe Worte frey 
Ermiedern darf; dann richte felber zwiſchen ung. 
Oidipus. 
545 Du biſt ein guter Redner; aber ich fuͤr dich 
Ein ſchlechter Hoͤrer, ſeit ich treulos dich erfand. 
Kreon. 
Dieß eine eben zu beſtreiten gieb mir Raum. 
| Didipus, | 
Dieß eine ſprich nicht, daß du Fein Verräthee 
ſeyſt. 
Kreon. | 
Waͤhnſt Du, die ſtolze Selbſtſucht fey ein brauch⸗ 
bar Gut, 
550 Wenn des Verfiands fie mangelt, traun, fo 
ireft du fehr. 
Didipuß, 
Waͤhnſt du, du moͤchteſt dem Verwandten Boͤſes 
thun, 
Und dann der Ahndung dich entzlehn, ſo irrſt 
du ſehr. 
Kreon. 
Wahr iſt und recht, o Koͤnig, was du ſagſt. 
Doch ſprich | 
Was iſt das Böfe, deffen du mich ſchuldig nennſt? 





Oidipus. 
555 Rietyſt du mir oder riethſt du nicht, den wärs 
digen, 
"Den weifen Seher zu mir zu berufen? Sprid. 
Kreon. 
Ich rieth es, und auch jetzt noch bin ich dieſes 
Sinng. 
Didipus. 
ie lang’ iſt's, DaB des Landes König Lalos — 
Kreon. 
Was denn gethan hat? Gag’ es! Ich erlinn’ es 
nicht. | 
Didipus. 
560 Bon Mörderhand erfchlagen euch entriffen ward? 
Kreon. 
Biel ange Fahre zahlen wir feit jener That. 
Didipuß, 
Und übte damals dieſer Seher feine Kunft ? 
Kreon, 
Mit gleicher Weisheit, und nicht minder hoch⸗ 
geehrt. | 
Didipus. 
Und hat er damals meiner je gedacht vor euch? 
Kreon. 
565 Nein, niemals. Sch zum wenigſten vernahm es 
nie. 
Oidipus. 
Und habt ihr nicht des Mordes Spuren nachge⸗ 
forſcht? 


‚Kreon. 
Wir forfchten freylich ; aber wir vernahmen nicht. 
Didipus, | 
Warum verflagte bamalg der Prophet mich nicht ? 
Kreon. 
Sch ſchweige Iteber über das, was fremd mir iſt. 
Oidipus. 
570 Doch kann der eignen That Verlauf nicht fremd 
dir ſeyn. 
Kreon. 
Was meynſt du? Ich verleugne nicht, was kund 
mir iſt. 
Oidipus. 
Daß, wenn ihr nicht gemeinſam Rath gepflo⸗ 
gen, er 
Des Lalos Verderben nie mir aufgewaͤlzt. 
Kreon. 
Wenn er dich deſſen anklagt, weißt du's ſelbſt. 
Doch nun 
575 Verſtatte mir zu fragen, wie du jetzt mich frugſt. 
Oidipus. 
Es ſey! Doch haftet nie des Mordes Schuld an 
mir. 
Kreon. 
Wohlan denn, haſt du meine Schweſter zum 
| Gemahl? 
Didipusß, 


Auf folche Frage findet feinen Verneinen ſtatt.] 


— 109 — 
Kreon. 
Und theilſt du gleichen Rechtes Macht und Land 
mit ihr? 
Oidipus. 
580 Was ſie begehret, jegliches wird ihr gewaͤhrt. 
Kreon. 
Und werd‘ ich felber nicht euch beyden gleich 
geſchaͤtzt? 
Oidipus. 
Das eben iſt es, was mit Schande dich bedeckt. 
Kreon. 
Mit nichten, wenn du mich, ſo wie dich felber, 
hoͤrſt. | 
Zuerſt erwaͤge, ob du glaubſt, daß ſich ein Mann 
585 Die Herrſchaft lieber furchtbelaſtet wuͤnſchen mag, 
Als ſichre Ruhe mit derſelben Macht Genuß? 
Mir wenigſtens, in meinem Herzen, luͤſtet's nicht, 
Ein Fuͤrſt zu ſeyn, ſo lang ich fuͤrſtlich handeln 
darf; 
und keinem andern, welcher klug zu ſeyn gelernt, 
590 Empfang ich denn nicht alles fonder Furcht von 
dir ? 
Ein eigner Herrfcher that’ ich oft nach frembem 
Sinn, 
ie möchte bemnach eines Koͤnigthums Beftt 
Mir ſuͤßer ſeyn als freye, ungetruͤbte Macht ? 
Noch bin ich nicht in meinem Sinne ſo bethoͤrt, 
595 Nach einem Gut gu trachten, das nicht frommt 
| und lohnt, 
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Jetzt bringt mic jeder Freude, jeder liebt auch 
mic) ; 
Wer dein bedurftig, muͤht um meinen Beyſtand 
ſich; 
Denn ihrer Wuͤnſch' Erlangen liegt in meiner 
Hand. | 
Sol ih, um jenes zu erhafchen, dieß vers 
ſchmaͤhn? 
600 Ein Sinn, der Hecht erkennt, kehrt fi zum 
Unrecht nicht. 
Auch hab' ich ſelber ſolche Wuͤnſche nie gepflegt, 
Noch moͤcht' ich jemals andern mich dabey 
geſell'n. 
Willſt du Beweiſe? frag' in Pythos Heiligthum, 
Ob ich des Gottes Ausſpruch treu dir hinter⸗ 
bracht. 
605 Und wenn du jemals mit dem Zeichendeuter mich 
Verbunden findeſt, dann, o Koͤnig, toͤde mich 
Der Ausſpruch deines Urtheils und des meinigen. 
Nur klage nicht ein ſchwankender Verdacht mich an. 
Denn nicht gerecht iſt's, weder ohne Grund fuͤr gut 
610 Den Boͤſen halten, noch den Redlichen fuͤr boͤs. 
Und wer den treuen Freund verſtoͤßt, er gleichet 
dem, 
Der ſelbſt ſein eignes theures Leben von ſich ſtoͤßt. 
- Doc dieſes lehrt dich ſonder Fehl die Zeit; die 
ſtets 
Allein des Guten Redlichkeit prüft und bewährt; 
615 Den Boͤſen aber kenneſt du in einem Tag. 
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Thor. 
Um fchnellem Fehltritt zu begegnen, fprach er gut, 
D König! Denn leicht irret, wer zu taſch be⸗ 
ſchließt. 
MDOidipus. | | 
Da, wo der Feind mit rafchem Schritte voͤrwaͤrts 
dringt, 
Darf ihm zu wehren, mein Entfchluß nicht trage 
feyn. 
620 Denn ‚ tolle’ ich ruhig harren, wäre bald fein Ziel 
Von ihm errungen, und dag meinige verfehlt. 
Kreon. 
Was finnert du alfo? Mich zu bannen aus dem 
Land ? 
Oidipus. 
Nicht dich zu bannen, dich zu toͤden iſt mein Sinn. 
Kreon. 
Wann du erwieſen was du nie ertoeifen wirſt. - 
| Didipus. 
6235 Du bift, fo fcheint eg, zum Gehorſam nicht ger 
neigt? 
Kreon. 
Er ſeh' dich ſchlimm berathen. 
Didipus. 
Aber gut für mid. 
Kreon, 
Auch ich begehre Gleiches, 
Oidipus. 
Frevlern ziemt es nicht. 
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Kreon. 
Auch wenn du nichts erforſcheſt? 
\ Didipus, 
Herrſchen muß ich doch. 
Kreon. 
Der muß e8 nicht, der übel herrſcht ... 
Didipus. ” 
D Stadt, o Stadt! 
Kreon. 
630 Auch ich bin Bürger diefer Stadt, nicht bu allein. 
Chor. 
Genug des Zwiſts, ihr Fuͤrſten! Zur gelegnen Zeit 
Tritt aus den Pforten Jokaſta; fchlichtet nun 
Mit ihre gemeinfam friedlich den entglonmnen 
Streit. 
Jokaſta. 
Weshalb erhobt ihr, Ungluͤckſelige, ben Zwiſt, 
635 Mit Worten hadernd, und erroͤthet nicht, indeß 
Das Land Franft, eignen Uebels eingedenf zu 
feyn ? 
Du kehre Heim, auch du, o Kreon, Eehre Heim, 
Und facht den eiteln Funken nicht zu Flammen an. 
Kreon. 
O Schweſter, ſchlimmes Unhell droht mie Dis 
Dipug, 
640 Dein Gatte; denn von zweyen Uebeln droht er 
| Eine: 
Die Bannung aus dem Vaterlande oder Tod, 
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Didipus. 
So iſt es; denn auf boͤſem Anſchlag fand ich ihn, 
Und ſchlimme Raͤnke ſchmiedend gegen dieſes 
Haupt. 
Kreon. 
Wenn ich der Frevel einen, deren du mich zeihſt, 
645 Beging, fo moͤg' ich fluchbelaſtet untergehn. 
| Jokaſta. 
O bey den Goͤttern, glaube, Koͤnig, ſeinem Wort; 
Verſchmaͤhe nicht des hohen Eides Heiligkeit, 
Noch mich, und dieſe, die verſammelt um dich 
ſtehn! 
Chor. 
O folge willig und weiſe, 
650 Wir flehn al’, o Fuͤrſt. 
Didipuß, | 
-Und welchen Wunfch willſt du gemährt ? 
Chor. 
Entehre nicht ihn, dee die , 
Alte Treue verftärft 
Durch hohen Eid! 
Didipuß, 
655 Und weißt du, was du fordert ? 
Chor. 


Ja, ich weiß es. 
Oidipus. 

Sprich! 
Nenes Attiſch. Muſ. J. B. 2, Heſt. 8 


REED: ITA GBRSEEEER » 


Chor. 
Nicht ein geweihtes Haupt ſchaͤndender That zu 
zeihn, 
Das nur ein dunkles Wort daͤmmernden Wahns 
verdammt. 
ODidipus. 
So wiſſe denn, daß dieſes Dein Begehren mid) 
Dem Tode Preiß gibt, oder aus dem Land’ ents 
bannt. 
Chor. 
660 Nein, nein, beym Führer der 
Dlympifhen, Neliod, 
"Den Göttern verhaßt und ben Sterb> 
lichen, treffe mich Berderben, 
. Wenn bieß mein Herz finnen mag. 
665 . Aber diefes Gefilds 
Untergang betruͤbt mein Herz 
Und daß zur erfien Noth 
Neues Uebel fich durch euch gefellet. 
Oidipus. 
Wohlan, ſo mag er hingehn, und mir folge num 
670 Des Todes Schickſahl oder der Verbannung 
Schmach. 
Denn deine Biete, nicht die ſeinige, bewegt 
Das Herz mir; ihm verfolgt, wo er auch fey, 
mein Daß. 
Kreon. 
Nur ungern weichſt du; aber iſt dein Zorn erläfcht, 





Wirſt du dich ſelber haften. Solche Sinnes at 
675 Iſt wohl mit Recht bie ſchmerzenvollſte top ſich 
ſelbſt. | 
Oidipus. 
Wann laͤßt du mich und gehſt hinweg? 
Kreon. 
Ich gehe ſchon. 
Von dir verkannt zwar, aber dieſen werth wie vor. 
Chor. 
Warum, o Weib, weilſt du dieſen 
Zu fuͤhren zum Haus? 
Jokaſte. 
680 Wann ich, was bier geſchah, vernahm. 
| Chor. 
Ein dunkler Wahn nahte fih; 
Und auch falfcher Verdacht 
Beklemmt bie Bruff. 
Jokaſte. 
Zugleich von beyden ? 
| | Chor. 
Ja. 
Jokaſte. 
Und was betraf ber Zwiſt? 
Chor. 
685 Ziemender bänft es mich, während der Not den | 
Stadt 
Yon su laſſen, too er eben geruht. 
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Oidipus. 
Und ſehſt du wohl, wohin bein wackrer Sinn 
geraͤth, 
Da du die Schneide meines Zornes ſtuͤmpfen 
willſt? 
Chor. 
Nicht bloß Einmal, mein Fuͤrſt, 
690 Berheuert mein Mund es Dir, 
| Bethört und verworrenen Sinns, 
Dem Pfad der Vernunft entfremdet, 
Erſchien ich, weichend von Dir, 
Der du Kadmos Gefchlecht 
695 Aus den Wellen banger Noth 
In fihern Port geführt; . 
Auch jetzt, wenn du's vermagft, geleit ung 
rettend. 
Jokaſte. 
Belehre, bey den Goͤttern, mich, mein Fuͤrſt, 
wodurch 
So großen Zornes Flamme dir entzuͤndet ward? 
Oidipus. 
900 Vernimm — denn mehr als diefe zoll ich Achtung 
bir — | 
Durch Kreons Tuͤcke, welche mir Verderben ſinnt. 
Jokaſte. 
Enthuͤuſt du mir wohl klaͤrer euern Zwieſpalt? 
Sprich. 
Didipuß. 
& fagt, baß ich der Moͤrder fen des vales. 


— 
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Jokaſte. 
Aus eigner Kunde, oder ſonſt von wem belehrt? 
Oidipus. 


705 Den raͤnkevollen Seher ſandt' er ab, und loͤßt, 
So viel an ihm, der Menſchen Zunge gegen mich. 
Jokaſte. 
Entferne jedes, was du fagteft, deinem Sinn, 
Und leih dein Ohr mir, daß du lerneft, wie fo 
weit 
Der Menſch entfernt ſey, kuͤnftiges vorherzuſehn. 
710 Und ſieh'! in kurze Worte draͤng' ich den Beweis. 
Bor Zeiten kam dem Lalos ein Goͤtterſpruch, 
Mon Phoibos Dienern, meyn’ ich, nicht vom 
Phoibos ſelbſt, 
Es ſey der Tod ihm von des Sohnes Hand 
beſtimmt, 
Der mir und meinem Gatten einſt beſchieden ſey. 
15 Nun haben Räuber jenen, wie der Ruf erzählt, 
Erfchlagen, auf der dDreyen Straßen Scheibemarf. 
Dem Knaͤblein aber war der dritte Tag noch nicht 
Dahin, da warf der Bater ihn durch fremde Hand, 
Die Knoͤchel feft verfchlungen, auf ein 80’ Gebirg. 
720 Und fo hat weder jenen Phoibos Wort geführt, 
Den Mord des Baters zu vollbringen; noch erlag, 
ie er gefürchtet, Kalos de8 Sohnes Hand, 
So feſt gegründet ficht der Zeichendeuter Work, - 
Beachte. bexen feines; denn die Gottheit ſelbſt 
725 Enthält wohl leichtlich, was fie zu enthuͤlln 
bedarſ. 


' 
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j Oidipus. 
Wie hat mir deine Rede das Gemuͤth bewegt, 
O Frau; wie bebt mir von verworrner Furcht 
die Bruſt! 
Jokaſte. 
Was iſt die Sorge, die dich alſo reden beißt? 
Didipus. 

Ich wähnte zu vernehmen, Daß des Königs Haupt 
730 Auf dreyer Straßen Scheidemark erfchlagen fey. 
Jokaſte. 

So ging die Sage damals, und noch lebt ſie fort. 
Oidipus. 
Wo liegt die Landſchaft, die des Mordes Zeuge 
war? 
Jokaſte. 
Des Landes Rahm’ iſt Phokis, und ein Doppelweg 
Fuͤhrt bier von Delphi, dort von Daulien herbey. 
" Didipuß. 
735 Und wann gefhah dieß, welche Zeit verfioß 
feitdem ? 
Jokaſte. 
Faſt wenig vorher „als du dieſes Landes Thron 
Erwarbſt „o Koͤnig, kam die Kunde dieſer Stadt. 
Oidipus. 
O Sohn des Kronos, was beſchloſſeſt dus mit mir? 
Jokäaäſte. 
Mas ift in dieſen Worten, das dich fo- bewegt? 
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Didipuß. 
740 Noch laß das Kragen. Aber ſprich, von weichem 
Wuchs 
War Lalos, und welches Alters, als er fiel? 
Jokaſte. 
Sein Wuchs war hoch; es keimt' ihm um das 
Haupt der Flaum 
Des Alters; dir nicht ungleich war er an Geſtalt. 
Oidipus. 
Weh mir, ſo hab' ich Ungluͤckſeliger vorhin. 
945 Vielleicht i in ſchweren Fluch mich unbewußt ver⸗ 
| ſtrickt. 
Sof a ſte. 
Was ſagſt du? grauüenvoll blick' Ich dich an, o 
Fuͤrſt. 
Oidipus. | 
Wie fürcht’ ich, daß der Seher allzuwahr geſehn. 
Du wirſt noch mehr es zeigen, wenn du Eins 
mir ſagſt. 
Jokaſte. nt 
Ob zagend gleich, will ich doch ſagen, was ich 
weiß. 
Oidipus. 
750 War fein Gefolg Fein, ober zog er, wohlum⸗ 
ſchirmt, 
Nach Herrſcher⸗Sitte, von bewehrter Männer 
Troß? | 





Jokaſte. | 
Känf maren der Begleiter; umter ihnen. war 
Ein Herold; und Ein Wagen trug den Lalos. 
Oidipus. 
Weh, weh, fo I denn dieſes offenbar; doch wer 
755 O Weib, hat dieſe Kundſchaft hergebracht zu 
euch? 
Jokaſte. 
Ein Knecht bes Hauſes, der allein dem Tod 
entrann? 
Oidipus. 
Und weilt derſelbe jetzo noch in dieſem Haus! 
Jokaſte. 
Nicht mehr; denn als er kehrte, und den Koͤnig 
tod, 
Und mit der Macht des Reiches dich belleidet 
fand, 
760 Umfaßt er flehend meine Knie, und bat von mir, 
Ihn auf das Land zu fenden zu der Heerden Trift, 
So weit nur möglich ferne von der Stadt zu feyn. 
Und ich willfahrt ihm; denn er war es werth, 
obfchen 
Ein Knecht nur, auch noch größte Wohlchar zu 
empfahn. 
Oidipus. 
* O käm’ er doch jetzt ellig wiederum nuricht 
Jokaſte. 
Leicht iſt dieß möglich; doch warum begehrſt 
du es? 








Didipuß, 
Ich fürchte, felber allzu viele® gegen mich 
Geſagt zu haben; darum wuͤnſch' ich ihn zu ſehn. 


Jokaſte. 
Weblan, er koͤmmt in kurzem. — Aber bin ich 
ſelbſt 
770 Nicht werth zu hören, welche Sorge dich be⸗ 
klemmt? 
Oidipus. — 


Ja, dir vor allen werde die Bekuͤmmerniß, 


Die meine Bruft belaftet, fund. Wer mehr ald du 
Iſt meines Zutraung unter folchen Leiden werth ? 
Korinthos König, Yolybog, hat mich gezeugt; 
775 Ihm gab mich Mérope aus Doros Stamm; und 
lang 
War ich der erſte aller Buͤrger; bis mich einſt 
Ein Zufall traf der des Bewunderns werth wohl 
War, 
. Der Sorgen aber, die er mir gebracht, nicht werth. 
Denn es geſchah, daß weinberauſcht, beym 
Schmauß, ein Mann 
780 Mich ſchalt, als ſey Ich meinem Vater aufgedraͤngt 
Und fremder Abkunft. Tiefgekraͤnkt enthielt ich 
| . faum 
Deffelben Tags mich; aber an bem nächften trat 
Sich zu den Eltern, fragend; und fie gürnten fehr, 
Dem, der das Wort geſprochen, ob der Schmaͤ⸗ 
- Hung, graw. 
735 Vefriedigt zwar ging ich von ihnen weg, und doch 


Entbrannte flets der tiefen Wunde Schmerz auf 8 
nes 
Da zog ich endlich, meinen Eltern unbewußt, 
Nach Pythos, wo mich, unbeachtend meinen 
Wunſch, 
Apoll entſandte, aber viel ungluͤckliches, 
„oo Biel grauſenvoller Thaten Schickſahl mir verhieß. 
Mir ſolle, aus der Mutter ſtraͤflichem Verein, 
Ein Gott und Menſchen graͤßliches Geſchlecht 
entſtehn, 
Und meine Hand ſich tauchen in des Vaters Blut. 
Als ich dieß nun vernommen, wand' ich von 
Korinth 
795 Mich ab, und zog, den Sternen folgend, mei⸗ 
nen Weg, 
Nach fremden Landen, um ben Ungluͤckkuͤndenden 
Ausſpruch Apollons nicht an mir erfüllt zu fehn. 
So fam Ich wandernd auch zu jenen Lande, 100 
Du ſagſt, daß Lajos unter Räuberhänden fiel. 
.g0o Du ſollſt die Wahrheit Hören, was ſich dort begab. 
Schon war ich jenes Dreywegs Scheidemarf 
genaht, 
Da kam ein Herold mir entgegen, und ein Dann, 
Wie du befchrieben, auf des Wagens Stuhl 
erhöht, 
Den Roſſe zogen; und gewaltfam drängte mich 
* 805 Der Zührer und der Alte felber aus dem Weg. 
Und ich, von Zorn ergriffen, fchlug ben Drans 
geuden, | 
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Der Noffe Sährer; und der Alte, wie er mich 
. Vorüberfchreiten bey dem Wagen fieht:,. erzielt 
Mein Haupt, und trift:e8 mie des Stabes Dops 
pelfchlag. 
‚810 Nicht gleich war die Vergeltung; denn mit 
i raſcher Hand 
Traf ich ihn mit dem Stabe wieder; ruͤclingẽ 
ſank 
Er von dem Wagen ploͤtzlich in den Staub herab. 
Dann toͤd' ich auch die andern. — Iſt nun Lalos 
Und bdiefer Fremdling irgend durch ein Band 
vereint, 
315 Wo iſt dann einer ungluͤckſeliger als ih? 
Wo if ein Mann, vom Haß der Götter mehr 
verfolgt ? 
Dem nicht der Fremdling, nicht der Bürger feine 
Thür 
Zu öfnen waget, noch der Rede Wechfel gönnt; 
Den jeder wegtreibt von dem Heerd; der felber fich 
320 Des Fluches Schreden auf fein Haupt gewaͤlzet 
bat. 
Unb hab’ ich dann fein Bert mit diefen Handen 
nicht | 
Befleckt, die ihn erſchlugen? bin ich nicht vers 
| rucht, 
Und nicht mit jebem Fluch bedeckt? Wenn bier 
verbannt, 
Die Ruͤckkehr zu den Meinen, zu dem Vaterland, 
825 Mir doch verſagt IE? oder fol ber Ehe Bund 
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Ach mit dee Mutter knuͤpfen, ober Polpbos, 
Den Vater töden, welcher forglich mich genaͤhrt. 
Ber eine Gottheit, weiche meinem Haupte die 
Geſchick bereitet, graufam nennte, täufcht er fih ? 

g30 Nie, nie, ihr reinen, hehren Mächte des Olymp, 
Erfcheine folch’ ein Tag mir! Eh’ entraffe mich 
Die Hand des Todes und vertilge mich, bevor 
Ein ſolch' Geſchick mich grauſenvoll beflecken mag. 

Chor. 
Auch mir erſcheint dieß furchtbar. Doch entſage 
nicht 

335 Der Hofnung, bis du den Erwarteten vernahmſt. 

Oidipus. | 
Nur diefe Stüße bleibet meiner Hofnung noch, 
Unb auf des Hirten Ankunft harr’ ich noch allein. 
Jokaſte. 
Un wann er ankoͤmmt, welchen Troſt verfprichft 
* | du dir ? 
Oidipus. 
Du ſollſt es hoͤren. Wenn er eben das erzaͤhlt, 
840 Was du geſagt haft, ſchwindet ale Schuld von 
mir, 
Jok aſte. 
Welch' meiner Worte ſchien die fo bedeutungt⸗ 
voll? 
Oidipus. 
Von Raͤuberhaͤnden, ſagteſt du, hab' er erzaͤhlt, 
Seny Lalos gefallen, Wenn er ferner noch . 





x 
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Dieſelbe Zahl nennt, dann bin ich der Moͤrdet 
nicht. 
845 Denn Einer iſt nicht vielen ‚gleich. Doc) ſagt er 
jetzt, 
Daß ihn "ein einziger, unbegleiteter erfchlug L: 
Dann ift kein Zweifel, daß die That durch mich 


it , geſchah. 


Jokaſte. 
Des Mannes Wort, o König, war fein andres je; 
Hier hat kein Leugnen, oder Widerrufen flatt; 
850 Denn Theben hat es, nicht ich bloß allein, gehört. 
Doch, wich er auch von feiner erfien Rebe ab, 
Erfiheint, o König, dennoch Lajos Mord darum 
Auf keine Weife vecht vollbracht, dem Loxias 
Don einem mir gebohrnen Sohn den Tod bes. 
| ſchied. 
355 Nun hat doch jener Ungluͤckſelige gewiß 
Ihn nicht getoͤdet; denn er litt den Tod vorher⸗ 
Darum ſoll fuͤrder keines Sehers Wort mich je 
Bewegen, hierhin oder dorthin aufzuſchaun. 
Didipus. | 
Du urtheilft weiſe. Aber fende Bothen ab, 
860 Den Hirten zu berufen. Nimm dieß wohl in Acht, 
| Jokaſte. 
So gleich, mein Koͤnig. Jetzo kehren wir zum 
Haus. 
Denn nichts will ich beglunen, was dein Wunſch 
| nicht heiſcht. 


865 


870 


5 
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Chor. 
Erſte Strophe. 


O moͤchte niemals die fromme 
Heiligkeit der Worte, ſo wie jeder That 


.Von meinem Herzen weichen, ſtets gehorſam 


Einem Geſetz, welches vom Aether ſtam⸗ 
meaeiend fömmt, 
Deffen Bater der Olympos 
Allein nur iſt; Keiner fierblichen 
Natur des Srdifchen entſproſſen, 
Einft es auch niemals dem Vergeſſen zu, 
In ihm mohnt ein mächtiger 
Gott und altert nie, 


Gegenſtrophe. 
Tyrannen ſaͤugt Uebermuth auf. 
Uebermuth, wann viel er frevelnd aufgehaͤuft, 
Was weder frommt, noch milde Fruͤchte 
zeuget, 
Fuͤhrt ihn zum ſchroffen Geklipp empor 
und ſtuͤrzt 
In den grauſen Schlund der Noth ihn, 
Von wannen ihm Feine Rettung wird. 
Was der Gott zum Heil der Stadt ber 
gommen, . 
Bring’ er und gnaͤdig auch zur Vollens 
dung. 
Nur auf ihn, den Schügenden, 
Schau’ ich hofnungsvoll. 








885 


895 


Sweyte Strophe. 


Mer da wandelt in frechen Thaten 
Und in Worten frevelnd irrt, 


Das heilige Recht nicht fcheut, noch 


Hoher Götter Tempel eher, 


- Ein feindlich Geſchick ergreif Ihn, 


Lohnend feinem Uebermuth. 


Menn nad verbotnem Gute fein Semi 


firebt ’ 


. Und nicht des Frevels fich enthält 
And heifiges mit frecher Hand entfchleyert. 


Mer auf folhem Pfad wandelt, wie 


Wehrt er. von feiner Bruſt 


Difes Geſchoß? Wann ungeftraft 
Sich bruͤſtet ſolcher Uebermuth, 
Was feyern wir Feſte? 
Gegenſtrophe. | 
Zu der Erde geweihten Nabel 


Wandl' ich nimmer ehrfurchtsvoll, 


Nimmer zum Altar von Abaͤ, 
Oder nach Olympia, 

Wenn ſolches den Sterblichen nicht 
Offenbar und kundig wird. | 


D Herrfcher Zeus, wenn fi) dein Ohr ung 


neiget, 


B. 894. Es hieß vielleicht im Tert: Birn iu Alzas Aminen. 
V. 899. Abd nah Pauſanias eine Stadt am Fuße des 


Helikon, wo ein alted, noch vor dem beipbifgien berähme 
tes, Dratel Apolls war. 
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O Allregierer, nicht verhält 
905. - Sep dir dieß Wort, und beiner ew'gen 
Ä Herrſchaft. 
Denn ſchon hoͤhnen fie Laios 
. Uralten Götterfaruch 
Mit dreiften Worten; nicht mehr ſtrahlt 
Apollons Ehre; e8 erlifcht 
910 Der Himmliſchen Wuͤrde. 


Jokaſte. 
Ihr Faͤrſten dieſes Landes, mich * der 
Wunſch. 
gie biefen Kränzen und dem Käuchtwert i in der 
Hand, 
Der Uranlden Heiligthume mich zu nahn. 
Denn auf den Wellen mannichfacher Sorgen 


ſchwankt 
915 Der Sinn des Königs, der nicht, wie dem klugen 
. Mann * 


Zu thun geziemet, Neues nach dem Alten waͤgt, 
Vielmehr ſich jedem hingiebt, der die Furcht ihm 
naͤhrt. 
Da nun die Worte meines Troſtes fruchtlos ſind, 
So bring ich flehend, o Lykeiiſcher Apoll, 
920 Der du zunaͤchſt bift, dieſe Gaben her zu bir, 

Daß du des Kummers reine Löfung und gewaͤhrſt. 

Denn ale beben angſtvoll, da wir ihn, des 
| Schiffs 

Piloten, der Beſtuͤrzung bingegeben ſehn. 








— 1219 — 
, Bothe. 
pr fremden Männer, lehret euer Mund ‚mid 
. wohl ’ 
925 Das Hang zu finden, welches Didipus bewohnt? 
Bor allen aber fagt mir, wo er felber eilt, 
| Chor. 
Dieß iſt ſein Haus, o Fremdling, und er ſelbſt 
iſt drinn, 
Und dieſe Frau iſt Mutter feines Kinderſtamms. 
Bothe. | 
Woblan, fo fey fie glücklich, und mit Glaͤcklichen 
Vereint, da ſie des Koͤnigs treue Gattin iſt. 
Jokaſte. 
Dein frommer Wunſch verdient Erwiedrung, 
fremder Mann; 
Ein gleiches Schickſahl werde dir zu Theil. Doch 
— ſprich, | 
Was zu begehren, was zu melden kamſt du her? 
Bothe. 
Gluͤck deinem Gatten, Königin, und deinem Haus, 
Jokaſte. 
935 Und welches? wer, o Freudling, ſandt' Dich 
her zu uns? 
Bothe. 
Norinthos Bürger. Meiner Bothſchaft Wort 
erfreut 
Vielleicht dich — und wie ſollt' es nicht? und 
ſchmerzt dich auch. 
Neues Attiſch. Muf. 1. B. a. Heft. 9 
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Jokaſte. 
MWas iſt das Wort, das ſolche Doppelkraft ent⸗ 
halt? 
Bothe. 
Zu Herrn und König in dem iſthmiſchen Gebiet 
940 Hat ihn, fo ſprach man, dort ber Bürger Wahl 
ernannt, 
Sofafte. 
Wie? herrſchet dort der alte Polybos nicht mehr? 
Bothe. 
Ihn haͤlt der Arm des Todes in der finſtern Gruft. 
Jokaſte. 
Wie ſagſt du, Fremdling? Polybos iſt tod? 
Bothe. | 
Wenn ich 
Nicht Wahrheit rede, will ich ſelbſt des Todes 
ſeyn. 
Jokaſte. 
945 So geh denn eilig, meine Magd, um deinem 
Herrn 
Dieß Wort zu melden. — DO ie Soͤtterſpruͤche, 
wo, 
Wo ſeyd ihr? — Nicht zu morden dieſen Mann, 
entfloh 
Bon Furcht ergriffen Oidipus; nun flarb der 
Greis, 
Von feinem Schickſahl, nicht von Sohnes Hand, 
entrafft. 


> 


Didipus. 
950 O meine Gattin, Jofaftens theures Haupt/, 
Warum beriefft du aus dem Haufe mich hierher ? 
| Jokaſte. | 
Vernimm, was dieſer Fremdling bie verkünden 
wird, 
Und fieh, wie fich deu Götter Weiffagung efäl, 
Oidipus. 
Wer iſt der Mann, und welche Bothſchaft bringt 
er mir? 
Jokaſte. 
955 Korinthos hat ihn abgeſandt; er meldet dir, 
Daß Polybos, dein Vater, aus bem Leben ſchied. 
Oidipus. 
Was ſagſt du, Fremdling? — Zeige du mir ſelbſt 
es an. 
Bothe. 
Wenn du mit dieſem zu beginnen mir gebeutſt, 
So wiſſe, daß Korinthos Herrſcher nicht mehr iſt. 
Oidipus. 
pr Biel er durch Mörder, oder rafft' ihn Krankheit 
tveg ? 
Bothe. 
Ein leiſer Anſtoß wiegt den Abgelebten ein. 
Oid pus. 
Bon Krankheit alſo ward er, ſcheint eg, aufgelößt; 
Bothe. | 
Machdem er vieler Jahre lange Bahn durchllef. 


/ 


Didipuß. 
Wie fol, o Weib, denn fürder noch ein Sterbs 
licher 
* Nach Pythos Altar oder der hochſchwebenden 
Geflügel Stimmen auffchaue, Die des Vaters Tod 
An meine Hand geknuͤpfet. Diefen aber huͤllt 
Der Erde tiefer Buſen; während daß ich bier 
Verweile, fern vom Mordgewehr, wofern er nicht 
-970 Aug Sehnſucht ſtarb; — dann waͤr' ich Schuld 
an ſeinem Tod. 
So nahm er denn die Goͤtterſpruͤche allzumal, 
Die eiteln Maͤhrchen, mit zur Unterwelt hinab. 
Jokaſte. 
Und hab' ich dieſes alles dir nicht laͤngſt geſagt? 
Oidipus. 
So thatſt du; aber bange Furcht verlenkte nid. 
Jokaſte. 
975 So möge kuͤnftig ſolche Furcht dir ferne ſeyn! 
Dldipuß, 
ie fagft du? Sollt' ich nicht das Bett der 
Mutter fcheun ? 
Sokaftg, , 
Was fol der Menfch denn fiheuen, den ber 
Zufall lenkt, 
Und Feine Vorficht in die Zukunft dringen lehrt? 
Ein jeder lebe forgenfrey, fo gut er kann. 
.980 Du aber fürchte den, Berein der Mutter nicht. 
Wie viele Söhne führte nicht des Traums Betrug 
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In ihrer Mutter Arme! Welcher ſolchen Tand 
Fuͤr nichts haͤlt, wandelt leichter durch das Leben 
hin. | 
| Oidipus. 
Dieß alles waͤre recht und gut von dir geſagt, 
985 Wenn nicht die Mutter lebte; aber da ſie lebt, 
Erlieg ich der Beſorgniß, was du immer ſagſt. 
Jokaſte. 
Und zeugt das Grab des Vaters dir nicht laut 
genug 2. 
Oidipus. 
Ich leugn' es nicht. Doch lauter ſpricht der 
Mutter Furcht. 
Bothiee. 
Wer if die Frau denn, deren Ihr mie Sorg’ 
erwähnt ? 
Oidipus. 
990 Des Polybos Gemahlin, Alter, Merope. 
Bothe. 
Und welche Sorge floͤßet eurer Bruſt ſie ein? 
Oidipus. 
Ein Goͤtterausſpruch, Fremdling, iſt es, ſchwe⸗ 
ren Sinng, 
Bothe. 
Darfft du ihn fagen, oder birgt ihn ein Verbot d 
Oidipus. 
Mit nichten. Wiſſe, Loxias bedrohte mich, | 
* Und ſprach, mir ſey beſchieden, mich der Wutten 
einſt 
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Zu gatten, und in meines Vaters Blut bie Hand 
Zu tauchen; darum wich ich aus Korinth und zog 
Den fernen Sig vor; glücklich zwar, doch mie 
ich ſtets 
Der theuern Eltern vielgeliebtes Angeficht. 
Bothe 
zooo Und diefe Furcht war's, welche von Korinth 
dich trieb? 
Dibipus. 
Um nicht der Mörder eines theuern Haupts zu 
feyn. 
Bothe. 
Sollt' ich, o Herr, dich, da ich freundſchaftlich 
I gu Dir 
Sefommen, nicht von biefer eiteln Furcht be⸗ 
freyn? 
Oidipus. 
Dann hartt ein angemeßner Lohn auf deinen 
Dienſt. 
Bothe. 
1005 Deshalb vorzüglich eilt' ich her, Daß du mir einfl, 
Wenn du zur Heimath kehreſt, gätlich lohneteft. 
Didipus, | 
Ich werde nie mich denen nahn, die mich gezeugt. 
Bothe. 
O Sohn, wie gar ſo wenig weißt du, was du 
thuſt.... 
| u Oidipus. | 
Woas ſagſt du, Alter? lehre, bey den Göttern, mich. 
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Bothe. 
"go10. Wenn du um jener willen nicht zur Heimath 
kehrſt. 
Oidipus. 
Soll ich nicht fürchten, daß ſich Phoibos Wort 
bewährt ? 
Bothe. 
Um jenem Frevel an den Eltern zu entfliehn? 
Didipus. 
& 83 denn unabläßig drängt mich dieſe 
Furcht. 
Bothe. 
Und weißt du wohl, o Koͤnig, daß du feuchllos 
bebſt? 
Didipug, 
1085 Mit nichten, wenn ich jener Eltern Sprößling 
bin. 
| Bothe. u 
Kein Band des Blutes bindet dich an Polybos. 
ODidipus. 
Wie ſagſt du? hat mich denn nicht Polybos 
erzeugt ? 
Bothe. 
Nicht mehr als dieſer Mann hier, ſondern gleich 
als er. 
Oidipus. 
Wie waͤre denn der Vater einem Fremden gleich? 
| Bothe. 
. 1020 Nicht mehr als ich Hat jener dich geteugt, o Sohn. 
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ODidipus. 
Und warum gab er eines Sohnes Nahmen mir? 
Bothe. 
Als Gab' aus meinen Händen nahm dich Polybos. 
Oidipus. 
Und einem Fremden hat er ſolche Gunſt geſchenkt? 
Bothe. 
Es ruͤhrte eigner Kinder lang Entbehren ihn. 
Oidipus. 
1025 Und haft du mich erkaufet oder ſelbſt gezeugt ? 
Bothe. 
Ich fand dich in Kithairons walbumwachſsnem 
Thal. 
Didipus. 
Und welch’ Gefchäfte führte dich gu dieſem Ort 2 
Bothe. 
Mir war der Herden Sorg’ auf dem Gebirg 
vertraut, 
| Didipuß, 
Als Hirt verdungen, fcheint es, irrteſt Du umher. 
° Bothe. 
1030 Und dir zur Rettung führte mich, o Sohn, das 
BGluͤck. 
| Oidipus. 
In welcher Schmerzen Ungemach erfandſt du 
mich? 
Bothe. 
Da moͤgen dir der Fuͤße Kusel Zeugniß thun. 
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Didipus. 
O D weh, da nennft du mir ein altes Misgeſchick. 
Bothe. 
Ich loͤßte der durchbohrten Fuͤße Band dir auf. 
Odipus. | 
2035 Ein fchmählich Zeichen meiner Kindheit war es 
mir, 
| Bothe. 
Von dieſem Schickſahl ward der Nahme dir 
verliehn. 
Oidipus. 
Ahr Himmliſchen! Vom Vater, oder Mutter? 
| . Sprich. 
Bothe. 
Ich weiß nicht. Beſſer weiß es der, der dich 
mir gab. 
Oidipus. 
So gab mich dir ein andrer, nicht du fand 
mich felbft ? 
Bothe. 
1040 So iſt's. Ein andrer Hirte wars / der dich 
mir gab. 
Didipus. 
Mer war ber Dann? Vermagſt du mir ihn 
| fund zu tbun? 


®. 1035. Sidipus vet der, welcher. sefgmollene Gige 
Hat. 


% 
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Bothe. 
Er ward ein Knecht aus Lajos ebelm Haus 
genannt. 
Didipus. 
Des alten Könige, welcher dieſes Land bes 
herrſcht ? 
Bothe. 
So iſt's; den Heerden dieſes Mannes land er vor. 
Didipus. . 
1045 Und lebt der Mann noch? Iſt es möglich, ihn 
su fehn ? 
Bothe. 
DieB moͤchtet ihr wohl wiſſen, Bürger dieſer 
Stadt. 
Oidipus. 
FR einer, Ihr Verſammelten, hier unter euch, 
Der jenen Hirten, welchen er bezeichnet, kennt, 
Ob auf dem Land’ er, oder in der Stadt ihn 
fah ? 
1050 Er zeig’ es an; denn weitres Forſchen heiſcht 
die Zeit. 
Chor. 
Ich meyne, daß es jener von den Aeckern (ey, 
Nach welchem du vorhin fchon ausgefandt ; indeß 
Dieß fagt die Jokaſte wohl am ficherfien. 
Oidipus. 
O Weib, kennſt du den Hirten, den wir chen jetzt 
1055 Zu fehn behehret, und der Fremdling uns ge⸗ 
nannt? 
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Jokaſte. 
Wen? welchen Hirten ? Achte nicht darauf; 3 vergiß 
Der orte, bie gedankenlos gefallen find. 
Didipus. 
Nein, das fey ferne! Sollt' ich eine folche Spur 
Bon meiner Abkunft finden, und fie nicht ent; 
baln ? 
Sofafte 
1060 D bey den Göttern, iſt dein Leben Die noch werth, 
So laß dein Forfchen! Meiner Leiden find genug. 
Oidipus. 
Sey gutes Muthes! waͤr' ich ein dreyfacher Sclav 
Von drey Geſchlechten, deine Wuͤrde kraͤnkt es 
nicht. 
Jokaſte. 
Doch laß dir rathen! Thu' es nicht! Ich flehe dir. 
Didipuß. 
2065 Nichts foll mich hindern, bis ich alles recht 
erforfcht. 
Jokaſte. 
Ich rathe dir das Beſte mit beſonnenem Sinn. 
Oidipus. 
Doch dieſes Beſte, wiſſe, macht mir laͤngſt 
Verdruß. 
Jokaſte. 
Ungluͤcklicher, erfuͤhrſt du nimmer, wer du biſt. 
Oidipus. 
Wer geht und ſchaffet jenen Hirten mir herbey? 
2070 Sie ade mag fich ihrer edeln Abkunft freun. 


/ 
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Jokaſte. 
2 ‚ weh, bir Ungluͤckſeligen! nur mit dieſem 
Wort 
Darf ich dich nennen, feinem andern fünftig 
mehr. 
Chor. 
Warum begiebt fih, Oidipus, mit wildem 
Schmerz 
Erfuͤllt die Gattin eilend weg? Daß nicht viel⸗ 
leicht, 
1075 Sch fuͤrcht' es, dieſem Schweigen einſt Ungluͤck 
entquillt! 
Oidipus. 
Mag ihm entquellen, was da will; ich werde 
nicht 


Ablaſſen, bis ich meiner Abfunft Wurzel fand, 
Wie Flein fie feyn mag. Aber fie, nach Weiber Arc 
Bon ſtolzem Sinne, ſchaͤmt fi) meiner Nies 
drigfeit. 
1080 Ich abee achte einen Sohns Fortunens mich; 
Wenn die mir lächelt, fürchte’ ich die Verach⸗ 
. fung nicht, 
Bon diefer Mutter ſtamm' ich; und verbruͤdert 
find 
‚ Mit mir die Monde, die mich Flein und groß 
gemacht. 
Da dem nun alfo, werd' ich nie von meiner Ark 
1085 Ablaffen, und Die Kunde meiner Abkunft ſcheun. 
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Chor. 
Truͤgt des Gemuͤths leiſe Ahndung, 
Truͤget die Hofnung mich nicht, 
Hoͤret des morgenden Vollmonds 
Strahlen⸗Antlitz deinen Ruhm, 
1090 Heiliger Berg, o Kithairon, 
Und wir echöhn dich im frommen Chorgefang, 
Unſers Königs Amm' und Mutter; 
Ihm durch Eines Vaterlandes 
Heilige Banden vereint, 
1095 Gewoaͤhrteſt du ihm Huͤlfe. 
D möcht’ e8 nur deinen Sinn, 
O Delios, erfreun ! 


Gegenſtrophe. 

Wer des Geſchlechts hoher Goͤtter 

Hat dich gebohren; es irrt 
110oo Ueber die heiligen Berghoͤhn 

Pan; auch liebet Loxias 

Laͤndlicher Trift ſtille Gruͤnde; 

Welchem von beyden gebahr die Mutter dich? 

Oder hat Kyllenes Fuͤrſt ihn, 
z105 Oder hat Bacchog, der die 

Gipfel der Berge bewohnt, 

Empfangen einft von einer 

Der Nymphen des Helifon, 
Ein deren Chor er fcherst. 


RB. 1095 — 1097. nah Pozfons Verbeſſerung und Abthei⸗ 
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Oidipus. 
1110 Wenn der Vermuthung Stimme mir zu bören 
. ziemt, 
So naht fi ung der Hirte, den ich nie geſehn, 
Und den wir längft erwarten. Denn er fcheinet 
N j ' mir 
An hohen Jahren dieſem Greiſe gleich zu ſeyn. 
Auch glaub' ich zu erkennen, daß die Fuͤhrenden 
1115 Die Diener meines Hauſes ſind. Doch weißt 
du dieß 
Wohl ſichter, da du vormals ſchon den Hirten 
\ . ſahſt. 
Cchor. 
Wohl kenn' ich ihn, mein Koͤnig. Denn ge⸗ 
| freuern Sinne 
Mar unter Lajos Hirten Feiner feinem Herrn. 
Didipus. 
Dich frag ich jet vor allen, Sremdling von 
Korinth, 
1120 Sprachſt du von dieſem? 
Bothe. 
Dieſer iſt es, den du ſiehſt. 
Oidipus. 
Wohlan, o Alter, blick“ auf mich und fage mir, 
Was ich Dich frage, Warſt du vormals Lajog 
Knecht? 


V. 1113. Dieſem Greiſe. Dem Botben yon Korinth. 
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Hirt. 
Sein Knecht, in ſeinem Haus erzogen, nicht 
erkauft. 
Oidipus. 
und was war dein Geſchaͤfte, dein Lebensart ? 
Hirt. 
1125 Der Heerden pflegt' ich meines Lebens Kängfte 
Zeit, 
Oidipus. 
In welcher Gegend weilteſt du am oͤfterſten? 
Hirt. 
Bald am Kithalron, bald im nabgelegnen Land. 
Ä Oidipus. 
Und kennſt du dieſen Alten, den du dort gefehn? 
Hirt, 
Bey welchem Borfall? weiches Alten denkeſt du ? 
Oidipus. 
«130 Des, welcher hier ſteht. Hatteſt du mit ibm 
Berkehr ? 
Hirt, 
Ric auf ber Stelle, nicht fogleich entſiun ich 
mich. 
Bothe. 
Kein Wunder, o mein Koͤnig; aber ganz getoif 
Ruf.ich, was ihm entfallen, in's Gemuͤth zurück, 
Denn ficher denkt er jener Zeit, mo auf den Höhn 
1135 Kithärong, er mit zweyen Heerden, Einer ich, 
De Monden lang, zufammen nachbarlich ges 
. wohnt, 
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Den Lenz hindurch, bis ſich Arkturos Stern 
erhob. 
Da kehrten wir im Winter, ich, den Huͤrden zu, 
Mit meinen Heerden, er zu Lajos Staͤllen heim. 
1140 Iſt, was ich ſage, wahrhaft, oder iſt es Trug? 
Hirt. 
& wie du ſageſt; Doc) vor langer, langer Zeit, 
Bothe. 
Jezt ſage, gabſt du damals einen Knaben mir, 
Ihn, als den eignen Pflegling, bey mir auf⸗ 
zuziehu? 
Hirt. 
1145 Was meynſt du, Fremdling? oder warum fragit 
| du fo? 
Bothe. 
O Freund, dieß iſt der Knabe, den du klein 
mir gabſt. 
Hirt. 
Fluch und Verderben über dir — Wie? 
Schwelgſt du nicht? 
Oidipus. 
Ah, tadle dieſes Mannes Reden nicht, o Greis. 
Nicht ſie, vielmehr die deinen ſind des Tadels 
werth. 
Hirt. 
Worinn denn, o mein edler Fuͤrſt, hab’ ı gu 
fehlt ? 
Didipus. 
1150 Daß du die Antwort ob dem Knaben ihm verſagſt. 


Er weiß nicht, was er fraget ; thörigf plaudert er. 
Didipug, 


Sprichſt du nicht willig, wohl, ſo wirſt du's 
weinend thun. 


Hirt. 
O bey den Goͤttern, ſchlage nicht mich alten 
Mann. 
Oidipus. 
Wer bindet ſtracks die Hand’ ihm auf ben Ruͤcken 
feſt? 
Hirt. 
1155 Weshalb, o Angluͤckſelkger? was Sr du? 
Didipus, 
Gabſt bu den Knaben diefem Mann, der dich 
\ befragt ? 
Hirt. 
Ich gab ihn. Haͤtte jener Tag mich ſterben ſehn! 
Oidipus. 
Dieß harrt dir jetzo, hehleſt du die Wahrheit noch. 
> Hirt. 
Noch fichrer iſt mein Untergang, fprech” ich ſie 
| ang. 
Oidipus. 
1160 Es ſcheint, der Frevler ſuchet eitle Zogrung nur. 
| 7 Oirt. 
Mit nichten. Hab' ich nicht bekannt, daß ich ihn 
gab? 


‘ 
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Oidipus. 
Wes mar der Knabe? eines andern oder dein? 
. Hirt. 
Nicht mein. Yon einem andern Kann empfing 
ich ihn. 
Didipus, 
Bon einem der Kadmeer? und aus welchem 
Haus? 
Hirt. 
1165 D König, bey den Göttern, forfche weiter nich. 
Oidipus. — 
Du biſt des Todes, frag’ ich dieß zum zwey⸗ 
tienml. 
Hirt. 
Aus eajos Hauſe, welches ihn gebohren ſah. 
Didipus. 
Von Knechten ‚ oder aus des Königs eignem 
Blut? 
Hirt. | 
Weh mir, daß ich das ſchlimmſte jetzo ſagen ſoll. 
Didipus. 
3170 Und ich es hoͤren; aber dennoch ſey's gehört. 
.Hirt.“ 
Bol ward er Lajos Sohn genannt; doch wie 
ſich dieß 
Begangen, ſagt am beſten Jokaſte dir. 
Oidipus. 
Gab ſie das Kind dir? 
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Hirt. 
‚Sie, o König, gab es mir. 
Didipug, 
Zu welcher Abfiche ? 
Hirt. 
Um es frubem Tod zu weihn. 
Oidipus. 
1175 Die elgne Mutter? 
Hirt,‘ 
Goͤtterſpruͤche ſchrecten fie: 
0 Oidipus. 
Und welche? | 
. Hirt, 
Die der Eltern Mörder Ihn genannt. 
| Oidipus. 
Und warum gabſt du dieſes Kind dem Alten hier? 
Hirt. 
Mitlelden regte meine Bruſt; da meynt' ich es 
Dem fremden Land zu ſenden, dem er ſelbſt 
entſproß. 
g190 Ah! zum Verderben! — Denn bu bift das 
Kind, dag er 
Benannt „ wer iſt dann ungläckfeliger als du? 
Didipuß, 
eh mir, o meh mir! Alles if denn offenbar! 
Zum leztenmal, o Licht, erblick' ich Dich; erzeugt 
Aus fträflichem Verein, vermaͤhlt mie der, die mir 
2185 Nicht zemt, u und Rider bes mir nach ver 
. wandten Haupt, 


Ehor. 


Huͤlfloſe Sefchlechte der 
Menfchen, ach wie fo nichts erfcheint 
Ihr, wandelnd auf Erden ! 
Denn ah! wer der Sterblichen 
"0190 Traͤgt des Gluͤckes wohl mehr davon, 
Als ein taͤuſchender Wahn ihm leiht, 
Und ihm wieder der Wahn entfuͤhrt? 
Es ruft warnend dein Misgeſchick, 
Warnend ruft es mir zu: begluͤckt ) 
1195 Nenne keinen der Sterblichen! — 
| Ungluͤcklicher, vormals 
So herrlich begabt! Es flog 
Dein Pfeil uͤber das hoͤchſte Ziel 
Siegreich, und du errangſt des 
Gluͤcks ſtrahlende Seligkelt, 
Als die raubende, raͤthſelnde 
Jungfrau deiner Gewalt erlag, 
1200 Und des trauernden Landes Hort du wardſt. 
Dankbar nannten wir Dich erfreuten \ 
Sinne oo 
König, und hoch wardſt du geehrt, 
Ueber der hohen Thebe Finnen herrfchend. 
Ach, wer ift jeßo ungluͤcklicher als du ? 
1205 Wer fank in tiefre Noth, mwildere Quaal? 
| Wer ward wie du der Ate Raub? 


%) ®, 1194 — 1200. nah Hermanns Verteilung der 
Verſe in der Vorr. 3. Heluba ©, xxix. 
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Weh, meh, Oidipus, ruhmvolles Haupt; 
Dem derſelben Bucht Umfang genuͤgete, 
Welche Sohn und Vater zugleich in ſich 
verſchlang! 
2210 Achl! wie ertrug, ach wie ertrug nur 
Dich des Vaters Saatgefild 
Schweigend fo lanz, fo lang, Unglücklicher ? 
Doch fand die Zeit dich, die allerfchauende, 
‚ Und fprach über des Erzeugten und Erzeugers 
4215 Verhaßte Mifchung bag Urtbeil aus. 
Weh bir! Lalos Ungluͤcksſohn, 
Haͤtt' ich nimmer, nimmer dich geſehn! 
Nun ſtoͤhnt mein Mund die trauernde 
Klage, 
Es erſeufzt im Buſen mein Hery 
1220 Und doch befenn’ ich, 
Daß ich neues Leben athme, 
Daß ich rafte, verdanf’ ich bie nur, 


ein Diener dee Hauſes. 


O Männer dieſes Landes, allen hochverehrt! 

Was ſollt ihr hoͤren, welche Thaten ſollt ihr ſehn, 
1225 Und welche Trauer harrt auf euch, wofern ihr 

| noch 

Der Labdakiden Abkunft edlen Sinnes ehrt. 

Ich glaube, daß der Iſtros und der Phaſis nicht 

Die Greuel abwaͤſcht, welche dieſes Haus ver⸗ 

birgt. 
Denn freygewahits⸗ nicht erzwungene uebel wird 


1330 Es augenblicklich zeigen; und’ kein Ungluͤck 
ſchlaͤgt 
Uns tiefre Wunden, als was freygewaͤhlt er⸗ 
ſcheint. 
Chor. u ' 
Schon das, was vorhin und befannt geworben, 
rief 
Zu bittern Klagen. Was verkuͤndeſt du noch) 
mehr ? 
Diener. 
Was ſich mit wenig Worten kürzlich fagen, und 
2235 Verſtehn läßt, Jokaſtens hehres Haupt verfchied. 


Eher. 
D weh der Armen! Aber was bracht’ ihr ben 
+. | Tod ? | 
| Diener. 
Sie bracht’ Ihn felbft Ach. Aber der vollbrachten 
| That 
Gebricht das ärgfte; denn ihr eignes Anfchaun 
fehlt. 
Doch was mir treulich das Gedächtniß aufbes 
wahrt 2 


3240 Berkünd’ ich die, der Armen herbes Ungluͤcksloos. 
So bald fie tief von wilden Schmerz bewegt, 
herein 
ein ihr Gemach frat, flürzte fie dem Torus zu, 
Und fchloß beym Eintritt Hinter fich mit Ungeftum 
Die Thür; zerriß dann ihres Haare Gelock, und 
tief 
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3245 Den erfien, Tangentfeelten Gatten Laies, 
Und weckte der Umarmung Angedenken auf, 
Die ihn getöder, und die Unglädkfelige 
Des eignen Sohnes Armen fräflich zugeführt. 
Dann ftöhnte fie dem Lager, wo fie vom Gemahl 
1250 Sich den Gemahl gebohren, Kinder von dem 
| Sohn. 
ie fie hierauf geftorben, iſt mir unbekannt. 
Denn lautauffchreyend flärzte Didipus herein, 
Und lenkte von der Gattin unfre Blicke weg, 
Die ihn nur fahen, irrend durch des Haufeg Flur. 
1255 Er bat, verſtoͤrten Sinnes, ihm ein Schwerd 
zu leihn, | 
"Und forfchte nach der Sattin, die nicht Sattin 
ihm, 
Die Sohn und Enkel in demfelben Schoog ges 
oo pflegt. 
Und ſieh! da führte flugs den Raſenden ein Gott; 
Dem von ung Männern um ihn ber vernahm 
er's nicht. 
2290 Mit wilden Auffchreyn, wie an eines Fuͤhrers 
Hand, 
Stuͤrmt er die Doppelthuͤren ein; der Riegel 
weicht 
Aus ſeinen Angeln, und er ſtuͤrzt in das Gemach. 
Da ſehn wir in gewundnen Schlingen feſt ver⸗ 
ſtrickt 
| Des Königs Gattin hängen; aber er, fobald 
1265 Er fie erblickt har, loͤßt der Ungluͤckſelige 


Die Schlingen, furchtbar winfelnd, auf; und 
als fie nun, 
Die Arme, da lag, fahn mir ſchreckliches ges 
ſchehn. 
Denn er entriß der Gattin huͤllendem Gewand, 
Mit raſcher Hand, die goldnen Schnallen, ihren 
Schmuck, 
1270 Und ſchlug ſie ſchwingend in der eignen Augen 
Kreiß, 
Mit dieſen Worten: Nimmer ſollten ſie ihn ſehn, 
Noch ſeine Leiden, noch was Boͤſes er vollbracht, 
Vielmehr verfinſtert fuͤrder leinen ſehn, der ihm 
Zu ſehn nicht zieme, oder feunen, wen er wuͤnſcht. 
1275 Bey folhen Worten fchlug er oft, nicht einmal 
nur, | 
Die Augen mit gefchtwungner Fauft; da floffen fie 
Die Wange purpurn nieder 5; und nicht Tropfen 
nur 
Des Blutes fielen einzeln, fondern ſchwarzes Naß, 
Wie biutiger Regen oder Hagel, ſtuͤrzt' herab. 
1280 Solch' Unheil quoll von beyden, nicht von einem 
nur, - 
Don Dann und Gattin mischte fich des Unglück 
‚Strom. 
Der alte Seegen diefes Haufes hieß wohl fonft 
Mit Recht ein Seegen; aber diefer ſchwarze Tag 
Hat ed mit Seufjern, Unheil, Tod und - 
Schmach erfuͤllt; 
1235 Ja, feines Uebels Nahme blieb davon entfernt. 


\ 
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Chor. 
Und hat der Arme jetzt von ſeinen Leiden Raſt? 
Diener. 


Er ruft das Thor zu oͤfnen, und dem ganzen Volk 
Von Kadmos Stamm den Vatermoͤrder zu ent⸗ 


huͤlln, 
Der Mutter.... doch es nenne nicht mein Mund 
bie Greul. 
1290 Er banne felbft fih aus dem Land und Meile 
nicht 
Sm Haus, belaftet mit dem ſelbſtgewaͤhlten 
Fluch. 


1295 


1300 


Doc fremder Hälfe, einer fremden Kraft bedarf 

Der Arme; nicht zu fragen iſt fein Uebel ihm. 

‚ Auch Dir macht er es offenbar. Schon öffnen ſich 

Des Haufes Thären, und ein Anblid harret 
dein, 


Der ſelbſt des Feindes Buſen mitleidsvoll bewegt. 


(Oidipus tritt heraus.) 
Chor. 
O Jammer, den Sterblichen ſchrecklich zu 
ſchaun, 
O von allen, die je dieſes Auge geſehn, 
Schrecklichſtes! Weh dir! Welch' ein Wahn⸗ 
finn 
Biel, Armer, dich an? Welch’ feindfeliger 
Damon flärmete Unglüchäufend . | 
Mit verderblicher Wuth gegen dich an? 
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Weh, weh, Ungluͤckſeliger, ich vermag 
Sich vermag nicht dein Antlit gu fchaun ; 06 
ich gleich 
1305 Biel zu befragen, zu forfchen, zu fehn bes 
gehrt; 
So erfuͤllt mid mie Schauder bein 
Anblick! 
Didipus. 
Ach, ach, ach, ach! 
Weh, weh! Ungluͤcklicher, wo irrt mein 
Schweifender Fußtritt? 
1310 WMo fleucht unſtet mir entfloben dag Wort? 
Wohin ſtuͤrmteſt du, o Schichſabl? 
Chor. 
Zu einem grauſen, ſchaudervollen Ziel. 
Oidipus. 
Weh mir, verhaßtes Gewoͤlke der Finſterniß, 
Das mich mit Grauen umhuͤllet, 
1315 Und unbeſieglich 
Meine Schlaͤf' umſtuͤrmt. Weh mir! 
Amt iwiefach weh mir! Mit dem Stachel wilder 
Quaal 


VRaaft der Erinnrung ſchmerzlich Bild mir durch 


die Bruſt. 
| Ehor. 
Kein Wunder, daß du unter folcher Laſt gebeuge 
1320 Nun doppelt trauerſt, ‚Doppelt bittre Quaalen 
fuͤhlſt. 


— — — —— —— — — — — 
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Oidipus. | 
D bu, mein Freund, ber Begleitenden eins 
iger 
Welcher: mir weilet, und Dich noch 
Ermannſt, mic Armen 
Zu bejammern. Weh, meh mir! 
Du bift nicht fremd mir, fondern ich erfenne 
wohl, 
Obgleich umfinſtert, dennoch deiner Stimme 
Ton. 
Chor. | 
D That des Grauſens! Selber deiner Augen Licht 
Die zu verlöfchen! Welcher Gott teieb Dich Dazu ? 
Oidipus. | 
Es war Phoibos ſelbſt, Apollon war es felbfl, 
Welcher dieß Geſchick derhing 
Die verderblichen Leiden mir. 
Kein andrer ſchlug mir dieſe 
Wunden, als ich Armer ſelbſt. 
Denn ach! wozu noch ſehn, 
1335 Da fuͤrder keine Freude mir zu ſehn vergoͤnnt? 
Chor. “ 
So iſt es leider, wie du ſagſt. 
Oidipus. 
Was bleibt mir zu ſehn, oder noch 
Theuer, o ihr Freunde, das 
Ich froh begruͤßen, froh vernehmen kann? 
1340 Fuͤhret mich ferne von hier, 
Eilet, o eilet, ent⸗ 
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fuͤhret, ihr Freunde, mich, 
Dieſes Landes Peſt, 
Den Fluchbelaſteten, 
1345 Das den Unſterblichen 
Ewis verhaßte Haupt. 
Chor. 
Weh, welcher Jammer, welch’ unfeliges Geſchick! 
Ach haͤtt' ich dich, Ungluͤcklicher, niemals er⸗ 


kannt! 
Oidipus. 
Weh dem, wer er war, der meinen Fuß 
vordem 
1350 Von der Feſſeln hartem Band 


Mir geloͤßt, und vom Tode mich 
Errettend in das Leben 
Wieder rief, mir nicht zum Gluͤck. 
| Denn hätte mich der Tod 
"1355 Entrafft, fo war dieß Unheil mir und euch erſpart. 
Chor. | 
Auch mir ach! wäre dieß erwuͤnſcht! 
Oidipus. 
Ich wuͤrde nicht Moͤrder des 
Vaters, nicht der Braͤutigam 
Der Mutter, die mich einſt gebahr, genannt; 
1360 Nun, dem Verderben geweiht, 
Suͤndiger Eltern Sproß, 
Denen vermaͤhlt, die mich 
Selber gebohren einſt; 
Und wenn ein graͤßliches 
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1365 Geſchick noch irgend war, 
a Stiel e8 auf dieſes Haupt. 
- Chor, | 
Sch weiß nicht, wie ich loben fol die rafche That; 
Denn warlich! beſſer war es, tod als blind zu 
ſeyn. 
Oidipus. 
aß mich u lehren oder zu berathen ab; 
1370 Wenn auch nicht recht Die That dir fcheint, fie 
. A vollbracht. 
- BRit welchen Augen folle’ ich einft in Hades Reich 
Den Bater anſchaun, oder die Unglädliche, 
Did) mich gebohren, da ich folcher Thaten Schuld 
Wir gegen beyde auflud, die ber Tod nicht buͤßt? 
1375 Und mat vielleicht der eignen Kinder Angeficht, 
Die ſolchem Bund entſproſſen, freudig anzu⸗ 
ſchaun? | 
wein ‚ wahrlich, bey den Goͤttern, meinen 
Augen nicht; 
Auch dieſe Stadt und Burg nicht, noch der 
Himmliſchen | 
Geweihte Tempel, deren ich Ungluͤcklicher, 
1380 Bor allen Bürgern Thebaͤs einſt fo hochgeehrt, 
Mich ſelbſt beraubte, da ich jeglichem gebot, 
Den Frevler zu verfioßen, ber den Göttern und 
Dem, Stamm ber Labdafiden fluchbeladen fey. 
Und nun ich. felber folhe Schmach an mis. 
enthuͤllt, 
1385 Vermoͤcht ich ſie mit dreiſten Augen anzuſchaun? 
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Nein, nimmer! Aber könnt ich auch des Schals 
led: Pfad 
In meinen Ohr verfihließen, warlich unge⸗ 
ſaͤumt 
Verſperrt ich jede Pforte dieſem armen Leib, 
Um nichts zu .bören, nichts zu ſehn. Denn 
.*“ fen ben Sinn 
13% Dom Voͤſen kehren, iſt beilommmen Herzen 
Troſt. 
Ihr Hoͤhn Kithairons, warum nahme ihr mich, 
und gabt, 
Nachdem ihr mich empfangen, mir nicht ſtracks 
den Tod? 
So haͤtt' ih nimmer meiner Abkunft Greul 
enthuͤllt. 
O Polvbos, o Korinthos, und du altes, mir 
1395 Dem Rahmen nad) verwandtes Haus, was 
nährtet ihe 
Für ein verborgnes „Schoͤnheit luͤgendes Ge⸗ 
ſchwuͤr! 
Denn jetzt erſchein ich ſchlimmer Eltern ſchlimme 
Brut. 
O du, des Dreypfads Scheide, ſtilverborgnes 
Thal, 
Ihr Walder/ und du dranger Steg der Schei⸗ 
demark N 
2400 Die ie von meinen frevelhaften Händen einſt 
Des Vaters. Blut getrunfen, denkt ihr meiner 
noch 
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Und der vewubten Thaten, und was ich darauf 

In diefem Land vollbrachte? Gräßlicher Verein ! 

Du zeugteſt .mich, und ale du mich erzeugt, 
empfing 

1405 Den ihm entfproßnen wiederum derſelbe Schoos, 

Und Väter, Brüder, Kinder, ein verwandt Ger 
| ſchlecht, 

Jangfrauen, Muͤtter, Weiber brachteſt du an's 

Licht, | 

Und was auf Erden ſchaͤndliches erfunden ward. 
Doch ſchaͤndlich iſt zu ſagen, was zu thun es iſt. 


1410 Wohlan denn, bey den Goͤttern, treibt mid) 


eilends fort, 
Verberget, ober toͤdet, oder ſtuͤrzet mich 
In tiefe Fluthen, wo kein fterblich Aug mich fieht. 
Wohlan, berähret furchtlos diefen armen Leib! 
Gehorcht mir, keiner ſcheue ſich. Denn meine 
Quaal 
1415 Auf ſich zu nehmen, ann kein Sterblicher als ich. 
Chor, 
Zur rechten Stunde , wag du heiſcheſt zu voll⸗ 
| ziehn,“ 
Und zu berathen, naͤhert Kreon ſich; denn er 
Blieb uns ſtatt deiner dieſes Landes einziger Hort. 
Oidipus. 
Weh mir! mit welchen Worten red’ ich dieſen an? 
1420 Wie mag ich Glauben hoffen bey dem Mann, 
der mich 
Nur erſt in allem gegen Ihn fo frevelnd fand? 


Kreon. 
Nicht dein zu ſpotten, Oidipus, lomm ich 
hierher, 
Noch ſchelt ich irgend ob vergangenen unrechts 
dich. 
Doch wenn ihr auch der Sterblichen Geſchlechte 
nicht, 
1425 8 Bürger, ſcheut, fo achtet doch das Flam⸗ 
menaug 
Des Allernährer König Helios, und zeigt 
Nicht unverhüllet folchen Greuel, welchen nicht 
Die Erde. aufnimmt, nicht der Regen, noch 
dag Licht, - 
Auf, nach dem Haufe führer ſchleunig ihn zuruͤck. 
1430 Denn unbefleckt verwandtes Misgefchick zu ſehn 
Und anzuhören, ziemet den Verwandten: nur. 
Didipug, 
O bey den Goͤttern, da du mich der Furcht 
befreyt, 
Indem du edel dem Verworfenſten genaht, 
So hoͤre mich; es frommt mein Wunſch mehr 
dir als mir. 
Kreon. 
1435 Und welch' Verlangen wuͤnſcheſt du gewaͤhrt u 
| fehn ? 
Oidipus. 
Aus dieſem Lande treibe ſchleunig mich hinweg, 
Wo meine Rede keinen Sterblichen befieckt. 
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Kreon. 
Schon haͤtt ich Diefes, glaube mir, afaur, 
wofern 
Ich nicht Apollons lehrend Wort erwartete. 
Oidipus. 
1440 Iſt nicht fein Ausſpruch offenbar und klar genug, 
Der des Verruchten, der des Moͤrders Tod 
gebeut? 
Kreon. 
So war der Ausſpruch; doch das gegenwaͤrtige 
Verhaͤngniß heiſchet, neue Fragen ihm zu thun. 
Oidipus. 
op bie Fragen um ein folch' unfelig Haupt? 
Kreon, 
2 Dein Denfpiei Iehret, nur dem Gotte zu vers 
traun. 
Oidipus. 
Wohlan, ſo trag' ich eines denn dir bittend 
auf: 
Beſtatte die im Haufe, wie bu willſt, zur Gruffs 
Denn für die Deinen wirft du forgen nach Gebühr, 
Mich aber hege diefe väterliche Stadt, 
2450 So lang ich athme, nicht in ihren Mauern 
M mehr. 
Laß im Gebirg mich wohnen, wo Kithairon mic 
Sin feinen Armen aufnahm, den Die Mutter mir, 
Den mir dee Dates einſtmals auserſah hun 
. Grab N) 


Nexes attiſt. Maſ. 1.9. 2. Heſt. 11 
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Um da zu ſterben, wo mein Untergang begann. 
1455 Doch ficher weiß Ich, keine Krankheit toͤdet mich, 
Noch fonft ein Uebel; denn ich wäre nie dem Tod 
Entronnen, harrte nicht noch groͤßres Uebel mein. 
Wohlan, es ſey! mein Schickſahl wandle feinen 
| Mes. 
Tür meine Söhne, Kreon,heiſch cch deine 
| Sorge nicht ; | 
1460 Denn fie find Männer; aber Männer werden 
" nie 
Des Unterhaltg ermangeln, wo fie immer find. 
" Nur meinen armen, mitleidswerthen Töchtern ſey 
Ein zweyter Vater; Ihnen, welche nimmer fern 
Bon mir des Mahls genoſſen, fondern jegliches, 
1465 Was ich berührte, haben fie mit mir geteilt. 
Erbarme dich der armen, und vergönne mir 
Sie zu bejammern, zu berühren mit der Hand. 
Mein Koͤnig! 
Du Mann aus edelm Blute, geh! Wenn meine 
Hand 
2470 Sie anruͤhrt, waͤhn' Ich, fie zu ſchauen, wie 
zuvor. 
Mas ſag' ich? 
Vernehm' ich nicht, Ihe Götter, bie Geliebten 
fon, 
Die weinend nahen? und von Mitgefaͤhl bes 
wegt, 
| Kat Kreon mir der Kinder theuerſte oeſandte 
1475 Iſes Wahrheit? | 
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Kreon. 
& ws. Ich bin eg, der dir dieß bereitet hat, 
Be Sehnſucht Drang zu ſtillen, der dein Herz 
.. 1 ergriff. 
Oidipus. 
Die Götter mögen dich erfreun, und deinen Weg 
: Mit beſſerm Schickſahl lohnen, als das meine iſt. 
1480 Wo ſeyd ihr, meine Rinder? Naht euch, | fommt 
hierher, 
Su biefen meinen brüderlichen Händen kommt, 
Die eures Baters Augen, vormals ſtrahlenhell, 
Nun ewig dunkel, alfo, wie ihr ſeht, gelohnt. 
Denn blinden Aug's, o Kinder, und umwoͤlk⸗ 
ten Sinng 
1485 Ward ich euch Vater, wo ich vormals ſelbſt 
entſproß. 
Nun mir verfagt ift, euch zu ſchaun, bewein 
ich euch, 
Indem tch- eures thraͤnenvollen Lebens Pfad 
. Bedenke, den ihr unter Menfchen wandeln follt. 
Denn da iſt nirgend ein -gefelliger Verein, 
. 1490 Kein Feſt, ben Goͤttern angeſtellt, von dem ihr - 
nicht: - 
Mit herben Jammer ſtatt der Freude wiederkehrt. 
Und iſt die Blume zarter Jugend euch gereift, 
Wer wird der Mann ſeyn, wer wird dreiften 
Ba Sinns die Schmad, 
D Kinder, tragen, bie die Meinigen beflect, 
2495 Den Fluch der Eltern und den eurigen zugleich ? 
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Denn welches Uebel feblt noch? Euer Batır 
Ä flug | 
" Den .eiguen Bater, füte das Gefild, werauf 
Er vormals ſelbſt entſproſſen, und derſelbe 
Schooß, 7 
Der ihn gebohren, brachte theure Kinder ihm. 
3500 Mit. ſolcher Schmach, behaftet, wer vermaͤhlt 
ſich euch.? 
ach, da iſt nirgend ein Gemahl; und unver⸗ 
maͤhlt 
Und kinderlos zu welken iſt euch zugetheilt. — 
O Sohn Menoͤkeus, da du ihnen jetzt allein 
Rod ährig biſt, ihr Vater —*8 denn. vernichtet 
find 
1505 Die beyden, welche fie geseugt — a baß fie nicht 
Als DBettlerinnen, männerlog die Welt durchs 
ziehn, 
Noch ſetze die Verwaisten meinem Ungluͤck gleich. 
Du ſiehſt ihr Alter, Das dich, um Erbarnıen fleht, 
Die Einſamkeit, bie dich allein zum Schüger hat. 
1510 Erhöre mich, und reich’,. o Edler, mir bie 
Hand. — 
Euch aber, waͤrt ihr reifern Sinnes, fast ih 
noch 
Manch Wort der Warnung; jetzt empfange nur 
biefen Wunſch, 
Da 1008 euch Fromme zu leben, und ein beßres 
Loos | 
Zu ziehn, als der zog, welcher euch das Lehen gab, 
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Kreon., 
1515 Ende deine Klagen, ende deine Thraͤnen; lehre 
heim. 
Oidipus. 
Ich muß folgen, wenn auch ungern. 
Kreon. 
Was die Zeit erhelſcht, in gut. 
Oidbipus. 
weit du, was Ich fordre? 
Kreon, 
Sag’ es, und es wird befannt mir ſeyn— 
| Oidipus. 
Daß di mich dem Land’ entſendeſt. 
Kreon. 
Dieß erwarte don Apoll. 
Oidipus. 
‚Din ich nicht von ihm geächtet ? 
Kreon. 
Dann erfuͤllt dein Wunſch ſich bald; 
Oidipus. 
Du verheißt es mir? 
Kreon. 
Was ich nicht denke, ſpricht 
ee Mund nicht aus. 
Dtdipuß. 
Nun, fo führe mich von bannen. 
Kreon 
Geh, und laß die Kinder fe8® 
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| Oidipus. 
AUcch euntreiffe mir nicht dieſe! 
Kreon. 
Kaͤmpfe nicht um jegliches. 
Denn un das, was bu erfämpfet, iſt die 
allzubald entflohn. 
Chor. 
O ihr Bürger dieſes Landes, ſehet dieß If 
Didipug, 
155 Der die dunkeln Raͤthſel loͤßte, und die hoͤchſte 
Macht errang, 
Und des Bürgers Reichthum nimmer, nimmer 
feiner Gunſt gefröhnt ; 
Set, in welchen Fluthen jetzo wilden Misge⸗ 
| Ä ſchicks er treibt, 
Darum ichte deine Blicke auf des Lebens letzten 
Tag 
Und ahhebe feines Menſchen gluͤcliches Geſchick, 
Du bevor - 
Sen von ſchmerzenvollen Beiden er des Lebens 
Ziel erreicht, 








Der Roſſe Führer ; und der Alte, tote er mich 
. Voruberfchreiten bey dem Wagen fieht:,. erzielt 
Mein Haupt, und trift e8 mit des Stabes Dop⸗ 
u pelſchlag. 
gio Nicht gleich war die Vergeltung; denn mit 
raſcher Hand | 
ral I ihn mit dem Stabe wieder; ruͤclings 
ſank 
Er von dem Wagen ploͤtzlich in den Staub herab. 
Dann toͤd' Ich auch die andern. — Iſt nun Laiog 
Und diefer Fremdling irgend durch ein Band 
vereint, 
315 Wo iſt dann einer unglückfeliger als ih? 
Wo if ein Mann, vom Haß der Götter mehr 
| verfolgt ? 
Dem nicht der Sremdling, nicht der Bürger feine 
| Thür 
Zu öfnen waget, noch der Rede Wechfel gönnt; 
Den jeder wegtreibt von dem Heerd; der felber fich 
320 Des Fluches Schreden auf fein Haupt gemälzet 
bat. 
Und hab’ ich dann ſein Bett mit dieſen Haͤnden 
| nicht 
Befleckt, die Ihn erfchlugen ? bin ich nicht ver; 
| rucht, 
Und nicht mit jedem Fluch bedeckt? Wenn bier 
Ä verbannt, | 
Die Ruͤckkehr zu den Meinen, zu bem Vaterland, 
825 Mir Hoch verfage if? oder ſoll der Ehe Bund 
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uns in jene idealiſche Dichterwelt, in jenes arka⸗ 
diſche Elyfium hinuͤber, in die der Dichter und 
verſezt. 

Schon ſeit mehrern Jahren waren wir entſchloſſen, 
Das Salomon Geßnerſche Gemaͤldekabinet, dag and 
mehr denn zwanzig Der vollendetfien Gouaſchge⸗ 
mälden und Lapiszeichnungen folchen Inhalts bes 
Recht, durch einen talentvollen Künftler radiren zu 
laffen. Die Unbill der Zeit, und befondere auch 
die Schwierigkeit, den. Künftler zu finden, beffen 
ſchoͤnes Talent geeignet wäre, dieſe lieblichen Dichs 
tungen aufjufaffen und in Ihrem achten Geift und 
Charakter wieder zu geben, zoͤgerte bls jezt unfer 
Vorhaben. Endlich glauben wir in der Perſon des 
talentvollen Hofkupferſtechers, C. W. Kolbe in Deffau, 
den Künftler gefunden zu haben, und wir fehen ung 
nun im Stande, "eine Reihe fchöner Blätter nach 
Salomon Gefner, durch genanhten Kuͤnſtler radirt, 
anzukuͤndigen. 


Un unſre Sammlung ſchlieſſen ſich, wie ſchon ers 
waͤhnt, noch mehrere Gemälde Salomon Geßners 
an, die biefige und auswärtige Kunftfreunde, dem 
Geßnerfchen Kunſtgenius zu huldigen, ung zur Bas 
nußung guͤtigſt anvertrauen, fo daß das Gange — 
eine Reihe von dreißig und einigen Blättern, bie 
nun in unumterbrochener Bolge mit möglicher Bes 


förderung erfcheinen follen — die Auswahl der voll 


endetfien Gemälde des unferblihen Dichters: feyn 
wird. Hr. Kolbe widmet bier, von Geßners ſaͤmmt⸗ 
liche Runftuachlaffe umgeben, einige Jahre aus⸗ 
AIchlieſſend Dieser ſchoͤnen Arbeit, und hat zu Diele 








Aufenthalte wirklich von feinem Fuͤrſten, Dem ers 


Inuchten Beförderer alles Schönen und Guten/ güs 
tige Erlaubniß erhalten. | 


Die Blätter ſelbſt erfcheinen Heftweiſe, jedes 

Equhier zu vier großen Folioblaͤttern in ſauberm Um⸗ 
ſchlage, auf Subſcription, die wir, fo ſehr wir 
aud) des Beifalls verfichert feyn dürfen, wegen des 
beträchtlichen Koſtenaufwandes dennoch waͤhlen zu 
muͤſſen benoͤthigt ſind, und die wir hiemit wirklich 
auf das erſte Cahier eroͤffnen. 


Der Juhalt dieſes erſten Cahiers iſt: 


J. Die Fiſcher. Gouaſchgemaͤlde aus 
dem Kabinette Salomon Geßners. 


Am Rande eines klaren Baches, ber in einiger Entfernung 
Aber die maleriſchen Stufen einer mwatärlihen Felſentreppe, 
mit lieblichem Moos und mannigfaltigem Dickicht bewachſen, 
hinunter läuft, ſteht ein junger Mann, und wirft bie lange 
Schnur feiner Angeleuthe in den fanft beivegten Wellenfpies 
gel. Nahe bei ihm ſitzt ein reisendes Weib und fein Kleiner 
Knabe, und ſehen den herbepeilenden Fiſchen lauſchend zu. 


Am Fuße zweier ſchoͤnen Eichen, bie ben Vorgrund ſchmuͤcken, 
wimmelt eine ganze Welt uͤppiger Wald⸗ und Waſſerpflan⸗ 
sen. Das liebliche Windekraut ſchlaͤngelt ſich über Dornran⸗ 
ken an die untern Aeſte der Baͤume hinauf. Farrenkraut und 
goldue Honigblumen erheben ſich ſtou aus dem Volke niederer 
Graͤſer. 


Durch die Derfpektive eines ſchattigen Waldes sicht ſich in 
einiger Entfernung ein ſteinernes einfaches Portal, der Eins 
und Ausgang eines laͤndlichen Parks. Cypreſſen und 'aubere 
in Reigen ‚gefeste-Bdume laſſen den Hain eines oetꝛerten 
ꝓels permuthen. oo. 
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I. Dee Beunn im Walde Souaſch⸗ 


gemaͤlde aus dem Kabinette Salomon 
Geßners. —— 


Im ſchattigen Eingange eines Hains ſteht ein ſchoͤner ans 
tiker Brunnen; feine Saͤule iR mit dem Marmorbilde eines 
jungen Hirten geziert, der die Panpdte bild. Zwei junge 
teisende Mädchen Ichnen ſich an das gerdumige, ovalfärmige 
Waſſerbecken, ſchwatzen vertraulich, und halten die ſchoͤnen 
Sefaͤße, worin fie das Waſſer nach Hauſe tragen wollen, auf 
dem Rand der Brunnenſchaale nachlaßig in ben Armen. Dem 


" Brunnen gegen über, auf. der rechten Seite bes Gemaͤldes, 


ſieht man eine Reinerne Ruhebank an ben Fuß ſchlanker Eich⸗ 
baͤume hingeſezt. Ein Roſengebuͤſch wirft ſeine Zweige und 
Blumen uͤber die halbbeſchattete Bank; Kuͤrbiſſe ranken neben 
derſelben über den grasreichen Boden. Mittelgrund und Ferne 
bilden ein ſtiler Fluß, worin Knaben nach Fiſchen angeln ; eine 
VDrucke und die Gehdube einer reisenden Villa ‚ welche freunds 
lich aus Gruppen hoher Cppreſſen und Pinien hervorblinken. 
Ein Himmel vom hellſten Azur, durch welchen goldne Abends 
wölfgen ſchwimmen, malt das herrliche Klima Italiens ober 
Griechenlands. | 


DI. Damon und Phöllis. Idylle. 
Laviszeichnung aus dem Rabinette Sr. 
Durchlaucht der Fürfin von Deffan. 


IV. Chloe. JZoplle Laviszeichnung 
aus dem Kabinette Sr. Durchlaucht 
der Fuͤrſtin von Deſſau.. 


Der Subſcriptlonspreis für das erſte Cahier von 
dier großen Folioblaͤttern, in den ſchoͤnſten Abdruͤcken, 
non. C. W. Kolbe nach Sal, Geßner, ik 5 Rehlr. 
oder IE R. V. . 








-V-. 
Die Subfeription .für dieſes erfle Heft, welches 


His und Mitte Julii dieſes Jahres erſchrint, bleibe 
bis. zum 1. Januar 1806 offen. . 


Nah Berfiuß dieſes Dermins iſt der Preis des 
Kahlers 1 Carolin. 


- Solgende Kunſt⸗ und Buchhandlungen Deutfchs 
lands befaffen ſich mit der Subfeription, und lies 
fern die Exemplare ab; auch finden Liebhaber Das 
erſte fertige Blatt bei denſeiben 


Baſel, in der Kunſthandlung von Huber und 

Falkeiſen. 
. Darmſtadt ‚, in der färftlichen Hofbuchand⸗ 

lung. 

Dresden, Rittners Kunſthandlung. 

Frankfurt am Main, bei Johann Geors 
Reinheimer. 

Frankfurt am Mayn, bei F. Eßlinger, 
Buchhaͤndler. | 

Hamburg, bei 5. Perthes. 

Leipzig, bei CE. H. Roſt und Comp. 

Manheim, bei Dominic Artaria. 

Nürnberg, in der Frauenholziſchen Kunſt⸗ 
handlung. 

Detersburg, bei Kloflermann. 

Straßburg, bei Levrault und Comp. 

Weimar, 3. Landes; Induftelecomptolr. 

Wien, im Kunfls und Induſtriecomptoir. 

Zürich, beim Verleger und in der Fuͤßliſchen 
Kunſthandlung. 


Neben dieſen benannten Kunſt⸗ und Buchhand⸗ 
lungen kann man auch durch alle ſoliden Buchhand⸗ 
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Um da zu flerben, wo mein Untergang begann. 
2455 Doch ficher weiß ich, feine Krankheit toͤden nich, 
Noch fonft ein Uebel; Denn ich toäre nie dem Tod 
Entronnen, harrte nicht noch groͤßres Uebel mein. 
Wohlan, es fey! mein Schickſahl wandle ſeinen 
| Meg. 
Tür meine Söhne, Keeon, -beifch' ri deine 
Sorge nicht ; | 
1460 Denn fie find Männer; aber Männer werden 
nie 
Des Unterhalt ermangeln, two fie immer find. 
Nur meinen armen, mitleidswerthen Töchtern ſey 
Ein zweyter Bater; ihnen, welche nimmer fern 
Von mir des Mahls denoffen, fondern jegliches, 
1465 Was ich berührte, haben fie mit mir getheilt. 
Erbarnıe dich der armen, und vergänne mir‘ 
Sie zu bejänrmern, zu berühren mit der Hand. 
ein König! 
Du Mann aus edelm Blute, geb! Wenn’ meine 
Hand 
1470 Sie anruͤhrt, waͤhn ich, fie zu ſchauen, wie 
zuvor. 
Was ſag' ich? 
Vernehm' ich nicht, ihr Goͤtter, die Geliebten 
| 0 fon, 
Die weinend nahen? und von Mitgefaͤhl bes 
| megt, 
Nat Kreon mie der Kinder theuerſte gefendet 
1475 Ss Wadrheit | 
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Kreön.. 

ESo we. Ach bin eg, der Dir dieß bereitet hat, 
De Sehnſucht Drang zu flillen, der dein a Herz 

rd ergeiff. 

| Didipuß. . 
Die Götter mögen dich erfreun, und deinen Weg 
Mit beſſerm Schickſahl lohnen, als dag meine iſt. 
1480 Bo feyd ihre, meine Kinder? Naht euch, komme 

hierher, 

Su diefen meinen brüderlichen Händen fommt, 

“ Die eured Baterd Augen, vormals ſtrahlenhell, 
Nun ewig dunkel, alfo, wie ihr:fht, gelohnt. 
Denn blinden Aug's, o Kinder, und umwoͤlk⸗ 

ten Sinns 

1485 Ward⸗ ich euch Vater, wo ich vormals ſelbſt 

entſproß. 
Nun mir verfagt ift, euch zu ſchaun, bewein 

" ich euch, 

Indem ich eures thraͤnenvollen Lebens Pfad 
Bedenke, den ihr unter Menſchen wandeln ſollt. 
Denn da iſt nirgend ein geſelliger Verein, 

1450 Kein Feſt, den Goͤttern angeſtellt, von dem Ihr 

nit - 
Mit herben Jammer ſtatt der Freude wiederkehrt. 
Und iſt die Blume zarter Jugend euch gereift, 
Wer: wird der Mann feyn, mer wird dreiften 

N‘ Sinng die Schmad, 

D Kinder, tragen, bie die Meinigen befleckt, 

2495 Den Fluch der Eltern und den eurigen zugleich ? 
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Denn welches Nebel fehlt noch? Euer Vater 
Ä flug | 
Den eignen Bater, fäte das Gefild, worauf 
Er vormals ſelbſt entfproffen, und berfelbe 
Schooß, - 
Der ihn gebohren, brachte theure Kinder ihm. 
1500 ie. folcher Schmach behaftet, wer vermaͤblt 
ſich euch.? 
ach, da if nirgend ein Gemahl; und unver⸗ 
maͤhlt 
„und kinderlos zu welken iſt ‚euch. zugetheilt. — 
O Sohn Menoͤkeus, da du ihnen jetzt allein 
Noch uͤbrig biſt, ihr Vater, — denn vernichtet 
find | 


1505 Die beyden welche fie gezeugt — a laß fie nicht. 


Als Bettlerinnen, maͤnnerlos die Welt durchs 
ziehe, 
Noch feße die Verwaisſsten meinem Ungläd gleich. 
Du ſiehſt ihr Alter, das dich, um Erbarmen flebt, 
Die Einſamkeit, die dich allein zum Schüger hat. 
ısıo Erböre mich, und reich’, © Edler, mie die 
‚Hand, — 
| Euch aber, waͤrt ihr reifern Sinnes, fast ich 
| noch 
Manch Wort der Warnung; jetzt empfangt nur 
dieſen Wunſch, 
Da mo’d euch frommt zu leben, und ein beßret 
Loos 
Zu siehe, als der zog, welcher. cuch das so so 
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Kreom., 
2515 Ende deine Klagen, ende deine Thraͤnen; lehre 
heim. 
Oidipus. 
Ich muß folgen, wenn auch ungern. 
Kreon. 
Was die Zeit erheiſcht, iſt gut. 
Oidipus. 
Weißt du, was ich fordre? 
u Kreon, 
Sag’ es, und es wird befannt mir fen: 
Oidipus. 
Daß du mich dem Land’ entſendeſt. 
Kreon. 
Dieß erwarte don Apoll. 
Oidipus. 
Din ich nicht von ihm geächtet ? 
Kreon, 
Dann erfüllt bein Wunſch ſich balb. 
Oidipus. 
Du verheißt es mir? 
Kreon. 
Was ich nicht denke, ſpricht 
mein Mund nicht aus 
Oidipus. 
Nun, ſo fuͤhre mich von dannen. 
Kreon. 
Geh, und laß die Kinder ſetzs 





Oidipus. 
Ach eutreige mir nicht dieſe! 
. Kreon. 
Kämpfe nicht um jegliches. 
Denn un bad, was bu erfämpfet, iſt die 
allzubald entflohn, 
Chor. 
O ihr Bürger dieſes Landes, ſehet dieß If 
» Didipug, 
3535 Der die bunfeln Kaͤthſel Lößte, und die hoͤchſte 
Macht errang, 
nd bes Bürgers Reichthum nimmer, nimmer 
feiner Guuſt gefröhnt ; 
St, in welchen Fluthen jetzo wilden Misge⸗ 
ſchicks er treibt. 
Darum richte deine Blicke auf des kebens letzten 
Tag, 
Und echehe feines Denfopen gluͤcliches Geſchick, 
bevor 
Seen von ſchmerzenvollen beiden er des Lebens 
Ziel erreicht. 
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In ihrer Mutter Arme! Welcher folhen Tand 
Kür nichts halt, twandelt leichter durch daB Leben 
bin, | | 
Oidipus. 
Dieß alles waͤrk recht und gut von dir geſagt, 
985 Wenn nicht die Mutter lebte; aber da ſie lebt, 
Erlieg ich der Beſorgniß, was du immer ſagſt. 
Jokaſte. 
Und zeugt das Grab des Vaters dir nicht laut 
genug ?, : 
Didipuß,. 
ch feugn’ es nicht. Doch lauter fpricht der: 
Mutter Furcht. 
Bothe. 
Wer iſt die Frau denn, deren Ihe mit Sorg’ 
erwahnt ? 
Oidipus. 
990 Des Polybos Gemahlin, Alter, moerope. 
Bothe. 
Und welche Sorge floͤßet eurer Bruſt fie ein? 
Didipue. 
Ein Goͤtterausſpruch, Fremdling, if es, ſchwe⸗ 
ren Sinns. 
Bothe. 
Darfſt du ihn ſagen, oder birgt ihn ein Verbot! 
Didi pus. 
Mit nichten.“ Wiſſe, Loxias bedrohte mich, 
995 und ſprach, mir ſey beſchieden, mich der Wutten 
einſt 
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uns in jene idealiſche Dichterwelt, in jenes arka⸗ 
diſche Elyfium hinuͤber, in die der Dichteꝛ und 
verfest. 

Schon felt mehren Jahren waren wir entfchloffen, 
das Salomon Geßnerſche Gemäldefabinet, das aus 
mehr denn zwanzig der vollendeten Gouaſchge⸗ 
mälden und Laviszeichnungen ſolchen Inhalts bes 
Recht, durch einen talentvollen Künftler radiren zu 
laffen. Die Unbill der Zeit, und befonders auch 
die Schiwierigfeit, den Künftler zu finden, deſſen 
ſchoͤnes Talent geeignet wäre, diefe lieblichen Dichs 
tungen aufjufaffen und in ihrem ächten Geift und 
Eharafter wieder zu geben, zögerte bls jezt unfer 
Vorhaben. Endlich glauben wir in der Perſon des 
talentvollen Hoftupferficherg, C. W. Kolbe in Deffau, 
den Künftler gefunden zu haben, und wir fehen ung 
nun Im Stande, "eine Reihe fchöner Blätter nach 
Salomon Geßner, durch genannten Kuͤnſtler radirt, 
anzukuͤndigen. 


An unſre Sammlung fchlieffen ſich, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, noch mehrere Gemaͤlde Salomon Geßners 
an, die hieſige und auswaͤrtige Kunſtfreunde, dem 
Geßnerſchen Kunſtgenius zu huldigen, uns zur Be⸗ 
nutzung guͤtigſt anvertrauen, fo daß das Ganze — 
eine Reihe von dreißig und einigen Blättern, bie 
nun in ununterbrochener Folge mit möglicher Bes 
„ förderung erfcheinen follen — die Auswahl der voll, 
endetſten Gemälde des unßerblihen Dichters ſeyn 
wird. Hr. Kolbe widmet bier, von Geßners ſaͤmmt⸗ 
liche Kunftuachlaffe umgeben, einige Jahre aus 
Schlieiend Diefer ſchoͤnen Arbeit, und hat zu Diefem 











Aufenthalte wirklich von feinem Fuͤrſten, dem er⸗ 
dauchten Befoͤrderer alles Schönen und Guten, zůͤ⸗ 
tige Erlaubniß erhalten. | 


Die Blätter ſelbſt erfcheinen Heftweiſe, jedes 
Equhier zu vier großen Folioblaͤttern in ſauberm Um⸗ 
ſehlage, auf Subſcription, die wir, fo ſehr wir 
aud) des Beifalls verfichert feyn dürfen, wegen des 
beträchtlichen Koftenaufiwandes dennoc, waͤhlen zu 
müffen benöthigt find, und bie wir hiemit wirklich 
auf das erfie Cahier eröffnen. 


Der Inhalt dieſes erſten Cahiers iſt: 


J. Die Fiſcher. Gouaſchgemaͤlde aus 
dem Kabinette Salomon Geßners. 


Am Rande eines klaren Baches, ber in einiger Entfernung 
aber bie maleriichen Stufen einer natürlichen Selfenteeppe, 
mit lieblihem Moos unb mannigfaltigem Dickicht bewachſen, 
Kinunter Iduft, Mehr ein iunger Mann, und wirft die lange 
Schnur feiner Angelruthe in den fanft bewegten Wellenfpies 
gel. Nahe bei ihm fißt ein reisendes Weib und fein kleiner 
Knabe, und ſehen den herbepeilenden Fiſchen lauſchend zw. 


Am Fuße zweier ſchoͤnen Eichen, bie ben Vorgrund ſchmuͤcken, 
wimmelt eine ganze Welt üppiser Wald - und Waſſerpflan⸗ 
sen. Das liebliche Windekraut ſchlaͤngelt ſich über Dornrans 
Ton an bie umtern Aeſte der Baͤume hinauf. Farrenkraut und 
goldne Honigblumen erheben ſich ſtou aus dem Volle niederer 
Graͤſer. 


Durch die verhdettibe eines ſchattigen Waldes zieht ſich in 
einiger Entfernung ein ſteinernes einfaches Portal, der Ein⸗ 
und Ausgang eines laͤndlichen Parks. Cypreſſen und andere 
in Reihen geſeite Baͤume laſſen den Hain sind Goͤttertem⸗ 
pls vermuhen. in 


% 
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I Dee Brunnim Walde Gonafcs 


gemälde aud dem Kabluette Salomen 
Gefners 


Im ſchattigen Eingange eines Hains tteht ein Winer an⸗ 
tiker Brunnen; ſeine Saͤule iſt mit dem Marmorbilde eines 
jungen Hirten gezlert, der die Panflöte blaͤſt. Zwei junge 
reisende Mädchen Ichnen ſich an das gerdumige, ovalfärmige 
Waſſerbecken, ſchwatzen vertraulich, und halten die fchönen ' 
Gefäße, worin fie das Waſſer nah Haufe tragen wollen, auf 
dem Rand der Brunnenſchaale nachläßig in ben Armen. Dem 
“ Brunnen gegen über, auf. ber rechten Seite des Semaͤldes, 
ſieht man eine ſteinerne Ruhebauk an ben Fuß ſchlanker Eich⸗ 
baͤume hingeſezt. Ein Roſengebuͤſch wirft ſeine Zweige und 
Blumen uͤber die halbbeſchattete Bank; Kuͤrbiſſe ranken neben 
derſelben uͤber den grasreichen Boden. Mittelgrund und Ferne 
bilden ein ſtiler Fluß, worin Knaben nach Fiſchen angeln; eine 
Weite und die Gebaͤude einer reisenden Villa, welche freund⸗ 
lich and Gruppen hoher Epprefien und Pinien hervorblinken. 

Ein Himmel vom hellſten Azur, durch welchen goldne Abends 


wölfgen ſchwimmen, malt das herrliche Klima Italiens oder 
Griechenlands. 


II. Damon und Phyllis. Idylle. 
Laviszeichnung aus dem KRabinette Sr. 
Durchlaucht der Fürfiin von Deſſau. 


IV. Chloe. Idylle. Laviszeichnung 
aus dem Kabinette Sr. Durchlaucht 
der Fuͤrſtin von Deffan.. 


Der Subferiptiongpreig für das erſte Eahier vor 
Bier großen Folioblaͤttern, in den fchönften Abdruͤcken, 
son €, W. Kolbe nach Sal, Bram, in 5 an. 
oder 9 Fl. R. V. 
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Die Subſcription ‚für diefes erfle Heft, welches 
Bid und Mitte Julii dieſes Jahrs erſcheint, bleibt 
bis sum 1. Januar 1806 offen. . 

Nah Verfluß diefes Terming iſt der Peeiß bes 
wahlerd 1. Carolin. — 

Folgende Kunfts und Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands befaffen fih mit der Subfeription, und lies 
fern die Exemplare ab; auch finden Liebhaber- das 
erſte fertige Blatt bei denfelben, 


Bafel, in der Kunſthandlung von Huber und 

Falkeiſen. 
Darmſtadt, in der färlichen Hofbuchhand; 

lung. 

Dresden, Rittners Kunſthandlung. 

Frankfurt am Main, bei Johann Georg 
Reinheimer. 

Sranffurt am Mayn, bei 3. Eßlinger, 
Buchhändler. | 

Hamburg, bei 5. Perthes. 

Leipzig, bei CE, H. Roſt und Comp. 

Manheim, bei Dominic Artaria. 

Nürnberg, in der Srauenholzifchen Kunſt⸗ 
handlung. 

Detersburg, bei Kloftermann. 

Straßburg, bei Levrault und Comp. 

Weimar, F. Landes; Induftriecomptolr. 

Wien, Im Kunſt⸗ und Induſtriecomptoir. 

Zürich, beim Verleger und in der Fuͤßliſchen 
Kunſthandlung. 


Neben dieſen benannten Kunſt⸗ und Buchhand⸗ 
Iungen kann man auch durch alle ſoliden Buchhand⸗ 





uns 162 — 


Um da zu ſterben, wo mein Untergang begann. 
2455 Doch ſicher weiß Ich, feine Krankheit töber mich, 
Noch fonft ein Uebel; denn ich wäre nie dem Tod 

Entronnen, harrte nicht noch größres Uebel mein. 

Wohlan, es fen! mein Schieffapl wandle feinen 

Weg 
Tür meine Soͤhne, Kreon,heiſch' ich deine 
| Sorge nicht ; | 
1460 Denn fie find Männer; aber Männer werden 
' mie. 
Des Unterhalte ermangeln, wo fie immer find. 
" Nur meinen armen, mitleidswerthen Töchtern fey 

Ein zweyter Bater; ihnen, welche nimmer fern 

Bon mir des Mahls genoſſen, fondern jegliches, 
1465 Was ich berährte, haben fie mit mir getheift, 

Erbarme dich der armen, und vergönne mir 

Sie zu bejänrmern, zu beruͤhren mit der Hand. 

Mein König! 
Du Mann aus edelm Blute, geh! Wenn meine 
Hand 
2470 Sie anruͤhrt, waͤhn' ich, fie gu fihauen, wie 
zuvor. 
Was ſag' ich? 

Vernehm' ich nicht, ihr Goͤtter, die Geliebten 

on (den, 

Die weinend nahen? und von Mitgefaͤhl bes 

wegt, 

wat Kreon mir der Kinder theuerſte pelandte 
1475 Iſs Wahrheit? Ä 
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N 2 Kreom: 
& irs. Ich bin es, der dir die bereltet hat, 
Der Sehnſucht Drang zu ſtillen, der dein Herz 
.. 4 ergriff. 
Oidipus. 
Die Goͤtter moͤgen dich erfreun, und deinen Weg 
Mit beſſerm Schickſahl lohnen, als das meine iſt. 
1480 Wo ſeyd ihr, meine Kinder? Naht euch, kommt 
" . hierher, 
Zu dieſen meinen bruͤderlichen Haͤnden kommt, 
Die eures Vaters Augen, vormals ſtrahlenhell, 
Nun ewig dunkel, alſo, wie ihrſeht, gelohnt. 
Denn blinden Aug's, o Kinder, und umwoͤlk⸗ 
ten Sinns | 
2485 Vard⸗ ich euch Vater, mo ich vormals ſelbſt 
entfproß. 
Nun mir verfagt ift, euch zu ſchaun, bewein 
" ich euch, 
Indem ich · eures thraͤnenvollen Lebens Pfad 
. Bedenke, den ihr unter Menſchen wandeln ſollt. 
Denn dba iſt nirgend ein geſelliger Verein, | 
. 149 Kein Feſt, den Göttern angeftellt, von bem ihr - 
M nicht: - 
Mit berben Jammer ſtatt der Sreude wiederkehrt. 
Und iſt die Blume zarter Jugend euch gereift , 
Wer wird der Mann ſeyn, wer wird dreiſten 
N Sinns die Schmad, 
D Kinder, tragen, die die Meinigen befledt, 
2495 Den Fluch ber Eltern und den eurigen zugleich ? 
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Denn welches uebel fehlt noch? Euer Vater 
i ſchlug | 
" Den eignen Bater, fäte bag Gefild, worauf 
Er vormals ſelbſt entiproffen, und berfelbe 
Schooß 7 
Der ihn gebohren, brachte theure Kinder ihm. 
1500 mit. folcher Schmach behaftet, wer vermaͤhlt 
ſich euch.? 
ach, da iſt nirgend ein Gemahl; und unver⸗ 
maͤhlt 
Und kinderlos zu welken iſt ‚euch. zugetheilt. — 
O Sohn Menoͤkeus, da du ihnen jetzt allein 
Nooch uͤbrig biſt, ihr Vater). — denn vernichtet 
ſind 
1505 Die beyden, welche fie gezengt — o laß fie nicht. 
Als Bettlerinnen, maͤnnerlos die Welt durchs 
siehe, 
Noch feße die Bermaisten meinem Ungluͤck gleich. 
Du ſiehſt Ihe Alter, das dich um Erbarmen fleht, 
Die Einfamteit, die Dich allein zum Schüger hat. 
1510 Erhöre mich, und reich’, o Edler, mir die 
Hand. — 
Euch aber, waͤrt ihr reifern Sinnes, fast ich 
noch 
Manch Wort der Warnung; jetzt empfangt nur 
biefen Wunſch, 
Da 100'8 euch frommt zu leben, und ein beßres 
Loos 
Zu ziehu, als der zog, welcher euch das Lehen gab. 
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Kreon. 
2515 Ende beine Klagen, ende deine Thraͤnen; kehro 
heim. 
Oidipus. 
Ich muß folgen, wenn auch ungern. 
Kreon. 
Mas die Zeit erheiſcht, iſt gut. 
Oidipus. 
Weist du, was ich fordre? 
I Kreon, 
Sag’ es, und es wird Sefannt mir —* 
Oidipus. 
Daß dis mich dem Land' entſendeſt. 
Kreon. 
Dieß erwarte von Apoll. 
Oidipus. 
‚Din ich nicht von ihm geächtet ? 
Kteon 
Dann erfüllt dein Wunſch ſich balb. 
Oidipus. 
Du verheißt es mir? 
Kreon. 
Mas ich nicht denke, ſpricht 
2mein Mund nicht ande 
Oidipus. 
Nun, ſo fuͤhre mich von dannen. 
Kreon. 
Geh, und laß die Kinder Jeßt 
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| Oidipus. 
Uich eutreiffe mie nicht dleſe! 
Kreon. 
Kaͤmpfe nicht um jegliches. 
Denn . dad, was du erfämpfet, iſt die 
aßzubald entflohn, 
Chor. 
O ir: Bürger dieſes Landes, ſehet dieß IR 
ODidipus, 
3525 Der die dunkeln Kaͤthſel lößte, und die hoͤchſte 
| Macht errang, 
und des Bargers Reichthum nimmer, nimmer 
feiner Guuſt gefroͤhnt; 
Seht, in welchen Fluthen jetzo wilden Misge⸗ 
ſchicks er treibt. 


Darum ichte deine Blicke auf des kebens letzten 


Tag, 
Und ahebe keines Menſchen gluͤcliches Geſchick, 
bevor 
Seen von ſchmerzenvollen Beiden er des Lebens 
Ziel erreicht. 
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Hirt. 
Sein auecht, in ſeinem Haus erzogen, nicht 
erkauft. 
Oidipus. | J 
Und was war dein Geſchaͤfte, dein Lebensart? 
Hirt. 
1125 Der Heerden pflegt' ich meines Lebens laͤngßte 
Zeit. 
Dibipus, 


In welcher Gegend weilteſt du am oͤfterſten? 


Hier. 
Bald am Kithairon, bald im nabgelegnen Land. 
Oidipus. 


Und kennſt du dieſen Alten, den du dort gefehn? | 


Hirt, 
Ben weichem Vorfall? welches Alten denkeſt du ? 
Didipus. 
«130 Des, welcher hier ſteht. Hatteſt du mit ihm 
Verkehr? 
Hirt. 
Nicht auf der Stelle, nicht ſogleich entſinn ich 
mich. 
Bothe. 
Kein Wunder „o mein Koͤnig; aber ganz gewiß 
Ruf' ich, was ihm entfallen, in's Gemuͤth zuruͤck. 
Denn ſicher denkt er jener Zeit, wo auf den Hoͤhn 
1135 Kithaͤrons, er mit zweyen Heerden, Einer ich, 
Dr Monden lang, zufammen nachbarlich ges 
., . wohnt, | 
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uns in jene idealifche Dichterwelt, in jenes arka⸗ 
diſche Elyfium hinuͤber, in die der Dichter und 
verſezt. 

Schon ſeit mehrern Jahren waren wir entſchloſſen, 
das Salomon Geßnerſche Gemaͤldekabinet, Das aus 
mehr denn zwanzig der vollendetſten Gouaſchge⸗ 
maͤlden und Laviszeichnungen ſolchen Inhalts be⸗ 
ſteht, durch einen talentvollen Kuͤnſtler radiren zu 
laſſen. Die Unbill der Zeit, und beſonders auch 
die Schwierigkeit, den Kuͤnſtler zu finden, deſſen 
ſchoͤnes Talent geeignet waͤre, dieſe lieblichen Dich⸗ 
tungen aufzufaſſen und in ihrem aͤchten Geiſt und 
Charakter wieder zu geben, zoͤgerte bls jest unſer 
Vorhaben. Endlich glauben wir in der Perſon des 
talentvollen Hofkupferſtechers, C. W. Kolbe in Deſſau, 
den Kuͤnſtler gefunden zu haben, und wir ſehen uns 
nun im Stande, "eine Reihe ſchoͤner Blätter nach 
Salomon Geßner, durch genannten Kuͤnſtler radirt, 
anzufündigen. 


An unfee Sammlung fchlieffen ſich, wie ſchon er⸗ 
Mwähnt, noch mehrere Gemälde Salomon Geßners 
an, bie biefige und auswärtige Kunftfreunde, dem 
Geßnerſchen Kunfigeniug zu huldigen, ung zur Des 
nußung gütigft anvertrauen, fo daß das Gange — 
eine Reihe von dreißig und einigen Blättern, Die 
nun in ununterbrochener Bolge mit möglicher Bes 


förderung erfcheinen follen — die Auswahl der volls 


endetſten Gemälde des unferblihen Dichters: feyn 
soird. Dr. Kolbe widmet bier, von Geßners ſaͤmmt⸗ 
lichem Kuuſtuachlaſſe umgeben, einige Jahre auss 
Schliedend Diefer ſchoͤnen Arbeit, und hat zu dieſemn 
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Aufenthalte wirklich von feinem Fuͤrſten, dem er⸗ 


‚Imuchten Beförberer alles Schönen und Guten, gür 
tige Erlaubnig erhalten. | 


Die Blätter ſekbſt erfcheinen Heftweiſe, jedes 

®ahier zu vier großen Folioblaͤttern in ſauberm Um⸗ 
fchlage, auf Subſcription, die wir, fo ſehr wir 
auch des Beifalls verfichert feyn Dürfen, wegen des 
beträchtlichen Koftenaufiwandes dennoch wählen zu 
müffen benöthigt find, und bie wir hiemit wirklich 
auf daS erfte Eahier eröffnen. 


Der Inhalt dieſes erſten Cahiers iſt: 


J. Die Fiſcher. Gouaſchgemaͤlde aus 
dem Kabinette Salomon Geßners. 


Am Rande eines klaren Baches, ber in einiger Entfernung 
Aber die maleriſchen Stufen einer natärlihen Belfentreppe, 
mit lieblihem Moos und mannigfaltigem Dickicht bewachſen, 
hinunter Iduft, ehe ein junger Mann, und wirft die lange 
Schnur feiner Angelruthe in ben fanft bewegten Wellenſpie⸗ 
gel. Nahe bei ihm ſitzt ein reisendes Weib und ‚fein Fleiner 
Knabe, und fehen den Herbepeilenden Fifchen lauſchend zu 


Am Fuße zweier ſchoͤnen Eichen, die ben Vorgrund ſtchmuͤcken, 
wimmelt eine ganze Welt oͤppiger Wald⸗ und Waſſerpflan⸗ 
zen. Das liebliche Windekraut ſchlaͤngelt ſich über Dornran⸗ 
ken an die untern Aeſte der Baͤume hinauf. Farrenkraut und 
goldne Honigblumen erheben fi Roh aus dem Volte niederer 
Graͤſer. 


Durch die werweitlde eines ſchattigen Waldes sicht ſich in 
einiger Entfernung ein ſteinernes einfaches Portal, der Ein⸗ 
umd Ausgang eines laͤndlichen Parks. Eppreſſen und audere 
in Reihen geſette Baͤume laſſen den Hain anea Girterteme 
pm vermuhien. Zw 
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IE Der Brunn in Walde Gouaſch⸗ 


gemälde aud dem Tabinette Salomon 
Gefßnere 


Im ſchattigen Eingauge eines Hains tteht ein einer ans 
tiker Brunnen; feine Säule ik mit dem Marmorbilde eines 
jungen Hirten geslert, der die Panflöte bldk. Zwei junge 
teisende Mädchen Ichnen ſich an das gerdumige, ovalförmige 
Waſſerbecken, ſchwatzen vertraulih, und halten die fchönen 
Gefäße, worin fie bad Waſſer nah Haufe fragen wollen, auf 
dem Rand der Brunnenfchanle nachläßig in den Armen. Dem 
Brunnen gegen über, auf. der rechten Seite des Gemaͤldes, 
fieht man eine Reinerne Nuhebank an ben Fuß ſchlanker Eiche 
baͤume bingefest. Ein Roſengebuͤſch wirft feine Zweige und 
Blumen über bie halbbeſchattete Bank; Kürbiffe ranken neben 
berfelben über den grasreichen Boden. Mittelgeund und Ferne 
bilden ein Miller Flug, worin Knaben nach Fiſchen angeln; eine 
Weite und die Sehdube einer reisenden Billa , welche freund⸗ 
lich aus Gruppen hoher Cppreſſen und Pinien hervorblinken. 

Ein Himmel vom heiten Mur, durch welchen goldne Abends 


woͤlkgen ſchwimmen, malt das herrliche Klima Italiens oder 
GSriechenlands. 


II. Damon und Phyllis. Idylle. 
Laviszeichnung aus dem Kabinette Sr. 
Durchlaucht der Fuͤrſtin von Deffau. 


IV. Chloe Idylle. Laviszeichnung 
aus dem Kabinette Sr Durchlaucht 
der Fuͤrſtin von Deffan.. 


Der Subferiptionspreis für das erſte Eahier von 
vier großen Folioblättern, In den ſchoͤnſten Abdruͤcken, 
son ©. W. Kolbe nah Sal, anne, | “ 5 Rah 
oder 9 Fl. R. V. 
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Die Subfeription für dieſes erfle Heft, weiches 
Bis und Mitte Julii dieſes Jahrs -erfcheins, bleibt 
bis um 1. Janıtae 1906 offen. . 

Nah Verfluß diefes Termlus iſt der Peeis des 
seaplerd I. Carolin. 


“ Solgende Kunfts und Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands befaſſen ſich mit der Subſcription, und lies 
fern die Exemplare ab; auch finden Liebhaber das 
erſte fertige Blatt bei denſelben. 


Baſel, in der Kunſthandlung von Huber und 

Falkeiſen. 
.Darmſtadt, in der fuͤrſtlichen Hofbuchhand⸗ 

lung. 

Dresden, Rittners Kunſthandlung. 

Frankfurt am Main, bei Johann Georg 
Reinheimer. 

Frankfurt am Mayn, bei F. Eßlinger, 
Buchhaͤndler. | 

Hamburg, bei 5. Perthes. 

Reipzig, bei CC. H. Noft und Comp. 

Manheim, bei Dominic Artaria. 

Nürnberg, in der Frauenholziſchen Kunſt⸗ 
bandlung. 

Petersburg, bei Kloftermann. 

Straßburg, bei Leorault und Comp. 

Weimar, F. Landes; Äinduftriecomptolr. 

Wien, im Kunſt⸗ und Induſtriecomptoir. 

Zurich, beim Verleger und in der Fuͤßliſchen 
Kunſthandlung. 


Neben dieſen benannten Kunſt⸗ und Buchhand⸗ 
Anngen kann man auch durch alle foliden Buchhand⸗ 


- Vo 
füngen Deutfchland3 , und von enbeunnterzöichnetens 
Verleger feld oder meinem Commifſionaͤr, Derek 
Buchhändler €. G. Schmidt in Leipsig, unter. bis 
sen Bedingungen Exemplare bezichn. 

Das zweite Heft von vier Foltoblättern erſcheink 
ebenfalls noch im Laufe Diefes Jahrs, auf das 
wir denn. feiner Zeit wieder Subfeription eröffnen. 


Bärk im Wpril 1805. 


Im Namen der Familie 
Sal. Geßners, 


H. Geßner, Buchhändler, 








zw 


ı 
Berzeichniß 


ver neueſten Schriften, welche beym Verleger des 
Neuen Attiſchen Muſeums gedruckt und zu haben 
find: 


Beiefe ber Schweiser., Bobmer, Suher, Geßner „anus Gleim⸗ 
littetariſchem Nachlaſſe, herausgegeben von Wilhelm Koͤrte, 
8. auf Schreibpap. r Rthlr. sogar. oder 3 fl. 18 fr. 
Diefe Briefe sichen ſchen durch die Namen ihrer Verfaſſer 

das Intereſſe des deutihen Publikums an fih. Dieſelben 
umfaffen in fo vielen Besichungen.jene fchöne Periode des er⸗ 
ſten Entfaltens deuſſcher Bildung, und neben diefem ihrem 
litterarifchen Inhalt verfepen fie den Lefer in fo manche intes 
‚reffante Lage und Derbältni e jener Männer , die fich heutzu⸗ 
Fe noch die freundliche Theilnahme ber Leſer verſprechen 


Dialogen und Ersihlungen von Ludwig Dieland " gnetandgeoes 
ben von &. W. Wieland, zwepter Band, Rthlr. 4 gr. 


oder 2 ı2 fi 

Der erfte Band dieſer geiſtvollen Jeunigten —5 — 
im Verlage von J. Goͤſchen in Leipzig, iſt mit Be 

—&e ‚.und dieſer zwepte iſt des ndmlichen —8 es 


Die Verſchwoͤrung bed Fiesko zu "Genua, dramatiſch bearbeis 
: tet von C. Schreiber, 8. 1804. . 9 gr. oder go Er. 
Flora Britannica, auctere Jacobo Eduardo Smith. Recudi 
‚ curavit additis passim adnotatienculis J. J. Römer, M. D. 
3 Bde in Octavo, sehr sauber auf reine ee ranier 
BR dieſ he —8— Eger —E 
urch Verpflanzung dieſes klaſſiſchen Werkes au eutfchen 
Boden glaubte ich des Bepfalls ber Liebhaber ber Botanik 
Ber chert ſeyn zu können. Hr. Doktor Römer, welcher fich 
dem Gefihäfte untersog, bat nur wenige eigene Anmerkungen, 
bingesen aber aus "dem sten Bd. der Linean Transactions und 
den fpdtern Heften der Englisb-Botanny dasjenige nachgeholt, 
was Smith wahrfcheinlih ſelbſt aufgenommen haben, würde, 
Ale Zufdpe und Anmerkungen find übrigens in Klammern eins 
gefaßt, uud am Eude mit einem R. bezeichnet. Nicht nur 
" die Korrektur mit größter Genauigkeit beforgt, ſondern 
AN dabey oft Kleinere Spracfehler , bie der Britte ſich 
zu Schulden kommen ‘laßt, Rinfeweigend verbeffert 
und Baranf geſehen worden, daß der neue Abdruck Seife auf 
eite fo genau mit dem engliſchen Original Torrefpondire, 
— ber | deſſelben nie die geringſte Verwirrung 
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Dean welches Uebel fehlt noch? Euer Vater 
ſchlug | 
" Den .eiguen Bater, füte das @efild, worauf 
Er vormals ſelbſt entiproffen, und berfelbe 
Schooß f 7 
Der ihn gebohren, brachte theure Kinder ihm. 
1500 mie folcher Schmach behaftet, wer vermaͤbit 
ſich euch.? 
ach, da iſt nirgend ein Gemahl; und unver⸗ 
maͤhlt 
AUnd kinderlos zu welken iſt euch zugetheilt. — 
O Sohn Menoͤkeus, da du ihnen jetzt allein 
Noch uͤbrig biſt, ihr Vater, — denn vernichtet 
find 


1505 Die beyden, twelche fie gezeugt — a laß fie nicht. 


Als Bettlerinnen, männerlog die Welt durchs 
siche, 
Noch fee bie Bermaisten meinem Ungfäch gleich, 
Du ſiehſt ihr Alter, Das Dich, um Erbarmen fleht, 
Die Einfamteit, die dich allein zum Schuͤtzer hat. 
1510. Erböre mich, und reich’, o Edler, mir die 
Hand. — 
Euch aber, wärs ihr reifern Sinnes, ſagr ich 
noch 
Manch Wort der Warnung; jetzt empfangt nur 
bieten Wunſch, 
Da wors euch feommt zu leben, und ein beireg 
Loos 
Zu ziehn, als der zog, welcher euch das Leben gab. 


⸗ 








N 
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Kreon, 
1515 Ende beine Klagen, ende deine Thraͤnen; Fehr 
beim. 
Oidipus. 
Ich muß folgen, wenn auch ungern. 
Kreon. 
Mas die Zeit erheiſcht, iſt gut. 
Dibipuß. 
Weißt du, was ich fordre? 
Kreon, 
Sag’ es, und es wird befannt mit feon; 
| Dibipuß. 
Daß du mich dem Land’ entſendeſt. 
Kreon. 
Dieß erwarte von Apoll. 
Oidipus. 
Din ich nicht von ihm geächtet ? 
Kreon. 
Dann erfuͤllt dein Wunſch ſich balb. 
| Didipuß, 
Du verheißt es mir? 
Kreon. 
u Woas ich nicht denfe, ſpricht 
ee wein Mund nicht aus. 
Oibdbdipus. 
Nun, ſo kuͤhre mich von dannen. 
Kreon. 
Geh, und laß die Kinder ſeto 
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Oidipus. 
uich entreiffe mir nicht dleſe! 
Kreon. 
Kaͤmpfe nicht um jegliches. 
Denn auch das, was du erkaͤmpfet, iſt die 
allzubald entflohn. 
Chor. 
O ihr Bürger dieſes Landes, ſehet dieß If 
Oidipus, 
1525 Der die dunkeln Raͤthſel Lößte, und die hoͤchſte 
“ | Macht errang, 
und bes Bärgers Reichthum nimmer, nimmer 
feiner Gunft gefroͤhnt; 
Seht, in welchen Fluthen jetzo wilden Misge⸗ 
ſchicks er treibt. 
Darum ichte deine Blicke auf des Lebens letzten 
Tag, | 
Und —* feines Renfihen gluͤcliches Geſchick, 
bevor 
FI von ſchmerzenvollen Beiden er des Lebens 
Ziel erreicht, 
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Chor. 


‚Und. hat der Arme jest von feinen Leiden Raſt? 


Diener. 


Er ruft das Thor zu oͤfnen, und dem ganzen Volf 
Von Kadmos Stamm den Vatermoͤrder zu ent⸗ 


huͤlln, 
Der Mutter. ... doch es nenne nicht mein Mund 
die Greul. 
1290 Er banne ſelbſt ſich aus dem Land und weile 
nicht 
Im Haus, belaſtet mit dem ſelbſtgewaͤhlten 
Fluch. * 


1295 


1300 


Doch fremder Huͤlfe, einer fremden Kraft bedarf 

Der Arme; nicht zu tragen iſt ſein Uebel ihm. 

Auch dir macht er es offenbar. Schon oͤffnen ſich 

Des Hauſes Thuͤren, und ein Anblick harret 
dein, 

Der ſelbſt des Feindes Buſen mitleidsvoll bewegt. 


(Didipus tritt heraus.) 
Chor. 
O Jammer, den Sterblichen fchrecklich zu 
ſchaun, 
O von allen, die je dieſes Auge geſehn, 
Schrecklichſtes! Weh dir! Welch' ein Wahn⸗ 
finn 
Fiel, Armer, dich an? Welch' feindſeliger 
Daͤmon ſtuͤrmete Ungluͤckhaͤufend | 
Mit verderblicher Wuth gegen dich an? 


\ 
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uns In jene iDealifche Dichterwelt, in jenes arfas 
difche Elyftum hinüber, in die ber Dicheer und 
verſezt. 

Schon ſeit mehrern Jahren waren wir entſchloſſen, 
das Salomon Geßnerſche Gemaͤldekabinet, das aus 
mehr denn zwanzig der vollendetſten Gouaſchge⸗ 
maͤlden und Laviszeichnungen ſolchen Inhalts be⸗ 
ſteht, durch einen talentvollen Kuͤnſtler radiren zu 
laſſen. Die Unbill der Zeit, und beſonders auch 
die Schwierigkeit, den Kuͤnſtler zu finden, deſſen 
ſchoͤnes Talent geeignet waͤre, dieſe lieblichen Dich⸗ 
tungen aufzufaſſen und in ihrem aͤchten Geiſt und 
Charakter‘ wieder zu geben, zoͤgerte bls jezt unfer 
Vorhaben. Endlich glauben mis in der Perfon des 
falentvollen Hofkupferſtechers, C. W. Kolbe in Deffau, 
den Künftler gefunden zu haben, und wir fehen ung 
nun im Stande, "eine Reihe fchöner Blätter nach 
Salomon Geßner, durch genannten Kuͤnſtler radirt, 
anzukuͤndigen. 


An unſre Sammlung fchlieffen ſich, wie fchon ers 
swähnt, noc mehrere Gemälde Salomon Geßners 
an, bie biefige und auswärtige Kunftfreunde, dem 
Geßnerſchen Kunſtgenius zu huldigen, ung jur Bes 
nußung guͤtigſt anvertrauen, fo daß das Gauze — 
eine Neibe von dreißig und einigen Blättern, Die 
nun in ununterbrochener Bolge mit möglicher Bes 


„ förderung erfcheinen follen — bie Auswahl der voll 


andetfien Gemälde des unferblichen Dichters ſeyn 
wird. Dr. Kolbe widmet bier, von Geßners ſaͤmmt⸗ 
lichem Kuuſtnachlaſſe umgeben, einige Jahre aus⸗ 
Achlieſſend dieſer ſchoͤnen Arbeit, und hat gu Diefem 











Yufentbalte wirftich von feinem Fuͤrſten, dem ers 


‚Immuchten Beförberer alle Schönen und Guten, güs 
tige Erlaubniß erhalten. | 


Die Blätter fetöft erfcheinen Heftweiſe, jedes 

@chier zu vier großen Folioblättern in fanberm Ums 
Schlage, auf Subfeription, die wir, fo ſehr wir 
auch des Beifalls verfichert feyn Dürfen, wegen des 
beträchtlichen Koftenaufiwandes dennoch waͤhlen zu 
muͤſſen benöthigt find, und bie wir hiemit wirklich 
auf das erfie Eahier eröffnen. 


Der Juhalt diefes erſten Cahiers iſt: 


J. Die Fiſcher. Gouaſchgemaͤlde aus 
dem Kabinette Salomon Geßners. 


Am Rande eines klaren Baches, ber in einiger Entfernung 
Aber die malerifhen Stufen einer natuͤrlichen Felſentreppe, 
mit lieblichem Moos und mannigfaltigem Dickicht bewachſen, 
hinunter laͤuft, ſteht ein junger Mann, und wirft bie lange 
Schnur feiner Angelruthe in den fanft bewegten Wellenſpie⸗ 
gel. Nahe bei ihm fipt ein reizendes Weib und fein kleiner 
Knabe, und fehen den herbepeilenden Fiſchen lauſchend zu. 


Mm Fuße zweier fchönen Eichen, bie ben Vorgrund ſchmuͤcken, 
wimmelt eine ganze Welt üppiger Wald - und Waſſerpflan⸗ 
sen. Das lieblicht Windekraut fchlängelt fi über Dornran⸗ 
ken an die untern Aeſte der Baume hinauf. Farrenkraut und 
ooldue Honigblumen erheben fi ſtou aus dem Volle niederer 
Sraͤſer. 


Durch die verdettle eines ſchattigen Waldes zieht ſich in 
einiger Entfernung ein ſteinernes einfaches Portal, der Ein⸗ 
umd Ausgang eines laͤndlichen Parks. Cppreffen und andere 
in Reihen gefeste-Beume laſſen den Hain sinds obeterten 
pels vermuthen. ch 
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IE Dee Beunn im Walde Souaſch⸗ 


gemälde aus dem Kablaette Salomon 
Geßners. 


Im ſchattigen Eingauge eines Hains tteht ein ſchoͤner an⸗ 
tiker Brumnen; feine Säule if mit dem Marmorbilde eines 
jungen Hirten gesiert, der die Panfloͤte bidft. Zwei junge 
reisende Maͤdchen lehnen ſich an das gerdumige, ovalförmige 
Waſſerbecken, ſchwatzen vertraulich, und halten die fehönen " 
Gefäße, worin fie das Waſſer nah Haufe tragen wollen, auf 
dem Rand der Brunnenfhanle nachläßig in den Armen. Dem 
“ Brunnen gegen über, auf ber teten Seite des Gemdibes, 
ſieht man eine Reinerne Ruhebank an ben Fuß ſchlanker Eiche 
baͤume hingeſezt. Ein Roſengebuͤſch wirft ſeine Zweige und 
Blumen uͤber die halbbeſchattete Bank; Kuͤrbiſſe ranken neben 
derſelben uͤber den grasreichen Boden. Mittelgrund und Ferne 
bilden ein ſtiller Flug, worin Knaben nach Fiſchen angeln; eine 
Brite und die Gebaͤude einer reisenden Villa, welche freund⸗ 
lich and Gruppen hoher Epprefien und Pinien hervorblinken. 

Ein Himmel vom hellſten Azur, durch welchen goldne Abends 


wöllgen ſchwimmen, mals das herrliche Klima Italiens oder 
Srieqhenlauds. 


II. Damon und phyllis Idylle. 
Laviszeichnung aus dem Kabinette Sr. 
Durchlaucht der Fuͤrſtin von Deſſau. 


IV. Chloe. Idylle Laviszeichnung 
aus dem Kabinette Sr. Durchlaucht 
ber Fuͤrſtin von Deſſau. 


Der Subſcriptionspreis für das erſte Cahier von 
Hier großen Folioblaͤttern, In den fchönften Abdruͤcken, 
son. C. W. Kolbe nach Sal, Beinen, “ 5 Wo. 
oder 9 Fl. R. V. 
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Die Subſcription ‚für dieſes erſte Heft, weiches 


HS und Miete Julii dieſes Jahrs erſcheint/ bleibt 
bis zum 1. Januar 1806 offfe. 


Nach Verfluß dieſes Dermins iſt der Preis bes 
Kahlers 1. Carolin. 


Folgende Kunſt⸗ und Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands befaſſen ſich mit der Subſcription, und lie⸗ 
fern die Exemplare ab; auch finden Liebhaber das 
erſte fertige Blatt bei denſelben. 


Baſel, in der Kunſthandlung von Huber und 
alkeiſen. 
Darmſtadt, in der fuͤrſtlichen Hofbuchhand⸗ 

lung. 

Dresden, Rittners Kunſthandlung. 

Frankfurt am Main, bei Johann Georg 
Reinheimer. 

Frankfurt am Mayn, bei F. Eßlinger, 
Buchhändler. | 

Hamburg, bei 5. Perthes. 

Leipzig, bei CC. H. Noft und Eomp. 

Manheim, bei Dominic Artaria. 

Nürnberg, in der Frauenholziſchen Kunfls 
handlung. 

Detersburg, bei Kloflermann. 

Straßburg, bei Levrault und Comp. 

Weimar, F. Landes⸗Induſtriecomptoir. 

Wien, im Kunſt⸗ und Induſtriecomptoir. 

Zuͤrich, beim Verleger und in der Fuͤßliſchen 
Kunſthandlung. 


Neben dieſen benannten Kunſt⸗ und Buchhand⸗ 
lungen kann man auch durch alle ſoliden Buchhand⸗ 
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fingen Deutſchlands, und von endẽknnterzeichnetem 
Verleger feld oder meinem Commifſtonaͤr, Herrk 
Buchhändler C. G. Schmidt in Leipzig, unter obis 
sen Bedingungen Sremplare beziehn. 
Das zweite Heft von vier Kolloblättern erfor 
ebenfans noch im Laufe Diefes Jahrs, auf das 
fir denn. feiner Zeit wieder Subfcriptien eröffnen. 
Zuͤrich im Mpril 1805. 


Im Namen der Familie 
Sal. Geßners, 


H. Geßner, Buchhändler, 








L 
Berzeichniß 


der neueſten Schriften, welche beym Verleger des 
- Neuen Attifchen Mufenms gedrucdt und zu haben 
find: 


Weite ber Schweiser., Bodmer, Sulzer, Geßner, and Gleim— 
litterariſchem Nachlaſſe, herausgegeben von Wilhelm Koͤrte, 
8. auf Schreibpap. r Rthlr. zo.ar. oder 3 fl. 18 fr. 
Diefe Briefe sichen ſchon durch die Namen ihrer Verfafiex 

Das Intereſſe des deutfhen Publifums an ſich. Diejelben 
amfaften in fo vielen Beziehungen jene fchöne Periode des er⸗ 
Ken Entfaltens deuffäper Bildung, und neben diefem ibremg 
litt erariſchen Inhalt en fie den Lefer in fo manche inter 
reſſante Lage und Verhältnifle jener Männer , die ſich heutzu⸗ 
vn noch die freundlihe Theilnahme ber Leſer verfprechen 


Dialogen und Ersihlungen yon Ludwig Wieland herausgege⸗ 

ben von C. W. Wieland, zwepter Band. F RIO. 4 . 

ODER 2 12 [fe 

Der erfie Band dieſer geiftvollen launigten Gruählungene 
Im Verlage von J. Goͤſchen in Leipzig, it mit Bepfall 

—— dieſer weyte iſt des naͤmlichen Werihe⸗ uns 

e 


Die Verſchwoͤrung bes Fiesko su Genua, dramatifch bearbeis 
tet von C. Schreiber, 8. 1804. . 9 gr. oder go Er. 
Flora Britannica, auctore Jacobo Eduardo Smith. Recudi 
‚ curavit additis passim adnotatinnculis J. J. Römer, M. D, 
3 Bde in Octavo, sehr sauber auf weisses a sehpapiet 
Seh Werpfenpag biefes elafkigen Wertes auf ben) 
urch anzung dieſes klaſſiſchen Werkes au — 
Boden glaubte ich bes Bepfalls der Liebhaber der Botanik 
beruhen fepn zu Eönnen. Sr. Doktor Römer, welcher ſich 
dem Gefchäfte untersog, bat nur wenige eigene Anmerkungen, 
bingesen aber aus "dem sten Bd, der Linean Transactions und 
den fpdtern Seften ber English-Botanny dasjenige nachgeholt, 
was Smith wahrfeeinlih felbk aufgenommen haben, würde, 
Ale Zufdge und Anmerkungen find übrigens in Klammern eins 
gefaßt, umd am Ende mit einem R. bezeichnet. Nicht nur 
iſt die Korreltue mit größter Genauigkeit beſorat, ſondern 
es find dabey oft Eleinere Sprachfebler , die ber Britte fi 
häufig zu Schulden Zommen ‘läßt, kilifpweigend verbeffert 
und — Fe worden, daß der neue Abdruck Seife 
e ſog m engliſchen Original korreſpondire, 
—3— ber ber ration —8X nie bie geringſte Verwirtung 
entſtehen koͤnme. 


⁊ 


Molieres Luſtſplele und Poſſen, für bie dentſche Bühne beat- 
beitet,, von H Sſchetle, imer Binde, mi einer Titeloi 
nette von ht Rthlr. 8 ge. oder 4. fl. 24 

Immer bie — md unſer Seitalter im. Auges 
bat ber —** Ich Senne, Molieren wieder fo au geben, 
wie berfeibe altenfalld in fnland und unter und geſpro⸗ 
chen haben mürde. ie er in Komiker die mb Fire uen ges 
flochten, bie Charaktere aufgetragen, bem 2* und froͤlichen 

Humor das Spiel lies, ſo ſol uns alles wi 

Nicht alle Kleinigkeiten, Proloaen, Bades u. Ha m. — 

die Leſer im dieſem Werke uͤberſezt zu erwarten, fondern nur 
ne eigentlichen Luffpiele und Polen, Feder Band enthält 
ren bis vier derfelben, und das ms wird non fünf bie 

ſechs Baͤnden umſangen, bie mit möglihfter Beförderung ers 
ſcheinen werden. 


Dufeum, neues attifchee, beraufgegeben von ©: M. ‚Bio 
d, 3.3. Hottinger und 5. Jacobs, erſte⸗ A 16 a 
IN, 12 
Inhalt: Ueber den “Ion des Euripides, von & M. Wieland. 
Helena des Euripides, berſezt von eben demſelben. 

Bon diefem neuen attifhen Mufeum, ganz nah dem bis⸗ 
herigen Plane der vier erſten Bande, erſcheint jaͤhrlich ein 
Band von vier Heften, jedes in zehn Bogen, im bdisherigen 
—* und Preiſe, nur daß ſich noch mehrere bedeutende 

itarbeiter bey dieſer neuen Fortſetzung deſſelben vereinigt 

baden, 


Behalesii, Lienhard und Gertrud. werte Auflage, mit einer 

neuen Vorrede des Verfaſſers, 8. i804. F oo. 6 ar. 
- Der Verfaffer giebt der erſten Ausgabe Veiee 3 albelbebten 
Volksbuches wor allen ſpaͤtern den Vorzug, und bat.baher auf 
mannigfaltiges Anfuchen bin, biefe neue Ausgabe veranflaltet. 


Sammlung merkwuͤrdiger medisinifher Abhandlungen. Aus 
zerſdiederer Sprachen überfeit. Herausgegeben von Dt. 

“ mer. 8 1805, ' 

Der Herausgeber bat fih bemüht, nur folche Abhandlun⸗ 
gen in dieſe Sammlung aufzunehmen, die vorher in Deutſch⸗ 
taud noch nicht durch Heberfehungen befannt waren, und wirks 
lich iſt dieſes mit allen in Diefes Bändchen aufgenommenen 

Auffäßen, einen einzigen ausgenommen, der Fall. Die Uebere 
fegungen find aus dem -fpantfchen, italieniſchen, Jateinifchen 
und franzöfifchen. Die Abhandlungen verbreiten fich nicht 
blos über ein Fach ber Arzneywiſſenſchaſt, fonderu fie umfafe. 

en eine Mannigſaltigkeit von Segeukänden aus ber anatomis 

en Pathologie, praftifchen Medium, Wundarzuepkunſt und 
Arzneymittellehre. Daß Auch für intereſſante Gegenſtaͤnde ges 

rgt ſey, dafuͤr mögen D. Vincentio de Cervantes Vorleſung 
über das Federharz, Duncans Abhandlung von der Soymida- 
rinde, und Rossis Beobachtungen, geihenöffnungen und Ver⸗ 
füge Äyer den Biß wuͤthender avi buͤrgen. 


\ II, oo 


Zur Michaelismeſſe find in meinem Verlage fertig 
geworden : ' j 


Molieres Enfifpiele und Poſſen, für die deutſche Bühne bes 

arbeitet, von H. Zſchokke, dritter Band mit Tirelvignette 

von H. Lips, ı Rthlr. 3 gr. oder = fl. 6 fr, 
Ebendaſſelbe, vierter Band. ı Rthlr. 7 gr. oder afl. aı ft. 
Der dritte Band enthält: 


1. (!Impofteur ou le Tartuffe) Tartüffe in Deutfchland. 
Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. Ä 


Wer das Driginal mit diefer Ueberſetzung vergleicht, wird 

den, daß diefe jenem ziemlich geireu geblieben, nur baß 

Driginal in Verfen geſchrieben it, und die Heberfekung 

Die Ecene nad Deutfchland verpflanst, wo Tartüffe ale Emis 
grant erfcheint. 


2. (l’amonr medecin) Die fpmpathetifche Kur, Poſſe in 
einem Aufzuge. ' 


3. (le mariage force) Die Heprath wider Willen, Poſſe in 
einem Aufinge. 


4. (la comtefle d’Escarhagnas) Die Grdfin von Hohennafen. 
Pofle in einem Aufzuge. 
Der vierte Band enthält : 


1. (l’ecole des femmes) Wer zulest lacht, lacht am beflen, 
Luſtſpiel in drei Aurzägen. 


2. Koeorge Dandin) Peter Rothbart, Luffpiel in drei Aufı 
gen. . 


3. (le malade imaginaire) Der Aranfe in der Einbildung, 
Zuftfpiel in drep Aufzügen. 


Der Beifall den die zwey erfien Bände allgemein fanden, 
wird auch diefen beiden nicht entgehen, da mit gleich gluͤck⸗ 
licher Laune und Humor Moliere und wieder erfcheint. Der 
fünfte und fechete Band erjcheinen ohnfehlbar auf Zub, Meile 
28 © j 





Mufeum, neues Attiſches, herausgegeben von C. M. Wieland, 
3. J. Hottinger und 5. Jacobs. Erſten Bandes ates Heft. 


ı6 gr. oder ı fl. ı2 fr. 
Daſſelbe enthält: 

Theofraſts Karafterfchilderungen. Kortgefept von I. J. 9. 
Der Sting Der Ehrlofe, Der Schw * Der —* — 
träger. (Die Fortſetzung im zten und 4ten Hefte, auf 

. Jahr und Jub. Meſſe 1806.) 


Didipus der König ‚ ein Trauerfpiel bes Sophofles, von F. J. 


Dhen von A. G. D. Graf von Moltte, 
Gedichte von abigem. 


Unter meinen kinftigen Berlagsartifeln, bie sur Jub. anefie 
1806 erfheinen, glaub ich mich verpflichtet, auf die Briefe 
zwifhen Gleim, $. Heinfe und Johann don Miller, berands 
gegeben von W. Körte, in sven Bänden, befonders auf⸗ 
merkſam su machen; auch unter dem Titel: Briefe beufs 
fcher Gelehrten, aus Gleims litterarifhem Nachlaſſe, heraus⸗ 
gesehen von W. Koͤrte, zweiter, britter Band, wovon benn die 
riefe der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Geßner, den erſten 
and ausmachen. — Die Namen der Verfaffer buͤrgen ſchon 
das Intereſſe des Inhaltes. Liebenswuͤrdig, edel und 
geiſtvoll erſcheint in fo mancher Beziehnng hier Vater Gleim; 


voll Leben und Kraft entfaltet fich bier in mannigfaltigſter 


Abwechslung der Genius des geifireichen Verfafſers Arding⸗ 
hellos, und Johann von Müller zeichnet im feinen traulichen 
Briefen die Geſchichte feines Lebens und der Entfaltung 
feines claflifhen Genius, auf eine Weile, die jede ſchoͤne 
Seele Intereilicen muß. — 


N 
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Theofrafs 
Karafterfhilderungem 


Fortgeſetzt. 


Neues Aitiſch. Muſ. 1.8. a. Heſt. 2 


Dben von A. ©. D. Graf von mMoitte. 
Gedichte von abigem. 


Unter meinen känftigen Berlagsartifeln, bie sur Jub. Meile 
1806 erſcheinen, glaub ich mich verpflidtet, auf die Briefe 
zwiſchen Gleim, $. Heinfe und Johann son Müller, heraus⸗ 
gegeben von 28. Körte, in zwey Bänden, befonders auf⸗ 
mertfam su maden; auch unter dem Titel: Briefe beuts 
ſcher Gelehrten, aus Gleims litterarifhem Nachlaſſe, heraus⸗ 
gesehen von WB. Störte, zweiter, dritter Band, wovon denn die 
riefe der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Geßner, den erſten 
and ausmahen. — Die Namen der Verfaffer buͤrgen ſchon 
das Jutereſſe des Inhaltes. Liebenswürdig, edel und 
geiſtvoll erfheint in fo mancher Beziehung bier Vater Gleim; 


voll Leben und Kraft entfaltet fich bier Im mannigfaltigfter 


Abwechſlung der Genius des geifireichen Verfaſſers Arding- 
hellos, und Johann von Muͤller zeichnet in feinen traulichen 
Briefen die Geſchichte feines Lebens und der Entfaltung 
feines claflifhen Genius, auf eine Weile, die jede fchöne 
Seele intereſſiren muß. — 


N 











Theofraſts 
Karakterſchilderungen, 


Fortgeſetzt. 


Neues Attiſch. Muſ. 1.8. a. Heſt. 2 





IX. 


Der uUnverfchaͤmte⸗ 


Unverſchaͤmtheit nenne ich, wenn man bie Ach⸗ 
tung der Menfchen einem fchlechten Gewinn auf: 
opfert. — Den Unverfchämten Foftet es nichts, 
jemanden, dem er etwas utiterfehlagen hat, um 
Borg anzugehen. Wenn er ein Opfer fchlachtet, 
. fo fälzt er das Fleiſch ein, und geht an eine 
fremde Opfermahlzeit zu Gaſte. Bey der Tafel 
ruft er feinen Bedienten zu ſich herbey, und fagt 
ganz laut, fo daß jedermann es hören kann: Laß 
dirs wohl ſchmecken, mein Hochvers 
ehrter! Wenn er Fleiſch einkauft, ſo erinnert 
er den Fleiſcher an die Gefaͤlligkeiten, die er ihm 
etwa erwieſen habe. Zugleich ſtellt er ſich dichte 
neben die Wage, und wirft, wo moͤglich, noch 
ein Stuͤck Fleiſch, oder wenn dieß nicht angeht, 
einen Knochen in die Schale, Kann ers wegs 
kriegen — deſto beſſer. Wo nicht; fo raft er 
ein Stuͤck Kaldaunen von des Fleiſchbank, und 
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trollt ſich lachend davon. Wenn er fuͤr Gaſt⸗ 
freunde Plaͤtze im Theater zu beſtellen hat, ſo 
weiß er die Sache ſo zu karten, daß er ſelbſt 
unbezahlt zuſehen kann, und daß ſeine Soͤhne 
nebſt dem Aufſeher noch zur zweyten Vorſtellung 
zugelaſſen werden. Hat jemand einen wohlfeilen 
Kauf gemacht, ſo will er daß man ihm einen 
Theil davon abtrete. Er borgt von einem Un⸗ 
bekannten Gerſte oder Spreu, und muthet ihm 
uͤlerdieß zu, es ihm nach Haufe tragen zu laſſen. 
Im Badhauſe langt er, der Bader mag ſchreyen, 
ſo laut er will, mit dem Schoͤpfer in den Bad⸗ 
keſſel und begießt ſich ſelbſt. Nun bin ich 
gewaſchen, ſagt er" beym Weggehen, ohne 
daß ich dir dafuͤr Dank wuͤßte. 


Herr Naſt fuͤhrt drey Karaktere an, welche nach 
feiner Meinung mit dem Unverſchaͤmten in ges 
nauer Berwandfchaft fiehen: den Knikfer, den 
Knauſer, und den bübifhen Spaßmader, 
Bdungs. Er nennt es Verwandſchaft: aber die Webers 
einftimmung, welche er groifchen ihnen bemerkt haben 
wid, iſt allerdings ein wenig mehr ald Verwand⸗ 
haft. „Da in bdiefen von Theophraft abgefonders 
„ten Charaftern, Cih führe Herrn Naſts eigne 
„orte au) häufig einerley Züge sorfommen, fa 


N 


Würde es eine ſehr vergebliche Mähe ſeyn, wenn 
„man genau beftimmte, fpesififche Unterfchlede in 
»denſelben auffuchen wollte. Theophraften war. ed, 
„tie aus der ganzen Manier feiner Kompofitior 
»erhellet, nicht um ꝓhiloſophiſche Präsifion zu thun. 
» Die Definitionen, die er feinen Schilderungen jedes 
> Mal voranfchiekt, find nicht fo wohl firenge Erklaͤ⸗ 
„tungen, als allgemeine, zum Theil unbeflimmte 
„Erklärungen; und die einzelnen Züge, wodurch er 
„ben vorausgefchickten Hauptbegriff erläutert, und 
„dverfinnlichet, find nicht felten auf eine fehr wills 
„Führliche Art zuſammengereihet. Dieß ift insbe⸗ 
„fondre der Fall bey den Charaktern des zehnten 
„und zwey und zwanzigſten Kapiteld, bie einander 
„fo ähnlich find, daB man Faum begreift, warum 
»Theophraft fie dennoch unterfchieden hat.’ 

Wenn biefe Bemerkungen gegründet find, fo ſteht 
es um die Kunft der Theofraftifchen Sittenmahlerey 
ein wenig mißlich. Denn wenn e8 feinen Karaktern 
an filofofifcher Praͤziſion mangelt; wenn fie den ſpe⸗ 
sififchen Unterfchied nicht behaupten, und Durchfegen ; 
wenn ganze Rapitel einander fo ahnlich find, daß 
man fie mit einander verwechfeln, ‚oder in Eines 
zufammenfchmelgen könnte, fo weiß ich nicht wasfuͤr 
einen Werth diefe ganze Arbeit noch übrig behält: 
und wenn Theofraft diefed alles nicht beffer machen 
wollte, fo kann er nicht einmahl auf Die einzige arm⸗ 
felige Entfchuldigung rechnen, welche dem fchlechtes. 
ſten Schriftſteller immer noch zu Statten koͤmmt. 
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Ich bin nicht Willens ben vorangeſtellten Erklaͤ⸗ 
rungen das Wort zu reden. Nach meiner Einſicht 
gehoͤren fie niche zur Hauptſache. Sie können ziem⸗ 
lich mangelhaft ſeyn, und doch den Dienſt leiften, 
welchen fie ſollen. Theofraſt wit durch fie unfee 
Begriffe nicht berichtigen. Sie find niche viel anders 
als eine etwas vollfiändigere Auffchelft, und Bertres 
sen dem Leſer die Stelle eines Kicerone, Diefer 
Deuter auf das Gemählde hin, und giebt den Inhalt 
deſſelben an — bald zu meitfchweifig, bald unvoll⸗ 
Kändig, und bald zu wenig beſtimmt. Genug: wenn 
der Kenner einmahl auf dee Spur iſt, fo wird en 
Ben Inhalt mie Leichter Mühe aus der Vorſtelung 
ſelbſt berichtigen und ergaͤnzen. 

Aber ſo leicht, wie mit dem Cicerone ‚ findet fh 
der Kenner mit dem Kuͤnſtler nicht ab, Wenn diefer 
ben Bacchns als einen derben Jungen mahlt, fo 
rechnet er ihm biefes als Mangel an Kunft, und 
wenn er die Attribute verwechfelt, und einer Venus 
die Eufe giebt, als Unmiffenheit an. — Sefegt daß 
Theofraſt in einzelnen Zügen bin und wieder Fehl⸗ 
| griffe gethan babe, fo kann dieß ſeinem Kuͤnſtlerver⸗ 
dienſt noch keinen großen Eintrag thun. Allein wenn 
er eine Maſſe von Zügen, welche insgefammt, ober 
doch größten Theils einen generiſchen Karakter ſchil⸗ 
dern, in verſchiedne Kapitel vertheilt, und uns dieſe 
als nuͤanzierte Karaktere giebt, fo ſuche ich vergebens 
das gelindere und paſſendere Wort, um dieß nicht 
Pfuſcherey nennen zu muͤſſen. 
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Doch das Wort ſollte mich nicht in Berlegenhels 


ſetzen, wenn ich erſt über die Sache einverſtanden 


wäre. Uber weit gefehlt, daß ich mit Herrn Naſt 
über diefen Punft Einer Meinung ſeyn kuͤnnte: ich 
kenn nicht einmahl bie Berwandfchaft der genannten 
Rıraftere mit dem Unverfchämten anerfennen. Doc 
wie dem auch ſeyn mag: die Eutwidlung ber Bes 
grife wird auf jeben Fall bey jedem derfelben deu 
fpesififchen Unterfchted ind Klare feben: und daß 
Theofraſt diefem fo ziemlich treu geblieben ſey, das 
wird fich, wie ich glaube, aus der nähern Betrach⸗ 
tung einzelner Züge ergeben. 

Dee Unverſchaͤmte, fo fast Theofraft, iM der, 
welcher die Achtung ber Menfchen einem fchlechten 
Vortheil aufopfert. Nach diefee Erklärung fcheint 
dee Uinverfchante in der That, fo wie der Knider, 
und der Kn auſer, dem Geitzigen, als eine befons 
Dre Art untergeorbnet zu feyn. Indeß findet ſich bey 
dem leßtern ein weſentliches Merkmahl, welches dem 
Unverſchaͤmten nicht nothwendig zukoͤmmt. Der Gei⸗ 
tzige erwirbt und vermehrt nicht nur durch ſchlechte 
Mittel fein Vermoͤgen, ſondern verſagt ſichlauch den 
Genuß. Der Unverfchämte kann ein Verſchwender 
ſeyn, der Geitige niemahls. 

Beydes kann bey dem Habfächtigen zufammens 
"treffen, und fonach fcheine diefer die höhere Gattung 
zu feyn, In welcher der Unverfchämte zu fiehen koͤmmt. 
Alein wie? Iſt es immer nur Habfucht, das Heißt 
Begierde nach Gewinn, weiche deu Unverfchämten 


in feinen Handlungen beſummt? Die Erklärung fagt 
es; aber die Rarakterfchilderung fagt in einzelnen Jäs 
gen nicht Ju. Habfucht fcheint es wenigſtens nicht zu 
feyn, wenn ee gerade den, welchen er fchon ein Mah 
betvogen bat, um Borg angeht; und eben fo wen 
wenn er den, von welchem er etwas geborgt het, 
noch zumuchet, e8 ihm nach Haufe tragen zu laſſen. 
Durch bag eine gewinnt er nichts; durch das andre 
etwas, das man hoͤchſtens im uneigentlichen Werd 
Rande einen Gewinn nennen kann. — Es lie fich 
noch eine Menge von Zügen dichten, in welchen dee 
Unverfhämte ohne den Habſuͤchtigen zum Vorſchein 
föme. 

Uns biefer Gattung fällt alfo der Unverſchaͤmte 
auch weg. Und in welcher findet er denn feine Stelle? 
Statt auf die Definition Ruͤckſicht gu nehmen, laßt 
ung einmahl fehen, wie Theofraft ihn handeln läßt. 
— Er macht eine Forderung um die andre, eine 
Anmaßung um die andre, ohne zu bedenken, was er 
nach Bernunft und Billigkeit fordern koͤnne. Daß 
feine Anmaßungen und Forderungen meifteng auf 

ſolche Dinge gehen, welche den Gewinn betreffen, 
Darauf koͤmmt es eigentlich nicht au. Wer bey jeder 
Gelegenheit fordert, deſſen Forderungen müffen noth⸗ 
wendiger Weife ſehr oft auf Sachen des Gewinns 
ftoßen ; und der Unverfchämte nimmt diefe freylich fo 
wie andred, aber er nimmt nicht diefe allein. Alſo 
iſt es nicht das Materielle der Forderungen, fondern 
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Die. Forderungen und Anmaßungen an ſich, welche 
ſeine Gattung beſtimmen. 

Roch muß ein Merkmahl hinzukommen, wodurch 
die Art beſtimmt wird: denn nicht jede unbegruͤndete 
Forderung oder Anmaßung iſt die Forderung eines 
Unverſchaͤmten: Manche ſind ungerecht, uͤberſpannt, 
und unbillig, ohne eben unverſchaͤmt zu ſeyn. Unge⸗ 
rechte Forderungen werden vom Verſtande mißbilliget; 
unverſchaͤmte verletzen das Gefuͤhl des Schicklichen 
und Anſtaͤndigen. Sie entſtehen aus einer Schief⸗ 
heit des Kopfes, und einer Verſchrobenheit des Her⸗ 
gend, welche in den heterogenſten Dingen einen Ver⸗ 
-einigungspunft auffindet, und Anſpruͤche an Grunde 
zu knuͤpfen weiß, in welchen ein gefunder Ginn 
die feltfamften Mißverhaͤltniſſe entdeckt, Aus dieſer 
Schiefheit des Kopfes entfpringt das Lächertiche Dies 
ſes Karakters; und aus der Verfchrobenheit des Her⸗ 
zens feine Immoralität: und der Unverfchänte wird 
e8 dadurch, daß er fich über beybe hinwegſetzt. 

Alſo noch ein Mahl: nicht Gewinnſucht an fich, 
- fondern die Freude an unverfehämten, das Heißt an 
feltfamen, lächerlichen, fchiefbegrändeten Anmaßuns 
gen, Forderungen und Zumuthungen ift ed, mas 
diefen Karakter wefentlich. unterfcheidet. So hat ihn 
Theofraſt aufgefaßt: Die meiften Züge feiner Schils 
derung haben offenbar dieſe Tendenz, und die übrigen 
laſſen fich leicht darauf zuruͤckfuͤhren. — Zum Erems 
pel: Der Unverfchämte wird gerade, da er ſelbſt ein 
Opfer fchlachtet, von einem Freunde an bie Opfers 





mahlzeit geladen. Die Einladung kommt ihm gang 
jur gelegnen Zeit. Ohne biefen Umſtand würde er 
ohne Zweifel, nach Gewohnheit, feine Freunde ſelbſt 
bewirthen. Allein wie kann er bas, da er nicht zu 
Haufe fpeidt? Ex ſalzt alfo das Fleifch ein, und IE 
an einem fremden Tifche. Seine Freunde mögen es 
feltfam finden, daß er die Einladung der Pflicht fie 
zu bewirthen vorsieht. Sie koͤnnen verfichert feyn, 
baß ihm das erſparte Fleiſch weniger Freude macht, 
als der fchöne Vorwand, unter welchem er fie um 
den geboften Schmaus prellt. Sein Gaſtgeb wird 
erftaunen, ihn bey fich erfcheinen zu fehen, wenn er 
hört, daß er auch gefchlachtet habe. Ganz recht: um 
fein Erſtaunen zu vollenden , füttert der Unverfchämte 
auch noch feinen Bebienten von der Tafel. | 
| Es kommen Gaſtfreunde zu ihm, welche den Feyer⸗ 
lichkeiten der oͤffentlichen Spiele beywohnen wollen. 
Sie logieren in ſeinem Hauſe, eſſen an ſeinem Tiſche, 
werden von. ihm bedient, und allenthalben gufges 
führe. Es iſt fchon- billig, denkt er, daß fie Ihm 
wiffentlich oder incognito dafür auch einen Heinen 
Dienft leiften. Wenn er die Pläbe für fie im Theater 
beftellt, fo ſchließt er fich ſammt feiner Familie mit 
in. den Afford ein. Er würde nicht das volle Tifchs 
geld von feinen Gaͤſten für diefe Heine Prellerey 
nehmen. | 
Sch geſtehe es, daß diefe beyden Züge bey dem 
Karakter des Beigigen fich eben fo wohl anbringen 
leſſen. Es iſt leicht ‚möglich, - daß beyde in dem 
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Macteriellen ihrer Handlungen zuſammentreffen: aber 
jeder handelt auch da, wo ſie gleich zu handeln ſchei⸗ 
nen, aus andern Beweggruͤnden; der Geitzige aus 
Eigennutz, der Unverſchaͤmte aus Anmaßlichkeit. Zu⸗ 
dem bat Theofraſt mehrere Züge, welche dem Unver⸗ 
ſchaͤmten, aber auch nicht einen einzigen, telcher 
dem Geitzigen außfchlieffend zukommt. 

Es verſteht ſich, daß der Unverfchämte die Schiefs 
heit, Unzulänglichkeit und Lächerlichkeit feiner Ans 
maßungen felbft fühlt. Ohne dieß wuͤrde es mehr 
Dummheit als Unverfchämtheit ſeyn. Welche abge⸗ 
ſchmackte Zumuthung, dag Ihm ber Sleifcher die ge⸗ 
leiſteten Dienſte durch das Gewicht vergelten ſoll! 
Man glaube ja nicht, daß er es erwarte. Es wuͤrde 
ihm nicht einmahl damit gedient ſeyn, wenn es ge⸗ 
ſchaͤhe. Er braucht dieß nur als einen Vorwand, 
um den Streich vorzubereiten, welchen er ſpielen will. 
Darum ſtellt er ſich ſo gleich, indem er es ſagt, ne⸗ 
ben die Wage. Er wird es dem Fleiſcher Dank 
wiſſen, wenn er ihm den geraubten Knochen wieder 
entreißt. Dadurch ſieht er ſich, vermoͤge ſeines Ka⸗ 
rakters, berechtigt, die Sache als Spaß zu behan⸗ 
deln, und etwas beßres dafuͤr zu nehmen: und ihm 
macht es wirklich Spaß, nicht ſo wohl daß er bey 
dem Taufche gewinnt, als daß der Fleiſcher dabey 
verliert. | 

Kein Menſch iſt undankbarer als ber Unverfchämte, 
MWürde er es feyn, wenn Habfucht ein Grundzug 
feineg Karafters wäre? Sein Undank ruͤhrt nicht von 
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Ungenuͤgſamkeit her. Gebt ihm gutwillig, was er 
fordert, und gebt ihm noch ein Mahl ſo viel als er 
fordert, und ihr werdet ihn nimmer befriedigen. Aber 
. wenn ee machen kann, daß ihr ihm dag laſſen muͤſ⸗ 
fet, was ihr ihm ungerne laffet, alsdenn iſt er 
zufrieden, und am meiften if ers, wenn man fich 
über feine Anmaßungen zu todt ärgern mögte, obne 
ihnen ausweichen, oder fie ihm verweiſen zu dürfen. 

Es mifcht fich zu diefem Karakter gemöhnlich eine 
kleine Doſis von Schalfhelt. Die Anmaßungen bes 
Unverfchämten find fehr oft mit einem boshaften Läs 
cheln begleitet, und manche macht er, ohne bie. mins 
defte Hofnung fie Durchzufegen. Welche Anmaßung, 
daß derjenige, welchem er Geborgtes unterfchlagen, 
ober abgeläugnet hat, ihm wieder etwas auf Borg 
‚geben fol! Wie dumm, wenn er es erwartete! Wie _ 
boshaft, und ſchamlos, wenn er e8 nicht erwartet, und 
dennoch fordern darf! Gleichwohl it Diefes ein Zug, 
welcher den Unverfchämten nach dem Leben fchlldert. 

Wenn ich übrigens läugne, daß der Unverfchämte 
in die Klafle des Seitigen, oder des Habfüchtigen 
gehöre, fo laͤugne ich damit keineswegs, daß Unvers 
ſchaͤmtheit mit Geitz oder Habſucht verbunden ſeyn 
koͤnne. Sie koͤnnen es allerdings, und ſind es auch 
gewoͤhnlich; aber ſie ſind es weder weſentlich noch 
nothwendig; und die Klaſſifikation der Begriffe muß 
fich immer nach dem Nothwendigen richten, 
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Filologiſch Pritifche Anmerkungen. 


Wenn er ein Opfer ſchlachtet. — Die Al⸗ 
ten ſchlachteten kein groͤßeres Thier fuͤr ihren Gebrauch 
allein; und eben ſo wenig ward irgend eines den 
Goͤttern ausſchlieſſend geopfert. Ein Theil war fuͤr 
die Götter beſtimmt. Von dem übrigen ward eine 
Mahlzeit gehalten, wozu man die Freunde einlud. 
Einigen derfelben warb auch etwa ihr Antheil nach 
Haufe gegeben. Dean fehe bag Ende des 12. Kap. 


Laß dirs wohl ſchmecken, mein Hochs 
verehrter! — Die Gäfte pflegten etwa einen Skla⸗ 
ven mit fih an die Mahlzeit zu nehmen, welcher . 
hinter ihnen ſtuhnd, und fie bediente. Diefem ward 
zuweilen etwas von der Tafel abgereicht. — Es fchien 
den Auslegern ein wenig aufzufallen, daß der Theos 
froftifche Unverfchämte feinen Sklaven rin nennt, 
ba dieß ein Ausdruck war, deſſen fich fonft nur der 
©eringere gegen den Bornehmen, oder auch biefer 
gegen feines gleichen bediente. Kafaubon fucht dieß 
fo zu erklären. Wer zu einem Gaftmahle geladen - 
ward, nahm oft einen Freund mit fih. Diefe unges 
ladnen Säfte nannte man Schatten. Der Unvers 
ſchaͤmte, welcher feinen Bedienten mit fremder Koft 
fpeifen, oder vielleicht ‚gar noch eine Portion durch 
Ihn nach Hauſe ſchicken will, fcheut fich dieß fo ohne 
alle Umfchweife zu thun. Er giebt ihn daher für 


. einen Schatten aus, weil er, als folcher, gegrüns 


dete Anfprüche auf einen Antheil an den Speifen 
machen kann⸗— Sch ſehe nicht, daß durch dieſe 
Erklärung etwas gewonnen fey. Um eine Schiwies 
rigkeit zu löfen, Enupft fie eine ziweyte. Wenn ed 
auffällt, daß der Unverfchamte feinen Sklaven riuser 
nennt, muß es nicht eben fo wohl auffallen, daß 
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ee den, welchen er ald Schatten aufführt, wie einen 
Sklaven behandelt, ihn hinter fich ſtehen läßt, ihm 
die Speifen von Tifche reicht? u. ſ. w. Salmafius 
ad Solinum p. 34. fihlägt eine andre Auskunft vor; 
Er liest Tiau, flatt rim, und führt den Stephanus 
Byzantinus an, welcher ausbrüdlich fagt, daß man 
die Sklaven, welche vom Berge Tibius In Frygien 
sebärtig waren, insgemein fo, nach ihrer Heimath 
genannt babe. Diefe Konjeftur bat von mehr als 
Einer Seite fo viel Empfehlendes, dag man ſich 
darüber nicht vertuundern darf, baß mehrere Her⸗ 
ausgeber fie nicht nur gebilligt, fondern in den Text 
aufgenommen haben. ch wuͤrde ihnen bepsreten, 
wenn ich, fo wie fie, mich in dem Gall befände, zu 
glauben, daß die gewöhnliche Lesart einet Berichtis 
sung bedürfe. Allein davon kann ich. mich fo wenig 
‚überzeugen, daß ich fie vielmehr, im rechten Lichte 
betrachtet, dem Karakter des Unverfchämten und fels 
ter Handlungsweife vollkommen angemeflen finde — 
nicht zwar, wie Fifcher meint, quia impudentis est 
servum, hominibus liberis przesentibus et audienti- 
bus, adpellare size. Diefe Art von Unverfchämtheit 
berührt den Karafter, fo wie ibn Theofraſt aufges 
faßt bat, von Feiner Selte. Das Beywort rier 
kann dem Sflaven unmöglich im Ernſte gelten: und 
im Scherse gefagt, kann es die, welchen es mit Recht 
zukoͤmmt, nicht beleidigen, Es iſt mehr eine Abges 
ſchmacktheit als eine Unverfchämtheit, Nun fagt es 
der Unverfchämte wirklich im Scherze. Es iſt völlig 
in feiner Art, da wo er feine Anmaßungen geraden 
Weges durchzuſetzen füch nicht getraut, die Sache ing 
Spaßhafte hinein zu fpielen. So macht er ed bey 
dem Pleifcher; und eben fo Hier an der Tafel, Die 
Unverſchaͤmtheit womit Er, welcher andre beiwirtben 
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ſollte, an einem fremben Tiſche erſchien, konnte bie 
Laune des Gaſtgebes nicht zu ſeinem Vortheil ſtim⸗ 
men. Was wird es ſeyn, wenn er nicht nur fuͤr 
ſich, ſondern auch fuͤr den Bedienten ohne Umſtaͤnde 
zugreift? Ein Scherz, wenn gleich ein abgeſchmack⸗ 
“ter, kann zuweilen auch eine üble Laune entwafnen; 
und das Verächtliche finder nicht felten unter dem 
Schutze des Lächerlichen fichres Gelelt. Dieß weiß 
Der Unverfchäamte. Siehe da, mein bochvers 
ebrter Herr! Ihnen gehört auch was: ich 
bitte, laffen Sie ſichs belieben. Allerdings 
ein abgefchmackter Scherz: wer wird es läugnen ? 
aber um fo viel angemeffener dem Karakter deſſ en, 
welchem er in ben Mund gelegt wird, 


Und wirft — — einen Knochen in die 
Schale. — Einige Handfchriften lefen: derar as 
sr Quper, ſtatt Zurer, Daß heißt: einen Marffnos 
hen, um die Suppe fett zu machen. Pauw 
und Fifcher ziehen diefe Lesart vor. „Denn, fagt 
der letztere, ein einfacher Knochen iſt fchlechter als 
ein Städ Eingeweide, ein Marfinochen hingegen 
beffer. Neun iſt es in der Ordnung, daß der Unver⸗ 
ſchaͤmte das Bere zu erfi, und das Schlechtre erfl 
Bann nehme, wenn er jenes nicht haben Fan.” 
Wenn von den Habfüchtigen die Rebe ift, fo laffe 
ich es gelten. Bey dem Unverfchämten Laffen fih Fälle 
gedenken, in welchen die umgekehrte Sradation Statt. 
findet. Ich glaube diefen Zug in ber Entwidlung des 
Karakters hinlaͤnglich ind Licht, geſtellt zu Haben. 


Und murbet ibm überdieh zu ıc. — Diefer 
Zug, auf welchen das Licht hauptſaͤchlich fällt, muß 
in Verbindung mit dem Vorhergehenden gefaßt were 
den. Daß der Unverfchämte yon einem Unbefannten 
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borgt, das mag noch hingehen. Aber daß er ihm 
zumuthen darf, ihm das Geborgte nach Hauſe zu 
fragen, dadurch zeigt er fich erfi in feinem Glanze. 
Gewöhnlich feßen Die Ausgaben nad) Axve⸗ ein Kos 
Ion. Herr Schneider läßt es, ganz richtig, bey 
einem Komma bewenden. 


Nun binich gewaſchen, fagt er ꝛc. — Der 
geiechifche Tert ſagt: zul dumm dr Alteuras, Amıdı“ 
xexti, Ovdiula vu zueıs. Die Ausleger mwiffen nicht, 
was fie mis dem Worte xuxer anfangen ſollen; und 
die Veränderungen, welche fie vorſchlagen, find theilg 
gezwungen, theils froftig. Fiſcher glaubt, daß der 
Text keiner Veränderung bebürfe. Er ſagt: Mihi 
certe lectio vulgata pisce sanior videtur. Man 
müßte fie nur fo erflären: et ii, e loco, ubi disce- 
dens stat. Ungeachtet diefe Erklärung mit dem Ans 
fehn eines Hemſterhuis gedeckt iſt, welcher et ibi, et 
tum porro überfeßt, fo fcheint fie mir gleichwohl die 
Sache nicht ing Reine zu bringen. Der Sinn hat 
etwas Eleinliched, wenn z&xsr et ibi heiffen fol: und 
wenn es tum porro überfegt wird, fo ift der Aus⸗ 
druck fchleppend. Zweytens ſtoͤßt die plögliche Vers 
änderung der Rede ex obliqua in directam: und 
endlich kann dag Zeitwort somir nicht ohne auffallende 
Härte zu za hinuͤbergezogen werden. Vorausgeſetzt 
daß man mit Pauw ſtatt ri, örs Asrewras leſe, fo 
laͤßt mich übrigens die Urbanktaͤt des Unverfchämten 
in der, wie ich glaube, verdorbnen Lesart xazır einen 
Ehrentitel für ben Bader ahnden, auf deſſen Spur dee 
dıne nowenes DER Arifkofaneg, der stercoreus miles und 
das sterquilinium des Plautug, und andre dergleichen 
facetize der komiſchen Schaubähne vielleicht am fichers 
fien leiten koͤnnten. 


Ten 


! 


S 


nn 17 m. 
X. 
Der Knicker. 


Die Knickerey ift eine zu weit getriebne Erſpar⸗ 
niß des Aufwandes. — Der Kicker geht zu 
feinem Schuldner ins Haus, um den monathli; 
hen Zins eines halben Obolus perfönlich einzu⸗ 
ziehen. Wenn er mit Freunden auf gemeinfchaft: 
liche Rechnung fpeist, fo zählt er jedem die Bes 
her nach, welche er leert, und fondert untet 
allen bie Fleinfte Portion der Artemis zum Opfer 
ab. Was fein Verwalter ihm in die Rechnung 
Bringt, das findet er, wenn es noch fo wohlfeil 
eingekauft ift, allemahl zu theuer, Bricht einer. 
feiner Bedienten einen Topf, oder eine Schüffel, 
ſo zieht er ihm den Werth an der täglichen Koft - 
ob. Hat feine Gattin einen Dreyer verloren, fo 
müffen Meubeln, Schränfe, ‘Betten von ber 
Stelle gerückt, alle Leintücher geſchuͤttelt werden. 


Wenn er etwas verfauft, fo wird er es nicht ane 


ders, als um einen Preis erlaflen, bey welcher 
der Käufer nicht beſtehen kann. In feinem Gar: 
sen läßt er niemand eine Feige pflücfen: niemand 
darf über fein Feld gehen, damit er nicht etwa 
Neues Attiſch. Muſ. 1.8. 3 Heft. _ 2 0 
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eine gefallne Dattel oder Olive aufleſe. Tag⸗ 
aͤglich beſucht er ſeine Grenzſteine, um nachzu⸗ 
ſehen, ob ſie noch unverruͤckt an derſelben Stelle 
ſtehen. Wer ihm eine Schuld nicht auf den ge⸗ 
ſetzten Tag bezahlt, dem fordert er Entſchaͤdigung 
für den Aufſchub, und ſcheuet ſich nicht von aufs - 
gelaufnen Zinfen Intreffen zu nehmen. Wenn 
er feinen Demoten *) ein Gaftmahl ‚giebt, fo 
läßt er das Fleifch zu Fleinen Stücken verfchnitten 
auftragen. Er geht auf den Markt, um Fleiſch 
oder. Gemuͤſe einzukaufen, und kehrt mit leeren 
Händen heim. Seiner Frau verbiethet er, ir⸗ 
gend jemandem weder Salz, noch Dochten, noch 
Kümmel, noch Opfermehl, noch Kränze, noch 
Oehlfladen zu borgen: denn, fagt er, dergleichen 
Kleinigkeiten: belaufen fih im Jahr auf eine 
Summe. Um es kurz zu machen, die Geldkiſte 
des Knickers ift verfchimmelt, der Schlüffel ver: 
roſtet. Sein Kleid läßt er fich viel zu kurz ſchnei⸗ 
den; ſalbt fich norhbürftig aus’ einem winzigen 
Flaͤſchchen; laͤßt ſich Das Haar bis auf die Haut. 
ſcheren, und bitter den Bleicher dringend an feis 


®) Ganz Attila war in 174. Diftrikte, welche Demt bieffen, 
abgetheilt. Die Demoten hielten monatdlich, nach ber 
Reihe, gemeinfgpaftlige Gaſtmahle. 
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nem Mantel die Kreide dick aufjzutragen, damit 
er fich nicht fo bald wieder befchmuße, 


Die Theofeaflifche Galerie liefert zu diefem Ka⸗ 
rakter mehr als Ein Seitenflüd. Die Knickerey 
ſteht mit der Knauſerey in ber nächften Verwand⸗ 
fhaft, in einer etwas entferntern mit dem Geiß, 
oder der niedrigen Habſucht. Mit der Un ver⸗ 
ſchaͤmt heit ſteht fie, tie ich zu dem vorhergehens 
den Kapitel bereits erinnert habe, in keiner weſent⸗ 
lichen Beziehung. 

Die Habfucht, als hoͤchſte Gattung aller geldgies 
rigen Leidenfchaften, theilt ſich In zwey Hauptaͤſte, 
in Geis und Kargheit. Der Geitz trachtet durch 
unedle und 'unrechtmäßige Mittel fih ein Vermögen 
iu erwerben, und zu vermehren. Die Kargheit 
befteht im Uebermaße der Sparfamfelt, Sie entzieht 
fich allen Ausgaben, welche nicht unvermeidlich find, 
"und fucht diejenigen, welche es find, fo viel möglich 
zu befchränfen. Die Knickerey und die Knauſe⸗ 
rey find beyde der Kargheit untergeorbnet. Jene 
ift Sparfucht in Fleinen und unbeträchelichen Dins 
gen: biefe in denjenigen Arten des Aufwandes, 
welche Anſtand und Ehre von ung fordern. 

Menn biefe Klaffififation richtig iſt, und, wenn 
die von mir gewählten Ausdruͤcke ben Griechifchen 
Aufſchriften nur einiger Maßen entſprechen, ſo iſt 
es klar, daß Theofraſt bie Abſicht hatte, drey nuͤant 


zierte Karaktere aufzuftellen: und wenn die Schildes 
sungen felbft den Auffchriften im Ganzen genommen 
getreu bleiben, fo kann die Achnlichkeit zwifchen dem 
Knauſer und dem Knicker auch nimmer fo auffallend 
und fo bedeutend ſeyn, als fie Herr Naft in der 
Anmerfung zu dem vorhergehenden Kapitel zu finden 
meint, Alle drey Karaktere werden bloß generifche 
Hehnlichkeie haben, und in einzelnen Zügen den fpes 
zififchen Unterſchied behaupten: Der Kicker wird da 
fparen, wo er nicht follte: der Kuaufer wird es aud) . 
thun, aber bey einer befondern Gattung des Aufs 
wandes. Der Geitzhals wird thun, was fie beyde, 
aber dazu noch andre, dag fie nicht thun. Er wird 
nicht nur fparen, wo er nicht follte, fondern auch 
nehmen, was und von wen er nicht ſollte. — Die 
Vergleichung, nach diefem Maßſtabe angeftelit, dürfte, 
wie ich glaube, nicht zum Nachtheil der Karakters 
fhilderungen ausfallen. | 

Gleichwohl muß ich erinnern, daß der von mir 
gewaͤhlte Ausdruck weder den Griechifchen ganz ers 
ſchoͤpft, noch alle Züge der Schilderung umfaßt, 
Das Griehifhe Wort Mifrologie, welches Theos 
fraft gebraucht, koͤmmt auch in den neuern Sprachen, 
wiewohl in einer andern Anwendung des Sinnes, 
zum DBorfchein. Es bedeutet eine Fleinliche, und 
‚ unfeuchtbare, mehr auf fpisfündige als fcharffinnige 
Unterfcheidung fich gründende Genauigkeit in Zerles 
gung der Begenftände. In diefem Sinne ward es 
zwar von den Griechen auch gebraucht ; aber auſſerdem 





noch in einem andern, welchen bie Deutfche Sprache 
Damit nicht verbuͤtddet. Es war das Synonym von 
Kargheit mit dem Nebenbegriffe von Fleinlicher Ges 
nauigfeit, welchen die Etymologie daran Enäpft. Es 
bezeichnete den, welcher nicht nur fparfüchtig," bag 


. Heißt im Geben karg, fondern auch im Fordern firenge, - 


und überhaupt in Sachen bes Eigenthumes big zur 
abgeſchmackten Aengftlichfeit genau iſt. Mneſitheos 
wird beym Luzian im Jupiter tragoedus der Milro⸗ 
logie beſchuldigt, weil er nicht minder als ſechszehn 
Goͤtter mit dem Opfer von einem alten Hahn und 
vier verdorbnen Weihrauchkoͤrnern abgefertigt hatte, 
und Prometheus nennt bey eben demſelben den Ju⸗ 
piter Mikrologos, weil er es ſo genau genommen 
haͤtte, daß ihm in feiner, Portion unter dem Fleiſche 
auch ein Paar Beinchen vorgefeßt wurden. 
Vermoͤge der Auffchrift alfo verbindet Theofraſt 
in dieſem Karakter mit Hleinlicher Erfparniß bes 
Aufwandes, auch Heinliche Genauigkeit in Sachen 
des Eigenthums überhaupt: und der Auffchrift, nicht 
aber der Erklärung, welche zu enge iſt, entfpricht die 
Schilderung durchaus. Die Deutfche Sprache hat, 
fo viel ich weiß, kein Wort, welches jene beyden 
Begriffe, der Eleinlichen Sparſamkeit, und der Fleins 
lichen Senauigfeit, zugleich umfaßte. Die Knickerey 
ift kleinliche Sparfucht, welche fich felbft und andern 
abbricht, wo fie fann, und fo viel fie kann. Sie 
druͤckt alfo das Nuͤanzierte des Begriffes der Mikros 
Bogie aus, obgleich fie den Begriff ſelbſt nicht. erfchöpft. 


“ 


— Wenn es in irgend einem Falle erlaubt iſt dem 
Sinn der Wörter zu erweitern, fd muß es bey zu⸗ 
fammengefesten Begriffen ſeyn, wo in dem allgemeis 
nern Ausdru die Beſtimmtheit durchaus verloren 
gienge. | \ 

Der Begriff der Knickerey erfordert, auffer den 
angezeigten Merkmahlen, noch eine fubjeftive Bes 
flimmung. So mie nicht jede, noch fo weit getriebne 
Sparfamteit Kargbeit tft, fo wenig beißt Sparfams 
keit im Kleinen, und Genauigfeit fo wohl in Be 
fchränfung ber Ausgaben, ale in Sachen des Eigens 
tbums überhaupt an und für fich Knickerey. Wenn 
der dürftige Taglöhner Zleifh und Gemuͤſe gu theuer 
findet, und fein trocknes Stüd Brod mit den Geis 
nigen theilt, fo if dieß weiter nichts als eine ver⸗ 
nünftige Befchranfung des Aufwandes. Er fpare 
immerhin feine Schuhe, fo viel er kann; er erfpart 
damit vieleicht ein unentbehrliches Kleidungsftäd 
für eines feiner Kinder. Wenn er einen Dreyer vers 
foren bat, warum follte er nicht mit Sorgfalt dar; 
nach fuchen? Laßt es immerhin nur einen Dreyer 
ſeyn; für thn iſt es fo viel, und vielleicht noch mehr 
als für manchen andern ein Thaler, Er thut nichts 
als mas vernünftig If, wenn er fih Mühe giebt, 
ihn wieder zu finden; und thut nur daun zu viel, 
wenn er dabey mehr Zeit verliert, als hinreichend 
waͤre, um ſich einen zu verdienen. 

Aber was für den Taglähner eine Sache von Bes 
Jang If, das kann für den wohlhabenden, und 


eeichen Mann eine hoͤchſt unbebeutende Kleinigkeit 
ſeyn; und was dey jenem bloße Sparfamteit iſt, 
Das wird bey biefem zur Filzigkeit und Knickerey. 
Die Theofraſtiſche Schilderung hat dieſen fubjektiven 
Unterfchied nicht überfehen: fie deutet in einzelnen: 
Zuͤgen offenbar baranf bin, und überläßt dem Lefer 
bie Anwendung auf dag Ganze. Ein Daun, melcher 
feine Bedienung hat, Gaſtereyen veranftaltet, Kapi⸗ 
talien und liegende Gründe befigt, und fich parfüs 
mieren zu muͤſſen glaubt, iſt, wenn er die Schuhe 
fpart, und ben verlornen Dreyer aͤngſtlich fucht, ohne 
ale Widerrede ein Knicker. 

- Keine von allen Leidenfchaften der Habfucht faut 
ihrer Natur nach ſo fehr ins Laͤcherliche als dieſe. 
Der Geitz iſt niedertraͤchtig, und zuweilen abſcheulich; 
der Eigennutz unedel, die Kargheit veraͤchtlich. Das 
Lächerliche kann durch die Art und Weiſe, wie alle 
dreye fich zu Tage legen, leicht herbeygeführt werben: 
an die Knickerey iſt es weſentlich gefnäpft, und folgt 
the, wie ber Schatten dem Körper, durch alle Aeuſ⸗ 
ferungen nach. Diefe leidenfchaftliche Anhaͤnglichkeit 
an dem Unbedeutenden und Kleinen; dieſe ungemeßne 
Schaͤtzung beffen mas feinen Werth hat; dieſes aͤngſt⸗ 
liche Streben nach einem Ziele, welches am Ende zu 
nichts führt; dieſe unkluge Wahl der Mittel, wor 
durch es fo oft verfehlt wird; dieſes fiete Schwans 
Sen zwiſchen Genieflen und Entbehren, Gewähren 
und Verſagen, und äberbaupt bag Kleinliche und 
Unbeſtaͤndige des ganzen Karakters zeigt ung ein Ges 
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webe von Wibderfprüchen. und Inkonſequenzen, welche 
ſich wunderbar kreutzen. Alle andern Modifikaziauen 
des Seitzes find das, was fie find, mit ganzem uns 
getheiltem Antreffe, und erringen zulegt ein nahm⸗ 
haftes, obgleich ſchaͤndliches, Ziel. Diefe allein bes 
wegt fi) vor und ruͤckwerts, und bleibt faſt immer 
auf dem gleichen Punkte. Wenn ber Geitzhals ein 
ganzes Jahr hindurch gewuchert, gefrenelt, befrogen, 
der Eigennuͤtzige jeden, mit welchem er in Verkehr 
fam, vervortheilt, der Rarge an ſich und andern 
erſpart bat, fo wiſſen ſie am Ende alle was fie ges 
than haben: der Knicker bringt, alles Strebend uns 
‚geachtet, nicht fo viel vor ſich, als ein Landfleeicher 
fi) erbettelt, und wird dafür als ein Filz verlacht. 
„Es ift doch founderbar, fo fagt Lichtenberg, daß 

„diejenigen Leute, welche dag Gelb am liebſten has 
„ben, und am befiten zw Rathe halten, gerne im 
- „ Diminutivo davon fprechen. Da fann ich meine 
„fehehundert Thälerchen dabey verdie 
„nen = ein bäbfches Summen! Wer ſo 
» fagt, ſchenkt wicht leicht ein halbes Tchälerchen meg.”. 
Es ift noch fonderbarer, daß. der Knicker dag Kleine 
nicht bloß im Ausdrucke, fondern auch in der Sache 
liebt. Ein Rreugerchen, das er von einer unvers 
meidlichen Ausgabe abbricht, macht ihm ficher größre 
Freude als ein Thaler, ben er mit rechten Zügen 
gewinnt. Ich glaube er wärde al fein Vermögen in 
feine Münzforten umfegen, wenn die Aufbewahrung 
wicht große Schwierigkeiten in deu Weg legte, 


0 





Sein ganzer Karakter If ein perfonifigierte® Dirals 
nutivum. | 

Die Sriehifche Sprache, fo wie die unfrige, 
fpeicht nicht umfonft vom Kuͤmmelſpalten. Warum 
sieht der Theofraſtiſche Knicker den Zins eines hal⸗ 
ben Obolus von feinen Schuldner monathlich ein? 
Die Ausleger deuten alles andre aus diefem Zuge, 
als was darin liegt. ‘Der wahre Grund iſt, wie ich 
denfe, biefer. So bald fein halber: Dbolug verfallen 
ift, fo will er ihn haben. Sein Genuß vervielfältigt 
fih, wenn er die Summe, welche er mit Einem 
Mahle heben Fönnte, in zwoͤlf Mahlen einzieht. Der 
Knicker fpaltet feine Ausgaben, und feine. Einnah⸗ 
men, und träumt ſich dabey eine Vermehrung und 
Verminderung von beyden. Dft findet er fie auch, 
nur in umgefehrtem Verhältniffe. Er kauft im Detal 
Dasjenige theurer, was er in der Maffe wohlfeiler 
baben koͤnnte. Ich habe einen Millionär gekannt, 
weicher den Schnupftabaf in Fleinen Düten Schi 
lingweiſe beym Strämer abzuholen pflegte. 

Wenn der Zweck des Knickers Erfparniß des Aufs 
wandes ift, fo wählt er, wie es fcheint, die Mittel 
nicht. immer gut. Er macht beym Spalten und Theis 
len einen täufchenden Kalful, wobey er in der Rech‘ 
nung leicht zu kurz fällt, So lange er indeflen fich 
. täufchen kann, fo iſt er wenigſtens in der Täufhung 


gluͤcklich. Aber da 100 er es nicht mit fich felbft zu 


tbun hat, kann diefe Taufchung leicht fchtwinden. Er 
laſſe immer das Fleiſch in Kleine Stuͤcke ſchneiden. 


_ 
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Bey den Altern Griechen, wo jedem Sifpgemoffen 
feine Portion befonderg vorgefeßt wurde, Eonnte viels 
leicht etwas dabey gewonnen werben. Aber wo jeder 
zugreifen oder verlangen kann, da. werben bie klei⸗ 
. nen Städe in der Summe fi) fchon wieder zuſam⸗ 
men finden. Die natürliche Folge wird eine feltfame 
Spannung zwiſchen Gaſtgeb und Gäften feyn. Jener 
wird diefen auf die Finger ,. diefe jenem auf bie 
Augen fchauen: und für Einen, dem dadurch die 
Luſt zum Effen vergeht, finden fich vieleicht drey 
andre, bey welchen fie fleige. So auch beym Trinken. 
Er laffe ſichs merken, daß cc die Glaͤſer nachzaͤhle, 
fo ruͤhmt man den Wein, und trinkt ein Pant Sla⸗ 
ſer mehr. 

Und ſo wird ihn ſeine Genauigkeit in den meiſten 
Faͤllen weiter von ſeinem Ziele verſchlagen. Der 
Dienſtbote, welchem er den zerbrochnen Topf am Lohn 
oder an der Koſt abzieht, muß ſehr unbeholfen ſeyn, 
weonn er ſich dafuͤr nicht gu entſchaͤdigen weiß, und 
ſehr gewiſſenhaft, wenn er es nicht thut. Er leſe 
die gefallnen Fruͤchte auf, und umzaͤune ſeine Wieſe. 
Die Jungen werden des Nachbars Aepfel und Bir⸗ 
nen liegen laſſen, und uͤber den Zaun Reigen, um 
ihm feine Bäume zu fchätteln. 

.. &B.ifk ſeltſam, daß der Knicker fih am leichteſten 

gerade da verraͤth, wo er ſich verſtecken will. SIR es 
nicht, als ob er den Spoͤttern zuriefe: Habt ihr 
Ruft zu lachen? ſeht, hier bin ich. Der Geitz⸗ 
hals geht fehlecht gekleidet, und unfrifiert, und erſpart 
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ſich damit ein Nahmhaftes. Wer ſeinen Reichthum 
kennt, den befremdet ſein Aufzug Anfangs ein wenig; 
und bald wird man daran gewoͤhnt. Der Knicker 
will weder geitzig noch karg ſcheinen, und iſt auch, 
wofern er bloß Knicker iſt, weder dieſes noch jenes. 
Um das eine zu ſeyn, iſt er zu ehrliebend, um das 
andre, zu aͤngſtlich gewiſſenhaft. Ihm ſoll niemand 
nachſagen, daß er, was er ſchuldig iſt, nicht be⸗ 
zahle; daß er fordre, was man ihm nicht ſchuldig 
iſt; daß er ſeine Freunde nicht bewirthe; daß er ſich 
unter feinem Stande kleide. Aber was er auf ben 
Stoff wendet, davon will er nur ein Kleines an 
Elle, und Gewicht: wieder einholen. Sein feines 
Kleid ift um eine halbe Spanne zu kurz gefchnitten, 
feine Haare nur halb gepudert: und mo er hinkoͤmmt, 
da wird mit Singern nach) ihm gewieſen. 


! 


% 


Filologiſch Eritifche Anmerkungen. 


Um den monathlidhen Zins — perföns 
Yich einzuziehen. — Kafaubon ſchwankt in feinen 
Vermuthungen über den elgentlichen Ginn bdiefer 
Stelfe bin und ber, und fchlägt verfchiedne Ausles 
gungen vor, deren jede Ihre Anhänger gefunden hat« 
Die meiften glauben, daß von dem monathlichen Zing 
der Hausmiethe die Rede fey, und fegen die Knicke⸗ 
rey Darin, daß der sxeardyes auch nicht einmahl 
einen ‚halben Dbolus davon nachlaffe. Wenn Theo⸗ 
fraft diefes fagen wollte, fo würde der Zug nicht 
gut gemahlt feyn. Wer eine rechtmäßige Schuld fich 
ganz bezahlen läßt, und auch den fehlenden Haͤller 
fordert, den fann man hoͤchſtens genau nennen, 
aber ein Knicker iſt er um deffentwillen noch nicht. 
Galmafius hat in dem Buche de modo usurarum 
die Stelle im wahren Lichte gefehben. Der Theofra’ 
ftifhe Mifrologog ift einer von den Heinen Kapitas 
liſten, welche ein nicht beträchtliche Stud Geld 
für einen eben fo unbeträchtlichen Zins auf den 
Monath ausleihen. Und einen folchen Zins nicht 
nur monathlich einzuziehen, fondern in dieſer Abficht 
zu dem Schuldner ſelbſt ins Haus zu laufen, darin 
liegt eigentlich die Knickerey. — In einer Handfchrift 
ſteht, dawren sryer mi ryr ler. Diefeg dr$ar, mels 
ches in den übrigen Handfchriften nicht gelefen wird, 
haben die meiften Ausleger, nach Salmaſius, als 
überflüffig Durchgeflrichen, Arwrır swi rar uniar, fas 
gen fie, ift eine Brachylogie, Wie reis Toxeus as rν 
yıddar drriyıo im VI. Kap. oder ifi Jaxe anierurt 
im XIV. Kay. Sie haben nicht wahrgenommen, 
daß jenes Wort nicht mit den folgenden verbunden 
werden muß, fonderu, für fich allein genommen, 


dem Satze eine bedeutende Beflimmung giebt, bie er 
ohne daffelbe nicht haben würde. Denn diefes ein, 
sige Wort fagt ausdrücklich, daß der Knicker den 
halben Obolus perfönlich Im Haufe feines Schulds 
ners einziehe. "Er$ar, fo wie iar, drückt oft die ans 
gelegentliche Sorgfalt aus, womit ein Sefchäft, oder 
eine Sache betrieben wird. So fragt Sofrates beym 
Zenofon Ar. 11. 6. 11. den von feiner eingebildeten 
Meisheit aufgeblafenen, und über Dinge, wovon er 
nichts verfteht, dreist abfprechenden Slaufon : wirıgor 
ertwr Kfiranas For; „Haft du denn dieß felbft 
unterfucht ?” Man fehe Dorpille ad Charit. p. 297. 
und die Miscellaneas observationes etc. Vol I. Tom, I. 
p. 125. 


Und fondert — die Fleinfte Portion bee 

- Artemis gum Dpfer ab. — Warum eben der 
Artemid, und nicht einer andern Gottheit? So fann 
man allerdings mit Daum fragen, wenn bon einer 
gewöhnlichen Libation die Rede if. Gesner vermus 
het, daß die Tifchfreunde gerade von der Jagd kom⸗ 
men. Alein fo laffen fich zuleßt alle Zufaͤlligkeiten 
motipieren, wenn man allen möglichen Bermuthuns 
gen Raum geben will. Weit beffer wird diefe Frage 
von Koray beantwortet, welcher glaubt, daß bier 
von der fo genannten Mahlzeit der Hekate bie 
Rede ſeyn mögte. Die Reichen pflegten nähmlich 
zur Zeit des Neumondes Brod und andre GSpeifen 
auf Die. Scheldmwege zu legen, welche von den Armen 
aufgezehrt wurden. Dean fehe hierüber Hemſterhuis 
ad Luciani dial. mort. Ed. Bipont. p. 397. seqq. 


Niemand darf über fein Feld geben, 
damit er nicht 2c. — Sch habe geglaubt diefe bey⸗ 
den Säge fo verbinden zu mäflen. Im Sriechifchen 


I} 
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ſind ſie getrennt. In einer woͤrtlichen Ueberſetzung 
wuͤrde es fo heiffen: „Niemand Darf über fein Feld 
„sehen; niemand eine gefallne Dattel oder Dlive 
„auflefen.” Allein offenbar enthält der zweyte Sag 
den Grund vom erflern. Oder weswegen till der 
Mikrologos, daß man nicht über fein Feld gehe? 
Etwa damit man ihm nicht die Saaten zertrete? fo 
iſt es nicht Knickerey. Oder will er e8 auch dann 
nicht, wann die Früchte eingeſammelt find? fo iſt 
es abermahls nicht Knickerey, fondern Inhumanitaͤt. 
Uebrigens iſt dieſer Zug um ſo viel beſſer gewaͤhlt, 
da es erwieſen iſt, daß in Griechenland die Datteln 
nicht zur voͤlligen Zeitigung gelangten, und alſo nur 
als Fuͤtterung fuͤr das Vieh, oder als Speiſe hoͤch⸗ 
ſtens fuͤr die Sklaven zu gebrauchen waren. 


Und ſcheut ſich nicht, von den aufge 
laufenen Zinfen Intreffen zu nehmen. — 


Kaſaubon meint Diefer Zug wäre gu ſtark, und bey 


Dem puxgersyes nicht wohl angebracht; für den dw« 
viroꝝxæ iros wuͤrde er ſich beſſer ſchicken. Mir deucht die 


gehoͤrige Abſtufung dabey ganz richtig beobachtet zu 


ſeyn. Die aufgelaufenen Zinſe zum Kapital zu ſchla⸗ 
gen, iſt an ſich nicht nur keine ſchaͤndliche, ſondern 
auch nicht einmahl eine unrechtmaͤßige Handlung. 
Nie wird der Knicker ſich eine ſolche zu Schulden 
kommen laſſen. Er fordert nichts, als was er nach 
dem ſtrengen Rechte fordern kann: und nach die⸗ 
ſem muß es erlaubt ſeyn, den zuruͤckbehaltnen Zius 
als angeliehenes Geld zu betrachten. Ob es immer 
auch anſtaͤndig und menſchlich ſey, das iſt eine andre 
Frage. In allen Forderungen des ſtrengen Rechtes 
iſt der Knicker genau; der Mann von Gefuͤhl iſt es 
nicht. Der Wuchrer hingegen Binder fih an Fein 


— 
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Recht. Er fordert, wie wir im 6. Kap. geſehen 
haben, nicht bloß Zinſe von Zinſen, ſondern auch 
einen Zins, der mit dem Kapital in keinem billigen 
Verhaͤltniſſe ſteht. 


Noch Kraͤnze, noch Oehifladen. — Niın 
erispara, mırı Jyrnpara. Da in biefer ganzen Stelle 
Sauter folche Sachen vorfommen, melche fi) konſu⸗ 
mieren, und, bey ber Abficht den Knicker gu zeichnen, 
auch keine andern vorfommen bürfen, fo fcheinen 
mir die Kraͤnze bier nicht an ihrer Stelle zu ſeyn. 
Sch moͤgte daher vorſchlagen, ſtatt er«zpara, zip- 
sure zu leſen. Da indeffen Suriuare ungefähr das 
nähmliche fagt, fo Dürfte vieleicht wiuuer« als Sloß 
fem von jenem in den Tert gefommen, und nachher 
in dag befanntere ariuuura verwandelt worden feyn. 
Vermuthlich geſchah dieß eben fo beym Pollux I. 28. 
100 viuuarn UND erspunre neben einander ſtehen, und 
wo Jungermann in feinen Koder nur das letztere 
gefunden hat. 
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XI. 
Der Schamloſe. 


® . 
Es iſt nicht ſchwer von der Schamloſigkeit eine 
Erklaͤrung zu geben. Sie beſteht in einer plum⸗ 
pen und ungezognen Spaßmacherey. — Der 
Schamloſe iſt im Stande, wenn ihm ein Frauen⸗ 
zimmer von gutem Ruffe und Erziehung begeg: 
net, vor ihr ſich auf eine fehändliche Weife zu 
entblößen. Wenn im Theater alles ſchon ftille 
ift, fo fährt er allein noch fort zu klatſchen: ein 
ander Mahl ziſcht er die Schauſpieler aus, deren 
Spiel allgemeinen Beyfall findet. Waͤhrend alle 
Zuſchauer in ſtiller Aufmerkſamkeit da ſitzen, 
richtet er den Kopf in die Hoͤhe, und ahmt die 
eckelhaften Toͤne eines aufſtoßenden Magens nach, 
ſo daß jedermann ſich nach ihm umſieht. Wenn 
auf dem Markte alles von Leuten wimmelt, ſo 
ſtellt er ſich zu den Obſtverkaͤufern hin, faͤngt an 
mit ihnen zu ſchwatzen, und naſcht unterdeſſen 
Ruͤſſen, Aepfel und Steinobſt weg. Bald ruft 
er einen der voruͤbergehenden, der mit ihm nicht 
den geringſten Verkehr hat, bey ſeinem Nah⸗ 
men an: und bald haͤlt er einen andern, der in 
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Geſchäften irgend wohin eilet, auf. Es koͤmmt 
jemand vom Oerichtshofe, und hat einen wichti: 
gen Prozeß verloren, fo geht er zu ihm hin, und 
ſtattet ihm dazu feinen Gluͤckwunſch ab. Hat 
er Speiſen zu einem Schmauſe eingekauft, und 
Floͤtenſpielerinnen dazu gedungen, ſo zeigt er de⸗ 
nen, welche ihm unterwegs begegnen, ſeinen 
Vorrath, und bittet ſie (neckend) darauf zu Gaſte. 
Dann bleibt er auch vor den Barbierſtuben, und 
vor den Boutiquen der Salbenhaͤndler ſtehen, 
um zu ſagen daß er heute nicht ermangeln wolle, 

fich dapfer zu bezechen. 





Sch gehe ungern daran, dieſen Katakter zu bes 
leuchten. Er iſt durchaus niedrig, und von entſchied⸗ 
ner Poͤbelhaftigkeit. Er wuͤrde unausſtehlith ſeyn, 
wenn nicht das grelle Licht der Hauptfarben, durch 
einen Verſatz des Laͤcherlichen gemildert wuͤrde. Wir 
werden ſehen, wie ſich Theofraſt auch hier dieſes 
Mittels bedient, um einen an ſich verwerflichen Ges 
genftand durch Die Behandlung nicht nur erträglich, 
ſondern bis auf einen gewiſſen Grab intreſſant zu 
machen. 

Das GSriechifche Wort Bdelaͤria giebt, wie in 
den Anmerkungen gezeigt wird, einen allgemeinen, 
weitfchichtigen Sinn, und erhält, ſelbſt bey den beſten 

Neues attiſh. Muſ. 1.8. 3. Heft. 3 
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Schriftſtellern, erſt durch‘ ben Zalammenhamg der 
Rede ſeine naͤhere Beſtimmung. Hier wird es ſo 
wohl durch die Erklaͤrung als durch die Schilderung 
ſelbſt beſtimmt. Ich habe die gewoͤhnliche Aufſchrift, 
Der Schamloſe, beybehalten, ungeachtet ſie mir 
nicht Genuͤge leiſtet. Ich wuͤrde ihn den pöbek 
haften Spaßmacher genannt haben, wenn nicht 
fo die Auffchrift mit der Erflärung sufammtenfiele. 
Ein Menſch, welcher alle Geſetze der Ehre und 
Sittlichkeit, alle Regeln des Wohlftandes, und eines 
vernünftigen, fittfamen Betragens unter die Fuͤſſe 
tritt, — und ein folcher Ift der Bdeluͤros — kann 
an ſich ung in der Schilderung fo wenig als im Leben 
intreffieren. Sein Kynismus erregte Mißbiligung, 


‚wenn er auf Grundfäge gebaut iſt; Verachtung und 


Mitleiden, wenn er aus Stumpfheit und Mangel an 
dem natürlichen Gefühle des Wohlanfländigen und 
Schicklichen entſpringt; Abſcheu, wenn er die Folge 
von morälifcher Verdorbenheit iſt; und in jedem Falle 
nicht8 als reines Mißvergnügen. Koͤmmt noch su 
dieſem allem hinzu, daß der Karafter, wie befünberg 
bier in einem Zuge, ſich auf eine edelhafte Weife 
aͤuſſert, fo iſt die Schilderung deſſelben gedoppele 
verwerflich. Ueberhaupt kann die Schilderung des 
moralifch Haͤßlichen nur dann erträglich ausfallen, 
wenn das Lächerliche fih damit amalgamiert, und 
mir dann Intreffieren, wenn in der Empfindung bag 
letztere überfchlägt. Die näpere Beleuchtung bed Ras 


rakters wird es, wie ich hoffe, zeigen, daß Theofraft 
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In dieſer Nückficht das Mögliche gethan habe, Wenn . 
wir den Stoff an fich feines Pinſels nicht würdig 
finden, fo wird ung die Behandlung deffelben mit . 
feiner Wahl einiger Maßen wieder ausföhnen. | 
Sein Schamlofer erfcheint fat durchgehends laͤ⸗ 
cherlich. Da nun das Lächerliche nicht in der Nature 
der Schamlofigfeit,. wie 5. B. in ber Plauders 
fucht,. in der Knickerey, in der Ruſtizitaͤt, 
und andern moralifchen Gebrechen liegt, fo frägt es 
fich, wie es herbengeführt, und mit Wahrfcheinlichs 
‚feit an den Karakter des Schamlofen geknüpft ward. 
Theofraft hat diefed duch einen pſychologiſchen 
Kunſtgriff bewirkt, melcher beym erflen Anblick .ein 
philofogifcher Fehlgriff zu ſeyn fcheint, Er iſt, fo 
viel mir bekannt iſt, der einzige, welcher mit Dem 
Morte Bdeluͤria den Nebenbegriff der Spaßhafs 
tigfeit verbindet. Nenn diefe Ideenverbindung will⸗ 
kuͤhrlich ift, fo hat er einen wirklichen Fehlgriff ges 
than; menn fie fich pſychologiſch rechtfertigen läßt, 
fo iſt fie die Wirkung eines denfenden Kopfes, und 
einer nicht gemeinen Einficht In die Kunſt der Sits 
senmahlerey. Denn darin hat er das Mittel gefuns 
den, die Schamlofigfeit in einem laͤcherlichen Lichte 
u zeigen. Ä | 
Diefe Rechtfertigung liegt nicht darin, daß es bes 
greiflich if, wie Schämlofigfeit und Spaßmacherey 
neben einander Statt finden koͤnnen: es muß ein 
innerer Zufammenbang zwifchen beyden entdeckt, und 
gezeigt werden, wie dieſe ſich aus jener natuͤrlich 


entwickle, und bey gewiſſen Karaktern unausbleiblich 


zum Vorſchein kommen muͤſſe. Durch dasjenige was 
ich uͤber den Ehrloſen geſagt habe, iſt, wie ich 
glaube, die Aufloͤſung dieſes Problems hinlaͤnglich 
vorbereitet. Beyde Karaktere ſtehen, wie mehrere 
Ausleger richtig bemerken, in einer ſehr engen Ver⸗ 
wandſchaft. In beyden wird die Schamloſigkeit ge⸗ 
ſchildert: dort die Schamloſigkeit des Laſterhaften; 


hier des Sittenloſen. Beyde gehen in ihren Aeuſſe⸗ 


rungen von Einem Punkte aus, und ſtreben in glei⸗ 
‚her Richtung nach Einem Ziele So wie der Ehr⸗ 
Iofe in der Lafterhaftigfeit, eben fo fcheint hier der 


Schamloſe in fehändlichen Ungezogenheiten an und 


für. fich ein Vergnügen zu finden. Allein fo wie ich 
jene Erfcheinung erklaͤrt Habe, eben fo muß man, wie 
ich glaube, auch diefe erflären. 

Die Theofraſtiſche Schilderung enthält mehrere 
Züge, welche in diefer Nückficht fo ſtark auffallen, 
daß man fie, obenhin betrachtete, fehr leicht ubertries 


ben finden Eönnte. Allein eine genauere Anficht wird - 


‚jeigen, daß gerade dasjenige, was daran übertrieben 
fcheint, nicht nur nach der Natur gezeichnet, fondern 


- ‚auf die Wirkung der Schilderung ſelbſt ficher berech⸗ 
net ifl. Die Art, zum Benfpiel, wie Theofraft den 


Schamlofen die Aufmerkſamkeit der Zufchauer im 
Theater ftören laßt, fcheint allerdings ein bißchen 
weiter gu gehen, als noͤthig war, um Ihn zu zeichnen. 
Schamloſigkeit genug, fo follte man denfen, wenn 
Der ungezogne Menfch fih Feinen Zwang anthut, 














und, ohne die mindefle Scheu vor einer zahlreichen 
Verſammlung, den edelhaften Wirkungen. feiner Uns 
verdaulichkeit freyen Lauf läßt. Warum muß er noch 
gerade den Augenblick der flilen Aufmerkſamkeit abs 
‚warten, und abfichtlich den Kopf in die Höhe richten, 
um feinem unfaubern Manoͤbre deflo mehr Nachdruck 
zu geben? Unfireitig deswegen muß er es, weil ohne 
Diefe fcheinbare Uebertreibung der Zug in der Schils 
derung die beabfichtigte Wirfung verfeblen würde, fo 
wie er in der Natur bloß eckelhaft if, ohne lächers 
ich zu ſeyn. Man denfe fich einen flegmatifchen 
Kyniker, welcher in-einer folchen Lage den Ausbrächen 
der eckelhaften Natur fih, ohne Räcficht auf Wohl⸗ 
fand, überläße. Niemand wird fich dadurch zum 
Lachen gereißt finden, als etwa dag Kind, oder der 
ungebildete Jüngling ; gewiß Fein Mann von Sitten, 
Lebensart und Gefühl, Segen wir hingegen den Fall 
fo, wie Theofraft ihn gefegt bat, fo wette ich, daß 
nicht nur unter der ungebildeten Klaffe von Zufchauern 
das Gelächter allgemein ſeyn, fondern auch. der Mann 
von Erziehung und geſetztem Kargkter des Lächeln 
fich fchtwerlich enthalten wird. Und woher biefer Uns 
terſchied? Ohne Zweifel daher: der flegmatiſche Ky⸗ 
niker iſt bloß veraͤchtlich; der ſchamloſe laͤcherlich. 
Beyde find eckelhaft: aber bey dem einen wird dag 
Edelbafte der Handlung, baburch daß fie abfi ichtliche 
Nachahmung der haͤßlichen Nature iſt, gemildert: 
jener treibt die Ungezogenheit im Ernſte: diefer aus 
Spaßmacherey. 


⁊ 
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Nicht zwar als ob eine ſolche Spaßmacherey an 
ſich einen Auftritt gaͤbe, wodurch ein vernuͤnftiger 
und geſetzter Mann ſich zum Lachen gereitzt finden 
koͤnnte. Der Grund des Laͤcherlichen liegt ein wenig 
tiefer, und wir werden ihm auf die Spur fommen, 
fo bald es fich zeigen wird, auf welchem Wege der 
Schamloſe zu diefer Spaßmacherey gelangt BZ und 
was er eigentlich damit fuche. 

Und gerade hier ift der Punkt, auf welchem ber 
Ehrlofe und der Schamlofe fich einander begegnen, 
Ich habe bereits erinnert, DaB weder ber eine in feis 
ner Ehrlofigkeit, noch der andre in feiner Schamlos 
figteit ſich gefallen koͤnne, ungeachtet fie beyde ihre 
Schande zur Schau zu tragen ſcheinen. Wie der 
Ehrloſe allmählig dazu fomme das Gefühl der Ehre 
unter die Fuͤſſe zu treten, und aller öffentlichen Achs 
tung freywilig gu entfagen, das hat fich in der Ent⸗ 
wicklung Diefes Karakters gezeigt. Sein Leichtſiun 
verleitet ihn zu Ausfchweifungen, diefe überliefern 
ihn der Verachtung, und die Verachtung der Schams 
loſigkelt. Dadurch fucht ee fi) an der Tugend gu 
rächen. Er fpricht, um feine Schande zu tilgen, 
den Gefegen der Ehre Öffentich Hohn, und ärgert, 
um fich nicht fchämen hu muͤſſen, von freyen Stüden 
jeben Sreund der Ordnung und GSittlichfeit. — Der 
Kynismus entwickelt ſich auf die naͤhmliche Weiſe zur 
Schapꝛloſigkeit, und durch dieſe zur ungezognen Spaß⸗ 
macherey. Der erſte Keim dazu liegt in einer man⸗ 
gelhaften, der feinern Eindruͤcke des Wohlanſtaͤndigen 


und Schicklichen nicht empfaͤnglichen Organiſatlon. 
Man fehlt gegen den Wohlſtand ohne es zu wiſſen, 
giebt haͤufigen Anſtoß, ohne es zu wollen. Erſt wenn 
der Gefuͤhlloſe von den einen ſich verlacht, von den 
andern gemieden, und von jedermann verachtet ſieht, 
artet fein Kynismus in Schamlofigfeit aus. Der 

Elende will fih nun für die Verachtung an der Sitts 
ſamkeit rächen. Er behandelt jenes feine Gefühl des 
fitelihen Wohlſtandes als eine lächerliche Grile, und 
macht ein Betragen deffen bie Ehrbarkeit ſich fchänt, 
und vor welchem die Zucht erröthet, fich zum Spaffe. 
Dieſe Spaßmacheren zielet offenbar nicht dahin, 
um andre zu beluſtigen, fondbern um den beffer den⸗ 
enden und richtig. fuͤhlenden zu ärgern, und. wo 
. möglich zu befhämen. Es verſteht ſich, daß fie zwar 
ärgern aber nicht Hefchämen wird, und aus bdiefer 
verfehlten Abficht geht das Lächerliche dieſes Karak⸗ 
ters hervor. Ich muß, um dieſes gu erläutern, noch 
ein Mahl auf jenen eckelhaften Zug. im Theater zu⸗ 
ruͤckkommen. Sch habe die Bemerfung gemacht, daß 
die nähmliche Ungezogenheit auf den gebildeten Mann 
anderft wirken werde, wenn fie von dem flegmatifchen 
Kyniker, und anderfi, wenn fie von dem fehamlofen 
Spaßmacher begangen wird. An jenem wird er fie 
verächtlich, an diefem- lächerlich finden: an jenen 
veraͤchtlich, weil fie bloß von Schwachheit zeigt; am 
: biefem lächerlich, weil fie eine Wirkung ber Narrheit 
iſt, welche einen fchlechten Zweck zu erreichen glaubt, 
und durch eine ungefchiefte Wahl der Mittel an dem 
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entgegeſetzten Ziele ſcheiltert. Das heißt; der Sitten⸗ 
loſe will die Sittſamkeit lächerlich machen, und wird 
es felber, Er eerege ein Gelächter, und ſtimmt in 
daſſelbe ein, ohne es zu merken, daß es ihm ſelbſt gilt. 
Auf die gleiche Weife getraue- ich mir noch einen 
zweyten Zug gu. rechtfertigen, welchen man eben fo 
leicht der Uebertreibung befchulbigen könnte. Der 
Schamloſe entbloͤßt fich abſichtlich vor einem Frauens 
zimmer von gutem Ruffe und Erziehung. Hier ſcheint 
das Abſichtliche dieſer Schaͤndlichkeit zu viel. Iſt es 
nicht abermahl Schamloſigkeit genug, wenn die Ent⸗ 
bloͤßung unabſichtlich zur Befriedigung eines Beduͤrf⸗ 
niffes, ohne Scheu vor den Anweſenden, oder Bow 
übergehenden gefchieht ? Muß fie auch noch. einem 
wohlgespgnen, fein fühlenden weiblichen Wefen zum 
Hohn und Trotze gefchehen ? Ich will Die Wahl dieſes 
Zuges an fich wicht rechtfertigen. Er ift, zumahl nach 
dem Maßftabe des heutigen Begriffe vom Woblitande, 
ungemein anftößig. Aber wenn Theofraſt durch Diefen 
Zug bie Schamloſigkeit farakterifieren wollte, To war 
e8 in den Regeln ihn fo und wicht anderft. zu modi⸗ 
figieren. Haͤtte er weniger gethan, fo würde er nicht 
die Schamlofigkeit, fondern das Fynifche Flegma ges 
zeichnet haben, und der Zug märde die Wirkung 
verfehlen, Die Schamlofigfeit muß es wiffen, daß 
das was ſie thut, ſchaͤndlich ift, und fich dennoch 
nicht ſchaͤmen. Sie muß die Sittſamkeit laͤcherlich 
machen wollen, und es ſelbſt werden. Sie muß.im 
Kontraſte mit jener ihre ganze Haͤßlichkeit aufdeden. 
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Sebrter kann fie ſich micht branbmarken, als wenn 
es ihr gelingt die Schamhaftigkeit für fie ſelbſt erroͤ⸗ 
then zu marhen. — Wenn Die Schändlichkeit der Hand⸗ 
fung an fich uns empört, fo wird der Abfchen den 


wir empfinden, ung durch den Eindruck vergütet, den 


fie auf ein holdeg, fittfames Geſchoͤpf zum Nachtheile 
des handelnden nothwendig machen muß, 
Es iſt ein hoher Grad der fchamlofen Baberew, | 


durch feine Handlungen der Sittfamfelt eine Schams 


roͤthe abzunöthigen, und fich deſſen zu freuen; aber 
das non plus ultra der Schamlofigkeit iſt e8, fich. 
Daran eine Luſt zu machen, andre durch. feine Perfon 
zu befchämen, Dahin glaube ich folgenden Zug. deuten. 
zu möffen. Der Schamlofe ruft auf vollem Markte 
einen Borübergehenden, welcher nicht von feiner Bes. 
Fanntfchaft ift, bey feinem Rahmen an. Um feinen. 
Karakter zu behaupten, muß er Dieß nicht aus Zus 
bringlichkeit, fondern aus buͤbiſcher Spaßhaftigkeit 
(wudıe szeudiere) thun. Nun liest, wie ich glaube, | 


das Buͤbiſche dieſes Spaffes darin, daß es ihn belu⸗ 


fligend dünft, einen ehrlichen Mann durch den Vers 
dacht feiner ehrloſen Bekanntfchaft zu beſchaͤmen. — 
Um einen andern in eine Fleine Verlegenheit zu ſetzen, 
ſtellt der Narr fich ſelbſt Freymillig an den Pranger. 
Man begreift leicht, Daß alle diefe Luftftreiche Die 
legte Nothwehr der Verzweiflung. find, melche bee 
Verluſt eines ehrlichen Rahmens zugleich mit der 
Schamiofigfeit herbepfährt. Durch fein ohnmaͤchtiges 
Beſtreben, ſich an der beſſern Klaffe von Menfchen 


gu reiben und gu rächen, feifcht ber Elende jeben Au⸗ 
genblick aufs neue feine Schande auf, weckt bie ſchwei⸗ 
gende, Verachtung, und wird felbit denen lächerlich, 
welche eben fo gefühlloß als er, aber minder närrifch, 
ihre Schändlichfeit nicht abfichtlich enthällen. 

Die übrigen Züge der Schilderung weiſen zwar 
nicht fo beſtimmt auf den angegehnen Gefichtspunft 
bin, aber dennoch laffen fie fich fehr wohl damit vers 
&inigen, und nehmen, je nachdem fie in eine Vers 
Bindung geftellt werden, eben fo leicht die Miene bögs 
artiger, menfchenfeindlicher Neckerey, als des pöbels 
baften, aber gutmäthigen Scherzes an. So zum 
Beyſpiel der Gluͤckwunſch zum verlornen Progeffe, bie. 
ſchalkhafte Einladung zum Schmaufe, die Prablerey, 
wodurch der abgefchmackte Menfch den müffigen Hun⸗ 
gerfchluckern in des Barbierftube den. Mund wäffern 
macht, u. ſ. w. Wenn dieß alles weiter nichts feyn 
fol, als poͤbelhafte Spaßmacherey, To iſt Die Aufs 
ſchrift dem. Inhalt nicht angemeffen, fo verliere die 
Schilderung größten Theils ihre moralifche Tendenz, 
und der Karakter fcheint mir von einer fo unintrefs 
fanten Niedrigkeit zu feyn, daß ich die Wabl. deſ⸗ 
ſelben nicht zu vehrfrtigen weiß. 
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Filologiſch kritiſche Anmerkungen. 


Der Schamloſe. — Die Wörter Breit und 
Börrveim biethen einen allgemeinen, ſehr unbeſtimmten 
Sinn dar. Die Kommentatoren, von Kafaubon bie 
auf Koray, finden darin drey verſchiedne Bedeutuns 
gen, welche fie mit den Zeugniffen des Scholiaften 
vom Arifiofanes nubb. 445. fo mie des Suidas, 
Hefychius, und des Verfaffers vom Etymologicon 
magnum bewähren. Nach der erften Toll es einen 
ſchamlos Unzuchtigen, nach der zweyten einen, 
berabfheuungswüärdbigen Menſchen, nad 
der dritten einen Geitzigen bezeichnen. Alle drey 
Bedeutungen giebt Favorinus zugleich an. Tor wigre, 
fagt et, areas ixarer, as sr va mare Tiuugxer "Asezirase 
zei 707 niceos (MAN leſe pireus) afıe, a Tor rise“ 
zu A BdAveir, 6 dırygeross. Eine genauere Anfiche 
und fchärfere Prüfung wird ung, wie ich. glaube, 
überzeugen, daß der eigentliche Siun des Wortes 
fih nur auf Eine der angeführten Bedeutungen 
befchränfe, und daß die beyden andern nichts als 
eine bloße Anwendung der erftern auf befondre Arten 
von Laftern find. Der Geigige nähmlich, und ber 
ſchamlos Unzüchtige find beyde verabfheuung& 
würdig, und folglich Liegt darin die eigentliche Bes 
deutung Des Worted. ‚Man muß fich Durch die Erfläs 
zungen der Sloffografen nicht irre führen laffen. Sie 
haben bekanntlich faſt immer eine befondbre Stelle 
irgend eines Authors im Auge, nad) deren Zufanıs 
menhang fie das Wort deuten, wie zum Benfpiel 
gerade Favorin, welcher auf die Rede des Aefchines 
gegen ben Timarchos verweisſt. Dergleichen Stellen 
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enthalten gewoͤhnlich einen allzu enge beſchraͤnkten 
Geſichtspunkt, als daß ſich die eigentliche Bedeutung 
des Wortes daher mit filoſofiſcher Genauigkeit ab⸗ 
ſtrahldren lieſſe. Wenn z. B. der Geitzige Adraufes 
genannt wird, fo fol dieſes Wort nicht das Weſen 
bes Geitzes bezeichnen: es ift anders nichts als ein 
Epitheton, welches die Haͤßlichkeit dieſes Laſters aus⸗ 
druͤckt, und welches noch bey mehr als Einem andern 
Laſter mit eben ſo vielem Rechte ſtehen kann. So 
viel ergiebt ſich übrigens für einmahl aus der ange⸗ 
führten Gloſſe: Der Bdsaveos iſt in Ruͤckſicht auf feine 
Handlungen wsezgersir; in Ruͤckſicht auf den Eins 
druck, den er durch jene auf andre macht, mrews afıos 
Allein noch find diefe Begriffe gu: fchtuanfend und 
allgemein, um eine Auffchrift bilden zu Finnen, welche 
einer durchaus beftimmten Karakterfchilderung zu 
einer feften Bafis dienen könnte. Es giebt manche 
Arten von Schändlichkeit, welche fich durch Hands 
lungen äuffern, und je nach der Verfchiedenheit ders 

felben wird auch der Abfchen, ben fie erregen, mos 
difiziert. Vielleicht kann ung die Etymologie des 
Wortes am ficherfien auf den nüanzierten Begriff 
leiten. Nach diefer koͤmmt es von Ai, twelches eine 
eckelhafte Handlung bedeutet, wodurch der Sinn des 
Geruches auf eine widerliche Weite affisiert wird. 
Run giebt ed auch moralifch eckelhafte Handlungen, 
welche dag fietliche Gefühl auf eine analogifche Weiſe, 
wie das fyſiſch Eckelhafte den Sinn des Geruches 
affisieren. Dahin gehören gemiffe Schamlofigfeiten 
der Unzucht 5; gewiſſe Unfläthereyen, dergleichen in 
der Theofraftifchen Schilderung vorkommen; gewiffe 
Aeuſſerungen des niedrigen, fchmußigen Geitzes; poͤ⸗ 
helbafte Dreiftigkeit, plumpe Spaßmacherep, und 











fehamlofe Frechheit, welche in Verſammlungen, und 
an Öffentlichen Orten, um zu höhnen und zu ärgert, 
fi hervordraͤngt, und Dem allgemeinen Urtheile von 
Wohlſtand, Zucht, und Sittfamfeit die Stirne blethet. 
Der Abfchen, den ein folcher Menfch erregt, gleiche 
dem Eckel vor fchmußigen, und unreinen Gegenfläns 
den, welche man forgfältig meidet, um fich nicht zu 
befudeln. Sein Karafte iſt Schamlofigfeit. 
Daher finden fich. der Bdraves und der drmhs gemöähns 
lich beyfammen. Man fede ben Demofihened Ed, 
Reisk. p. 106. und 1478. Man fann ein fehr laſter⸗ 
hafter Menfh ſeyn, ohne in diefe Klaſſe zu 
gehören. 


In einer plumpen — Syaßmaderen. 2 
Theofraſt ſagt: wadıa erıdarıs. Dieß überfeßt Ras 
faubon jocus ludusve evidens, La Bruiere und Koray, 
une profession ouverte de plaisanterie. Das erftere 
verfiche ich nicht; und durch das letztere ſcheint mir 
die Erklärung ein mwefentliches Moment einzubüffen, 
welches die Art dee Spaßmacherey beftimmen fol. 
"Erıdarns heißt eigentlich das was hervorſticht, und 
jedermann in die Augen fallt, alfo das Gegentheil 
von dem mas verftecht iſt, und einen feinen Sinn 
erheifcht, um wahrgenommen, oder verfianden zu 
werden. Diefem zufolge wäre wude swidaris ein 
Hlumper und pöbelhafter Scherz, im Gegenfabe mit 
dem geiftreichen und feinen. Ariſtoteles de morib, 
IV. 14. nennt jenen dirxeoreyia, diefen v van. Wenn 
er den formellen Unterfchted von dem was er «irzge- 
Aria nennt, im Gegenfab mit srirum hätte bezeich⸗ 
nen wollen, fo hätte er e8, mie mir deucht, gang 
ſchicklich wudin imidarıs nennen Fönnen. 
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Und ahmt die eckelhaften Töne ꝛc. — 
Theofraſt ſagt ohne Umſchweife irn. Wenn er 
wieder kaͤme, um -fich felbft für den gebildeten Deut⸗ 
fchen Lefer zu überfegen, fo würde er ſchwerlich mas 
gen, das Wort auszgufprechen, welches dem Griechi⸗ 
{chen entſpricht. Ich glaube mich dadurch hinlaͤnglich 
Dafür gerechtfertigt, daß ich bier lieber umſchreiben 
als uͤberſetzen wollte. 


Bald ruft er einen der Vorüubergebens 
den ꝛc. — Wag ich über biefen Zug in der Entwick⸗ 
Iung des Karafters gefagt habe, das läßt ſich mit 
einer ähnlichen Anekbote belegen, welche ung Aelian 
V. H. LX. 19. vom Diogenes erzählt. Diefer lieh 
fih in einer Schenke (ir zurnrsia) fein Mittagsmahl 
ſchmecken, und Jud den Demoſthenes, welchen er 
vorbeygehen fah, zu ſich ein. Wie es mit der Dos 
ſpitalitaͤt des Eynifchen Schalfes gemeint war, dag 
wird ung erſt recht Flar, wenn mic ung erinnern, 
daß, wie Iſokrates in Areopagit. p. 355. bezeugt, fü 
gar ein ehrlicher Sklave ſich wuͤrde gefchämt haben, 
in einem folchen Haufe einen Bi gu verzehren. 


Hat er Speifen ju einem Schmaufe eins 
gelauft. — Im Griechifchen ſteht: ui clan 
iavrr. Kaſaubon fagt bey diefen Worten: Scribe 
iavra, vide supra. Er führt feinen weitern Grund 


für diefe Veränderung an, und die Stelle auf welche 


er den Lefer zuruͤckweiſen will, Fann ich nicht aus⸗ 
finden, Gleichwohl glaube ich die Gruͤnde einzuſe⸗ 


0 


- den, aus welchen er die gewöhnliche. Lesart mißbil⸗ 


ligt. Erſtens if fie ſprachwidrig. Denn der fo 














sebeißne Infinitivus historicus erheifcht den Noms 
natif. Deswegen hat Herr Schneider, nach der 
Verbeſſerung eines frähern Kritikus, avrds ediert. 
Allein dieß iſt nicht alles, was ich an der lectio . 
vulgata vermifle. Nach derfelben ſoll es ein karak⸗ 
teriftifcher Zug des Bdrrves ſeyn, daß er ſelbſt anf 
dem Fleiſchmarkte die Speifen einfauft, und die Floͤ⸗ 
tenfpielerinnen beftelt. Geſetzt daß nach Griechifcher 
Sitte darin etwas niedriges läge, fo wuͤrde der Zug 
entweder bey der Ruftizität, oder bey dem Geige, 
aber nicht bier an feinem Drte angebracht feyn. 
Allein auch nicht einmahl auf jene paßt er, und 
Theofraft felbft läßt im 22. Kap. den Knauſer fich 
Dadurch auszeichnen, daß er — nicht Fleiſch und 
Kohl einkfauft, fondern fie ſelbſt in dem Mantel 
nah Haufe trägt. Kai sE ayaas NM dluricas, 
beißt es, = zeia avrs Gig zul Ta Anzum dr Tu wem 
zum. Wenn wir nun mit Rafaubon ievrw lefen, 
fo wird der Infinitif die Stelle des Partisipiums | 
vertreten, und der den AdrAveos Farakterifierende Zug 
wird einzig in der boshaften, und niedrigen Necke⸗ 
rey zu fuchen feyn, welche in den folgenden Sägen 
vorkoͤmmt. 


Daß er nicht ermangeln wolle, ſich 
heute dapfer zu bezechen. — Auch hier folgt 
in der Urſchrift noch eine betraͤchtliche Stelle, welche 
lauter Zuͤge der niedrigen Habſucht enthaͤlt, und 
welche nicht nur Le Klerk, ſondern auch Kaſaubon, 
Durch jene uͤbelverſtandne Gloſſe, die ung Adryps 
Durch arursudeges erklärt, mißleitet, dem vor uns lies 
genden Karakter zu vindizieren Fein Bedenken trägt. 

Was ich oben (Kap. V.) über ein ähnliches Ans 
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haͤngſel zum Agnes erinnert babe, das findet auch 
bier feine Anwendung. Da übrigens diefe Stelle in 
dem dreißigften Kapitel, welches Amaduzzi gu erfl 
herausgegeben hat, ganz eingefchalter iſt, fo mag bie 
nähere Prüfung derfelben big zur Beleuchtung dieſes 
Karafters verfchoben bleiben, 
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entgegeſetzten Ziele ſcheitert. Das beißt; ber Sitten⸗ 
loſe will die Sittſamkeit laͤcherlich machen, und wird 
es felber, Er erregt ein Gelächter, und ſtimmt in 
daſſelbe ein, ohne es zu merken, Daß es Ihm felbft gilt. 

Auf die gleiche Welfe getraue-ich mir noch einen 
zweyten Zug zu. vechtfertigen, welchen man eben fo 
Leicht der Uebertreilbung befchuldigen koͤnnte. Der 
Schamlofe entblößt ſich abfichtlich Hor.einem Frauens 
simmer von gutem Ruffe und Erziehung. Hier fcheint 
das Abfichtliche dieſer Schaͤndlichkeit zu viel, Iſt es 
nicht abermahl Schamlofigfeit genug, wenn bie Ents 
bloͤßung unabfichtlich zus Befriedigung eines Beduͤrf⸗ 
niffes, ohne Schen vor den Anmwefenden, oder Bow 
uͤbergehenden gefchiebt ? Muß fie auch noch. einem 
mohlgesognen, fein fühlenden weiblichen Wefen zum 
Hohn und Zroge gefchehen ? Ich will Die Wahl dieſes 
Zuges an fich nicht rechtfertigen. Er iſt, zumahl nach 
dem Maßitabe des heutigen Begriffe vom Woblkande, 
ungemein anflößig. Aber wenn Theofraſt durch dieſen 
Zug die Schamlpfigkeit karakteriſieren wollte, To war 
es in den Regeln ihn fo und nicht anderfi. zu modi⸗ 
figieren. Haͤtte er weniger gethan, fo würde er nicht 
die Schamlofigkeit, ſondern das kyniſche Flegma ges 
zeichnet haben, und der Zug wuͤrde die Wirkung 
verfehlen. Die Schamloſigkeit muß es wiſſen, daß 
Das was fie thut, ſchaͤndlich iſt, und ſich dennoch 
nicht ſchaͤmen. Sie muß die Sittſamkeit laͤcherlich 
machen wollen, und es ſelbſt werden. Sie muß.im 
Kontrafte mit jener ihre ganze Haͤßlichkeit aufdeden. 
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Eurter kann fie ſich nicht brandmarken als wenn 
es ihr gelingt die Schamhaftigkeit für fie ſelbſt erroͤ⸗ 
then zu machen. — Wenn Die Schänblichfeit der Hands 
fung an fich und empört, fo wird der Abfchen den 
wir empfinden, uns durch den Eindruck verguͤtet, den 
ſie auf ein holdes, ſittſames Geſchoͤpf zum Nachtheile 
des handelnden nothwendig machen muß. = 
ESs iſt ein hoher Grad der fchamlofen Buͤberey, 
- durch feine Handlungen der Sittfamfelt eine Scham⸗ 
söthe abzundthigen, und fich deffen zu freuen; aber 
das non plus ultra der Schamlofigkeit ift es, fich. 
daraus eine Luft zu machen, andre durch. feine Berfon 
zu beſchaͤmen. Dahin glaube ich folgenden Zug deuten 
zu muͤſſen. Der Schamlofe ruft auf vollem Marfte 
einen Vorübergehenden, welcher nicht von feiner Bes. 
Fanntfchaft ift, bey feinem Nahmen an. Um feinen. 
Karakter. zu behaupten, muß er dieß nicht aus Zus 
Dringlichkeit, ſondern aus bäbifeher Spaßhaftigkeie 
(wudıa zeudiere) thun. Nun liegt, wie ich glaube, 
das Bübifche dieſes Spaffes darin, daß es ihn belu⸗ 
fligend duͤnkt, einen ehrlichen Wann durch den Vers 
dacht feiner ehrloſen Bekanntfchaft zu beſchaͤmen. — 
Um einen andern in eine Fleine Verlegenheit zu feßen, 
fielle der Narr fich ſelbſt freymillig an den Pranger. 
Man begreift leicht, daß alle diefe Luftſtreiche die 
letzte Nothwehr der Verzweiflung find, welche ber 
Berluft eines ehrlichen Nahmens zugleich mit der 
Schamlofigfeit herbeyfuͤhrt. Durch fein ohnmaͤchtiges 
Beſtreben, ſich an der beſſern Klaſſe von Menfchen 
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Ja reiben und gu rächen, friſcht bee Elende jeden Au⸗ 
genblick aufs neue feine Schande auf, weckt die fchwels 
gende Verachtung, und wird felbit denen lächerlich, 
welche eben fo gefuͤhllos als er, aber minder närcifch, 
ihre Schaͤndlichkeit nicht abfichtlich enthällen. 

Die übrigen Zäge der Schilderung weiſen zwar 
nicht fo beftimme auf den angegebnen Gefichtepunft 
bin, aber dennoch laſſen fie fich fehr wohl damit vers 
einigen, und nehmen, je nachdem fie in eine Vers 
bindung geſtellt werden, eben fo leicht die Miene boͤs⸗ 
artiger, menfchenfeindlicher Neckerey, als des pöbels 
baften, aber gutmäthigen Scherzes an. So zum 
Beyſpiel der Gluͤckwunſch zum verlornen Prozeſſe, die. 
ſchalkhafte Einladung zum Schmaufe, die Prahlerey, 
wodurch der abgefchmadkte Menfch den müffigen Hun⸗ 
gerſchluckern in der Barbierſtube den Mund waͤſſern 
macht, u. ſ. w. Wenn dieß alles weiter nichts feyn 
fol, als poͤbelhafte Spaßmacherey, fo if die Aufs 
ſchrift dem. Inhalt nicht angemeffen, fo verliert die 
Schilderung größten Theils ihre moralifche Tendenz, 
und der Karatter fcheint mir von einer fo unintrefs 
fanten Niedrigkeit zu feyn, daß ich die Wahl, deſ⸗ 
ſelben nicht zu techtfertigen weiß. 
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Filologiſch kritiſche Anmerkungen. | 


Der Schamlofe. — Die Wörter dire und 
Börrvein biethen einen allgemeinen, fehr unbeſtimmten 
Sinn dar. Die Kommentatoren, von Kafanbon bie 
auf Koray, finden darin drey verfchiebne Bedeutun⸗ 
gen, welche fie mit den Zeugniffen des Scholiaften 
vom Arifiofanes nubb. 445. fo wie des Suidas, 
Heſychius, und des Verfafferd vom Etymologicon 
magnum bewähren. Nach der erften fol es eines 
-fhamlos Unzüchtigen, nach der zweyten einen 
berabfheuungswärdigen Menfchen, nad 
der dritten einen Geitzigen bezeichnen. Alle drey 
Bedeutungen giebt Favorinus zugleich an. Tor wire, 
fagt er, uros inadcvr, ws 87 Ta ware Tædex Acxius, 
zei co icous (man leſe —R agıo, 410 arsAsufsgen 
za d| —R „6 dirgeezuss. Eine genauere Anficht 
und fchärfere Prüfung wird ung, wie ich glaube, 
uͤberzeugen, daß der eigentliche Sinn des Wortes 
ſich nur auf Eine der angefuͤhrten Bedeutungen 
beſchraͤnke, und daß die beyden andern nichts als 
eine bloße Anwendung der erſtern auf beſondre Arten 
von Laſtern ſind. Der Geitzige naͤhmlich, und der 
ſchamlos Unzuͤchtige ſind beyde verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdig, und folglich liegt darin die eigentliche Be⸗ 
deutung des Wortes. Man muß ſich durch die Erklaͤ⸗ 
rungen der Gloſſografen nicht irre fuͤhren laſſen. Sie 
haben bekanntlich faſt immer eine beſondre Stelle 
irgend eines Authors im Auge, nach deren Zuſam⸗ 
menhang ſie das Wort deuten, wie zum Beyſpiel 
gerade Favorin, welcher auf die Rede des Aeſchines 

gegen ben Timarchos verweisſt. Dergleichen Stellen 
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enthalten gewoͤhnlich einen allzu enge beſchraͤnkten 
Geſichtspunkt, als daß ſich die eigentliche Bedeutung 
des Wortes daher mit filoſofiſcher Genauigkeit ab⸗ 
ſtrahleren lieſſe. Wenn z. B. der Geitzige Adtares 
genannt wird, fo fol dieſes Wort nicht das Weſen 
des Geitzes bezeichnen: es ift anders nichte als ein 
Epitheton, welches bie Häßlichkeit diefes Laſters aus⸗ 
‚drüdt, und welches noch bey mehr ald Einem andern" 
Laſter mit eben fo vielem Nechte ftehen kann. So 
viel ergiebt fich übrigens für einmahl aus der_anges 
führten Sloffe: Der Adsrvess iſt in Ruͤckſicht auf feine 
Handlungen diezgeres; in Ruͤckſicht auf den Eins 
druck, den er durch jene auf andre macht, meer abır 
Alein noch find diefe Begriffe zu ſchwankend und 
allgemein, um eine Auffchrift bilden zu können, welche 
einer durchaus beſtimmten Sarafterfchilderung zu 
einer feſten Bafis dienen koͤnnte. Es giebt manche 
Arten von Schändlichkeit, melche fih durch Hands 
ungen äuffern, und je nach der Berfchiedenheit ders 

felben wird auch der Abfchen, den fie erregen, mos 
difiziert. Vielleicht kann uns die Etymologie des 
Wortes am ficherfien auf den nüanzierten Begriff 
leiten. Nach diefer koͤmmt es von Ada, welches eine 
eckelhafte Handlung bedeutet, wodurch der Sinn des 
Geruches auf eine miderliche Weife affiziert wird. 
Nun giebt es auch moralifch eckelhafte Handlungen, 
welche dag fittliche Gefühl auf eine analogifche Welfe, 
wie das fufifch Eckelhafte den Sinn des Geruches 
affiieren. Dahin gehören gewiſſe Schamlofigfeiten 
der. Unzucht 5; getwiffe Unflächereyen, dergleichen in 
der Theofraftifchen Schilderung vorkommen; gewiſſe 
Yeufferungen des niedrigen, ſchmutzigen Geitzes; poͤ⸗ 
belhafte Dreiftigkeit, plumpe Spaßmacherey, und 





ſchamloſe Frechhele, welche in Verſammlungen, und 
an oͤffentlichen Orten, um zu hoͤhnen und zu aͤrgern, 
fich hervordraͤngt, und Dem allgemeinen Urtheile von 
Wohlſtand, Zucht, und Sittſamkeit die Stirne blethet. 
Der Abſcheu, den ein ſolcher Menſch erregt, gleicht 
dem Eckel vor ſchmutzigen, und unreinen Gegenſtaͤn⸗ 
den, welche man ſorgfaͤltig meidet, um ſich nicht zu 
beſudeln. Sein Karakter iſt Schamloſigkeit. 
Daher finden ſich der Bdyaveas und der drasdıs gemähns 
lich beyfammen. Man fege den Demofihenes Ed. 
Reisk. p. 106. und 1478. Man fann ein fehr laſter⸗ 
bafter Menſch feyn, ohne In diefe Klafie zu 
gehören. 


In einer plumpen — Spaßmacherey. — 

Theofraſt ſagt: adın imıparıs. Dieß uͤberſetzt Ka⸗ 
ſaubon jocus ludusve evidens, La Bruiere und Koray, 
une profession ouverte de plaisanterie, Das erſtere 
verftche ich nicht; und durch das letztere fcheint mir 
die Erklärung ein mwefentliches Moment einzubüffen, 
welches die Art der Spaßmacheren beſtimmen fol. 
"Erıdarns heißt eigentlich das was hervorſticht, und 
jedermann in bie Augen fallt, alfo das Gegentheil 
von dem mas verſteckt iſt, und einen feinern Sinn 
erheifcht, um mahrgenommen oder verflanden zu 
werden. Diefem zufolge wäre ud szidaris ein 
plumper und pöbelhafter Scherz, im Gegenfage mit 
dem geiftreichen und feinen. Ariſtoteles de morib, 
IV. 14. nennt jenen diwxgeroyia, biefen vwd. Wenn 
er den formellen Unterfchted von dem was er aurzee- 
Aoyin nennt, Im Gegenfaß mit vrirua hätte bezeichs 
nen wollen, fo hatte er ed, mie mir beucht, gang 
ſchicklich vun imıyarıs nennen fünnen. 
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Und ahmt die eckelbaften Töne ꝛc. — 
Theofraſt fagt ohne Umfchtweife drin. Wenn er 
wieder kaͤme, um-fich felbft für ben gebildeten Deuts 
fchen Lefer zu überfegen, fo wuͤrde er ſchwerlich was 
gen, das Wort auszufprechen, welches dem Griechis 
(chen entfpricht. Sch glaube mich dadurch hinlänglich 
dafür gerechtfertigt, daß ich bier Tieber umfhreiben 
als überfegen wollte, 


Bald ruft er einen der Vorubergehens 
den ꝛc. — Wag ich über diefen Zug in der Entwids 
Iung des Karafters gefagt babe, das läßt fih mit 
einer ähnlichen Anekdote belegen, welche ung Aelian 
V. H. IX. 19. vom Diogenes erzähle. Diefer ließ 
fih in einer Schenke (ir zunınsiu) fein Mittagsmahl 
ſchmecken, und Jud den Demoſthenes, melchen er 
vorbeygehen fah, zu fih ein. Wie es mit der Hos 
fpitalität des Eynifchen Schalfes gemeint war, dag 
wird ung erft recht Elar, wenn wir ung erinnern, 
daß, wie Sokrates in Areopagit. p. 355. bezeugt, fü 
gar ein ehrlicher Sklave ſich würde gefchämt haben, 
in einem folchen Haufe einen Biſſen zu verzehren. 


Hat er Speifen zu einem Schmaufe eins 
sefauft. — Im Griechifchen ſteht: zu clan 
iaurir. Kaſaubon fagt bey Diefen Worten: Scribe 
savsas, vide supra. Er. führt feinen weitern Grund 


für diefe Veränderung an, und die Stelle auf welche 


er den Lefer zuruͤckweiſen wid, Tann ih nicht aus⸗ 


a" 


finden, Gleichwohl glaube ich Die Gründe einzufes _ 


- ben, aus welchen er die gewöhnliche. Lesart mißbib 
ligt. Erſtens iſt fie ſprachwidrig. Deun ber fo 








geheißne Infinitivus historicus erheifcht den Nom⸗⸗ 
natif. Deswegen hat Herr Schneider, nach der. 
Verbefferung eines frähern Kritikus, ayrde ediert. 
Allein dieß iſt nicht alles, was ich am der lectio . 
vulgata vermiſſe. Nach derfelben fol e8 ein karak⸗ 
teriftifcher Zug des Berges feyn, daß er ſelbſt anf 
dem Sleifchmarfte die Speifen einfauft, und die Floͤ⸗ 
tenfpielerinnen beſtellt. Geſetzt daß nach Sriechifcher 
Sitte darin etwas niedriges läge, fo würde der Zug 
entiveder bey der Nuftizität, oder bey dem Geige, 
aber nicht hier an feinem Drte angebracht ſeyn. 
Allein auch nicht einmahl auf jene paßt er, und 
Theofraft felbft läßt im 22. Kap. den Knauſer fich 
dadurch auszeichnen, daß er — nicht Fleiſch und 
Kohl einkfauft, fondern fie felbfi in dem Mantel 
nah Haufe trägt. Kai 1 aygas HH dlurnivas, 
beißt 08, Te‘ zein aurös Pig a) ta Aaxars ir 77 ven 
zowim. Wenn wir nun mit Kaſaubon savrw lefen, 
fo wird der Infinitif die Stelle des Partisipiums . 
vertreten, und ber den AdrAvess Farafterifierende Zug 
wird einzig in ber boshaften, und niedrigen Necke⸗ 
rey zu fuchen feyn, welche in den folgenden Sägen 
vorkoͤmmt. 


Daß er nicht ermangeln wolle, ſich 
heute dapfer zu bezechen. — Auch hier folgt 
in der Urſchrift noch eine betraͤchtliche Stelle, welche 
lauter Zuͤge der niedrigen Habſucht enthaͤlt, und 
welche nicht nur Le Klerk, ſondern auch Kaſaubon, 
Durch jene uͤbelverſtandne Gloſſe, die uns Bde - 
Durch «rsrsudeges erklärt, mißleitet, dem vor ung lies 
genden Karakter zu vindizieren Fein Bedenken traͤgt. 

Was ich oben (Rap. V.) über ein ähnliches Ans 
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haͤngſel zum Agwuer erinnert habe, das findet auch 
bier feine Anwendung. Da übrigens diefe Stelle in 
dem breißigfien Kapitel, welches Amaduzzi zu erfl 
herausgegeben bat, ganz eingefchaltet it, fo mag bie 
nähere Prüfung derfelben bis zur Beleuchtung dieſes 
Karakters verfchoben bleiben. 


Die Voͤgel— 
Des Ariftofanes 
ueberſetzt 


von 


C. M. Wieland. 


u 
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hangſel zum Aerwuer erinnert habe, das findet auch 
bier feine Anwendung. Da übrigens diefe Stelle in 
dem dreißigfien Kapitel, welches Amaduzzi gu erſt 
herausgegeben hat, ganz eingefchaltet ift, fo mag die 
nähere Prüfung derfelben bis zur Beleuchtung dieſes 
Karakters verfchoben bleiben. 
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Berfonen 





0 Menfchen. 
eifthbetäro | _, 
HA id w — ausgewanderte Buͤrger von Athen. 
Ein Poet 


Ein Orakeldeuter 
Der Aſtronom Meton ſaͤmtlich von Athen. 
Ein Oberaufſeher 
Ein Geſetzhaͤndler | 
Ein Batermörder angebliche Kolo⸗ 
Ein armer Syfofant " In für dieneue 
Der Dithyrambenmacher Kinefiag) Voͤgelrepublik. 
Sflaven des Peifipetär und Euelpides, als ſtumme 

Perſonen. 

Voͤgel. 

Wiedehopf, ehmals Tereus, Koͤnig von Attika. 
Nachtigall, ehmals Prokne, deſſen Gattin. 
Zaunkoͤnig, deſſen Bedienter. 
Ein Prieſter. 
Zwey Boten. 
Ein Herold. 
Der Chor. 
Einige andre Voͤgel als ſtumme Perſonen. 
Goͤtter. 
Iris. 
Prometheus. 
Poſeidon. 
Herakles. .— 
Ein Triballiſcher Gott. 


N 
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Vorbericht. 





Dieſe Komoͤdie, nach Samuel Petit's Aus 
rechnung die neun und dreißigſte, welche Ariſto⸗ 
fanes auf die Schaubuͤhne gebracht, wurde im 
zweyten Jahre der gıften Olympiade, unter dem 
Arcchontat des Chabrias, an den Frühlings: 
Dionyfien aufgeführt. Um den erfien Preis 
kämpfte fie mit den Komaften des Ameipfias 
und dem Monotropos des Frynichos, er⸗ 
hielt aber, Trotz der laͤcherlichfurchtbaren Rache, 
womit der Chor am Ende des zweyten Zwiſchen⸗ 

akts die Richter bedroht, nur die zweyte Stelle. | 
Die Zeit hat gerechter geurtheilt als die Acheniz 
fhen Kampftichter : von den Komaften und . 
ihrem gefrönten Urheber ift nichts als der Nahme 
| Übtig geblieben; die Voͤgel des Ariſtofanes 
werden, fo lange die Griechiſche Sprache fih 





erhalten wird, von allen, denen die Attifchen 
Grazien hold find, mit hohem Vergnügen geles 
fen werden. 


' Um die bamahlige politifche Lage der Athener 
bem Lofer, der. mit der Gefchichte des alten Grie⸗ 
henlandes nicht unbekannt ift, in Erinnerung 
zu bringen, bemerfen wir hier nur: Daß diefes 
Stuͤck im fünften Jahre feit Erneuerung des 
duch den Srieden des Mifias (Olymp. 
89. 4.) nur auf Eurze Zeit unterbrochnen Pelo: 
ponefifhen Krieges, und in eben demfel: 
ben Jahre gefchrieben und aufgeführt wurde, da 
die Athener ‚ von einigen glüclichen Erfolgen 
aufgebläht, fih von ihrem Liebling Alkibindes 
hatten überreden laffen, ihn mit einer anfehnlichen 
Kriegsmacht zue Eroberung von GSicilien abzu⸗ 
fenden, aber, fobald er fi) von Athen entfernt 
hatte, nach ihrer leichtſinnigen Wankelmuͤthigkeit 
und Inkonſequenz, von ſeinen zuruͤckgelaßnen 
Feinden verleitet worden waren ‚ihn wieder zu 
ruͤckzuberufen, und wegen eines ihm angefchuldes 
sen zweyfachen Frevels gegen die Religion vor ihr 
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peinliches Gericht zu laden. Das gegenwärtige 
Schaufpiel wurde bald nach diefem Ereigniß, 
aber einige Monate vor dem unglücklichen Aus 
Hang jener Unternehmung gegen Sicilien gefchries 
ben, in einem Zeitpunkt, wo bie politifche und 
fiteliche Verborbenheit der Athener einen Grad 
erreicht hatte, der den nahen Fall ihrer vor fuͤnf 
und zwanzig Jahren unter der Staatsverwaltung 
des Perikles noch ſo bluͤhenden und maͤchtigen 
Republik beynahe unvermeidlich machte. 


Von dem was Ariſtofanes mit dieſem, bey 
allen ſeinen vorſetzlichen Ungereimtheiten hoͤchſt 
genialiſchen und ſinnreichen Poſſenſpiel eigentlich 
beabſichtigt habe, und von dem wahren Schluͤſſel 
zu der Allegorie, welche demſelben zum Grunde 
zu liegen ſcheint, wird am fuͤglichſten die Rede 
ſeyn koͤnnen, wenn wir das Stuͤck ſelbſt voran⸗ 
geſchickt, und den Leſer, ohne ſein Urtheil zum 
Voraus durch fremde Meinungen und Deutungen 
zu verwirren oder zu verfaͤlſchen, vor der Hand 
ſeinem eigenen unbefangenen Sinn, und dem 
Eindruck, den das Ganze auf ihn machen wird, 
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Euelpides. 
Wo find denn deine Federn? 
MWiedebopf. 
Sie find mir ausgefallen. 
Euelpides. 
Don einer Krankheit? 7 
Wiedehopf. 
Das nicht. Im Winter mauſen ſich alle Voͤgel; 
dann wachſen uns wieder andre. Aber ſagt mir an, 
ser ſeyd denn ie? 
Euelpides. 
Der Art nach Menſchenkinder. 
Wiedehopf. I 
Und ſeyd gebuͤrtig? 
| Euelpides. 
Wo die ſchonen Schiffe mit 
drey Ruderbänfen, (8) 
ot Wiedehopf. 
Vermuthlich Heliaſten? (9) 


. 48) Dieſes Compliment war hier um fo ſchicklicher angebracht, 
da die Athener vor kurzem zu ihrer Unternehmung gegen 
Sicilien eine fo ſchoͤne und praͤchtige Flotte ausgeruͤſtet 
hatten, daß ſogar eine Menge von Fremden herbep eilten, 
fie in Angenſchein zu nehmen. 

(9) Dies ſcheint ein Stich auf die ungeheure Menge der 
Heliaken oder Richter in Athen zu fepn, welde fo 
groß war, daß fie bepnahe den dritten Theil ber Bürger 
aysmadhten. Wer ein Paar ditlihe Athener beyfammen 
ſah, Eonnte ficher zwey gegen eins weisen, daß es Helia⸗ 
ſten ſepen. 


* 








N 
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Euelpides. 

Juſt umgekehrt, beym Zeus! Apellaſten. 
Wiedehopf. 

Wird dieſes Korn dort auch gebaut? 

| Euelpides. 

Du koͤnnteſt lange ſuchen eh' du deſſen faͤndeſt. 
Wiedehopf. 

und was fuͤr ein Geſchaͤft fuͤhrt euch hieher? 
Euelpides. 

Wir wuͤnſchten dich zu ſprechen. 


Viedebopf. 
Weſſentwegen ? 
Eunelpides. 
Da du vordem ein Menſch warſt, ſo wie wir, 
und ohne Zweifel Schulden hatteſt, fo wie wir, 
und feine Luft zu zahlen, fo wie wir, 
und denn, in einen Vogel umgeftaltet, 
Die Erde und das Meer fo lange ſchon umfliegfi, 
und alles weißt mad Menſch und Vogel wiſſen Fann : 
ſo fommen wir nun beyde, und bitten dich 
in aller Demuth, ung zu fagen, ob du 
nicht irgend in der Welt ein hübfches, warmes, 
wollreiches Städtchen. kennſt, in welchem wir 
ung, wie auf einem meichen Zottelfries, 
fo recht gemächlich niederlaſſen fönnten. 


“ (10) Ein von Arifiofanes gefchmicdetes Wort, um Leute zu 
bezeichnen, bie ben Heliaſten gram waren und nichts mif 
ihnen zu fchaffen haben wollten, . 


Wiedehopf. 
be ſuchet alſo eine groͤß're Stadt als die 


dee Kranaiden? (11) 


Euelpides. 
Eine größere? Das nicht! 
Nur eine, die uns beyden beſſer 
befäme, _ 
Wiedehopf. 
Du moͤchteſt, wie ich merke, gern 
ariſtokratiſieren. (12) 
| ‚Euelpides. 
ZH? Nichts weniger! 
Sogar der Sohn des Skellios ift mir in der Seele 
‚zuwider, (13) 


(11) Ein poetifher Rahme der Athener, von Kranaos, 
einem ihret Könige in den heroifcden Zeiten. 

(12) D. i. du bi wohl ein Feind der Demokratie, ein heim⸗ 
licher Ariſtokrat, ben es verbrießt, daß bit hoͤchſte Sewalt 
in den Haͤnden bes Volks if. Ein Vorwurf, ber damahls 
einem jeden Gutdenkenden häufig gemacht wurde, und vers 
muthlich auch unfern Dichter traf, deſſen Unzufriedenheit 
mit dee heilloſen Pöbels und Demagogen s Diegietung uns 
feinen meiſten Stüden ſtark hervorleuchtet. 

(13) Der Sohn des Skellios hieß Ariſtokrates. Man 

ſieht, daß Cuelpides den Verdacht einer Vorliebe für bie 

Ariſtokratie durch einen bloßen Schers ablehnt: was? 
(fagt er) ich folte der Ariſtokratie guͤnſtig fepn? Ich, ein 
erklaͤrter Feind bed Ariſtokrates, der ihn fchon feines 
Nahmens wegen verabſcheut. Die Anmerkung des Schos 
liaſten, daß diefer Sohn des. Skellios einen Anfchlag m 


{ 
{ 
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I Wiedehopf. 
Was moͤchtet ihr denn fuͤr eine Stadt am liebſten 
bewohnen? 
Euelpides. 
Eine, wo ich keine ſchwereren 
Geſchaͤfte haͤtte als von ſolcher Art: 
Fruͤh Morgens rückte meiner Freunde einer 
mie vor die Thür und fagte: Lieber Mann 
beym Jupiter Olympius beſchwoͤr' ich dich 
fen Heut mein Gaſt, und bring’ auch deine Kleinen mit, 
verſteht fih wohl gemafchen und gefämmt; ich richte 
heut eine Hochzeit aus — und daß du ja gewiß 
erfcheinft! wo nicht, fo komm' mie nur nicht, wenn 
. e8 ſchmahl 
in meiner Küche ſteht. l 
Wiedehopf. | 
Das muß ich fagen, | 
Du liebſt befchtwerlich Geſchaͤfte. (m Peiner.) Und 
du? 
Peiſthetaͤros. 
Bon ſolchen bin ich ebenfalls ein Freundes 
Wiedehopf. 
Zum Benfpiel? 
Ä Peiſthetaͤros. 
Daß der Vater eines ſchoͤnen Knaben 
mir: unterwegs begegnend, bitterlich 





Auflöfung der Demokratie gemacht habe, ſieht mir einer - 


bloßen, aus ben Worten des Ariftofanes (die er für baaren 
Ernſt nimmt) gesogenen Vermuthung aͤhnlich. 


fich über mich beſchwert, als hatt’ er großes Unrecht 

von mir erlitten, fagend: wie, Stilbonibdeg,- 

mein unge iſt dir, da er aus dem Bade fam, 

begegnet, und du haft ihn .nicht gefüßit, 

nicht angefprochen, nicht bey Seite genommen, ihm 

nicht — — — — (14) und Ich fol noch glauben 

du ſeyſt ein Freund von meinem Haufe? * 

Wiedehopf. * 
Armer Mann! 

wie uͤbel dus es mit bir ſelber meinſt! 

Nun wohl, ſo eine gluͤckliche Stadt wie ihr 

ſie wuͤnſchet, giebts am rothen Meer — 

Euelpides. 

Bewahre Gott! nur Feine Stadt am Meer, 

wo wir nie ficher wären, dab die Salaminia 

an einem fchönen Morgen anfäm’ und ung vor 

Gericht citierte, (15) Kannſt du feine Stadt. 

in Griechenland ung denen? 


(14) evx weximiönras, ber Italiaͤniſche Dollmetſcher uͤberſetzt 
friſch weg: non gli hai toccati i testicolini? Das Driginal 
hat einen noch prägrantern Sinn. | 

(5) Daß Arifiofanee hier auf die kurz vor Aufführung biefes 
Stuͤcks geſchehene hoͤchſt unfluge Surkceberufung und ges 
eichtliche Vorladung des Nlcibiades (derem wir im Vorbe⸗ 
richt erwähnt haben) anfpiele , und fein Mißfallen über diefe 
ben Athenern fo fatale Mapregel siemlich deutlich zu ers 
Bennen gebe, fait in die Augen. Uebrigens iſt noch zu 
bemerken, daß au Athen immer zwep Staats⸗Schiffe, 
unter den Rahmen Salaminia und Paratos, bereit 
lagen, beten erſtere beſtimmt war, abweſende Angeklagte 


x 











— 71 — 
Wiedehopf. 
Warum zieht ihr at 
nad gepreum in Elis? (16) 
' Euelpides. 
| O, die iſt 
mir, ob ich ſie gleich nie geſehen, bloß 
Melanthiufſens wegen In den Tod verhaßt. 
Wiede h o p f. 
Es laßt euch unter den Dpunziern 
von Lofrig nieder. 
Euelpides. i 
Ein Opunzier möcht’ - 
ich nicht um eine Tonne Goldes feyn. 

Laß das, und fag mir lieber, was ihr Vögel für 
ein Leben führt; Das mußt du doch am beften willen. 
Wiebehopf. 

Ein ziemlich angenehmes, was die Geſchaͤfte 
betrift. Fuͤrs erſte leben wir ohne Geld — 


vor Gericht in laden und abzuhohlen, die andere aber 
gewöhnlich dazu diente, die Theorien, bd.ri. die Depu⸗ 
tierten, die auf Koften der Stadt und im Nehmen des 
Attiſchen Volks gewiſſen Feſten zu Delfi und andrer Orten 
beywohnten, an den Ort ihrer Beſtimmung zu bringen. 

(16) Die Stadt Lepreum in der Landfchaft Elis war vor 
ungefähe vier Jahren von den Spartanern eingenommen 
und mit Heloten, denen fie bie Frepheit geſchenkt hats 
ten, beſetzt werden. Es mochte daher ziemlich leichtfertig 
und ruchlos in Lepreum zugehen, und dies ift vermuthlich, 
warum Tereus den bepden Emigrierten den Vorſchlas 
Find, fi dort niederzulaſſen. 
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. Euelpides. 
Da fſeyd ihr ſicher, nicht mit falſcher Muͤnze 
beſchuppt zu werden. | 
Wied ehopf. 

Und bekoͤſtigen uns in Gärten 
mit weiffen Sefamlörnern, Diyrtenbeeren, Mohn 
und Kaufen — — 

Euelpides, 
Das iſt ja ein wahres Yochpeitieen. 
Peiſthetaͤros. 
| Pfui! 
Ich ſeh im Vogelgeſchlecht viel groͤßere 
Anlagen; ihr ſolltet zu großer Macht gelangen, 
wenn ihr mir folgen wolltet. 
Wiedebopf. 
Dir? Das wire! Und 


| Peiſthetaͤros. 
Worin? Fürs erſte flattert nicht 
mit aufgeſperrten Schnaͤbeln uͤberall herum; 
benn dag erweckt nur eine ſchlechte Meinung 
von euerem Berfiand. Zum Benfpiel jemand ſieht 
bey und fo einen flakterhaften Burſchen 
und fragt, wer ift Der Vogel da? fo. fagt 
euch Teleas (17) ſtracks: es ift ein Menfch, der nicht 
(17) Sine Perfon, über welche mir dem Lefee nicht mehr Licht 
sehen können, als fie ſelbſt im dieſer Stelle von ſich wirft. 
Es war ein Spötter von Profeſſion, fagt ein Scholiaſt, und 
bad konnten wir, fo gut als er, ans ben Worten des 
Disters folgen, 


worin? 





auf feinen Beinen flieht, ein wacklichtes 
Sharakterlofes Ding, mit Einem Wort 
oin Vogel in der Luft — 
Wiedehopf. 
Beym Dionyſos, 
der Vorwurf iſt nicht ohne Grund. Was ſollen wir 
dann thun? 
Peiſthetaͤros. 
| Euch eine Stadt erbau'n 
um Ein gemeined Wefen auszumachen. 
Wiedehopf. 
Wir Voͤgel eine Stadt erbau'n? Da taͤm 
ein feines Werk heraus! 
Peiſthetaͤros. 
| Wie tannft du doch’ 
fo albern reden! — Schau einmahl herab! 
Wiedehopf. 
Und nun? oo 
Peiſthetaͤt. 
Schau in die Hoͤhe! 
Wiedehopf. 
v Gut! 
Peiſthetaͤr. 
Run dreh den Hals herum. 
| Wiedehopf. 
Was wird mirs heiſen, wenn 
ch das Genicke mir verrenle? | 


— U— 


Peiſthetaͤr. 
- Sicht du was? 
on MWiedehopf. 
Die Wolfen und den Himmel. 


Deifihetär. . 
i | Iſt das nicht 
der Voͤgel Staat? 
Wiedehopf. 
Der Staat? wie fol ich das verſtehn ? 


Peiſthetaͤr. 
Es iR als ſagt' ich wo ihr heimifch ſeyd, 
dag Element worin ihe lebt und webt. 
Und wenn Ihr nun darin eud) anbaut, und Das Werk 
mit einer tüchtigen. Mauer umgebt, fo beißt 
es eine Stadt. Cıg) Und wie ihr es zu Stande, 
gebracht habt, find die Menfchen bloße 
Grashüpfer gegen euch; von Stund an feyd 
ihr ihre Herren, ja es ſteht allein bey euch 
Die Götter felbft auf Melifch auszuhungern. (19) 


(18) Um das Wortfpiel mit weres und worss ziemlich paſſend 
ins Deutfche übertragen su Eönnen (welches hier unent⸗ 
behrlich war), fanden fich glüdlihee Weiſe die eben fo 
ähnlich Inutende Worte Staat und Stadt, 

(19) zsauf Melifh”, Asa Mur. Wie graufam bie 
Athener die Einwohner der Stadt und Juſel Melos bes 
bandelten,, wiewohl biefe nichts andere verbrochen hatten, 
als daß fie es mit ihrer Mutterſtadt Lakbedaͤmon hiels 
ten und ihre Unabhängigkeit gegen bie Athener zu hehaupten 
ſuchten, iR ans dem Chukibides bekannt. Es iſt einer 


Pi ⸗ 
0 . 
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Wiedehopf. 
Wie ſo? 

Peiſthetaͤr. 

Bekanntlich liegt der Luftraum zwiſchen 

der Erde und dem Himmel in der Mitte. 
So wie nun wir Athener, um nach Delfos 
zu gehen, die Boͤoter um den freyen Durchzug 
begruͤßen muͤſſen: ſo werdet ihr, ſo oft die Menſchen 
den Goͤttern opfern — Falls ſie euch dafuͤr 
nicht Zoll entrichten, den Duft der Lendenbraten nicht 
durch eure Stadt paſſieren laſſen. 


Wiedehopf. 
Ju! Juhe! 
Bey allen SEdlingen, Netzen und Vogelſtangen! 
in meinem Leben hoͤrt' ich keinen beſſern Einfall. 
Ich meines Orts bin auf der Stelle bereit, die Stadt 
mit dir zu bauen, wenn die andern Voͤgel 
gemeine Sache mit uns machen wollen. 


Peiſthetaͤ r. 
Es kommt auf einen Vortrag an, Wer fchickt fich wohl 
dazu am beſten? 
Wiedehopf. | 
Du! Denn ob fie gleih 
der haßlichſten Schandftecke in der ganzen Geſchichte von 
Athen. Die Hungersnoth, durch welche ſie die Stadt 
Melos endlich in ihre Gewalt bekamen, war fo entſetzlich, 


daß fie (vielleicht durch biefen Vers bes Ariftofanes) zum 


% 
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bvon Haus aus Barba en find, (20) fo haben fie doch 
von mir, der ſchon fo lange mit ihnen lebt, 
die Menfchenfprache ziemlich gut verfiehn gelernt. 


Peiſthetaͤr. 
Wie aber willſt bu fie zuſammenrufen? 
Miedehopf. 
ehr. leicht. Ich gehe nur und weck' in biefens 
Gebuͤſche melne Nachtigall (21) mir rufen 
zu belfen; und mie fie unfre Stimme’ hören, 
werden fie ſtracks berbeygelaufen kommen. 
Peiſthetaͤr. 
So ſaͤume dich dann nicht, o du geliebteſter 
der Voͤgel, ich beſchwoͤre dich! Hinein 
ins Dickicht hier und wecke die Nachtigall! 
| Wiedehopf (fingend). 
Auf! meine Sefpielin, entwache dem Schlummer, 
Ergieß aus deinem goͤttlichen Munde 
Die ſuͤßen ſchmelzenden Trauertoͤne, 
Womit du deinen und meinen Itis, 


(20) D. i. eine den Griechen unverſtaͤndliche Sprache reden. 
Die Sriechen hielten die ihrige für die einzige, welche 
wuͤrdig fep von Menfchen gefprochen au werben. 

(21) Der gemeinen Sage nach wurde Profne, bie Gattin 
des Tereus, in bie Schwalbe verwandelt, und Filomele, 

Hure Schwerter, in die Nachtigall. Mian hatte aber fü vier 
lerley Tradisionen über dieſe Schweſtern, daß Ariſtofanes 

fi leicht berechtigt halten konnte, fie nach eignem Gut⸗ 

. bünken und. wie er es für feine Abſicht am ſchicklichſten 
fand, su verheurathen, zu benahmſen, und zu verwandeln. 














Den vielbeweinten, fo ruͤhrend beflagfl, 
Laß fie aus dem bichtbelaubten a 
Tarus bis zu Jovis Sitz erſchallen, 
‚Daß ber goldgelockte Föbog, 
Auf der elfenbeinernen Leir - 
eine Elesien begleitend, 
Die Götter lade zum Chorgefang, 
Und einfiimmig mit dir, 
Aus den unfterblichen Keblen 
Der Seligen Trauergefchren erfchalle, (22) 


Man Hört hinter der Scene eine glöte, die ben Geſaug der - 


Nachtigall nachahmt.) 
Peiſthetaͤr. 

Gott! welche Stimme der kleine Vogel hat! 
Wie füß durchwirbele fie den ganzen Bufch ! 
Euelpides (su Peiſthetar). 

Du da! | 
Peiſthetaͤr. 
Mas giebts ? 
Euelpides. 
So ſchweige doch! Du fiehft ja, daß 
der Wiedehopf zu neuem Sang ſich anſchickt. 
Wiedehopf Cfingend). 
Hup, hup, hup, hup! Epopoi, 
Popoi, Popoi, Popoi! 
(22) Parodie einer Stelle aus ber Helena des Euri⸗ 


pides, welche (wie es ſcheint) kurz vor ben Voͤgeln des 
Ariſtofanes aufgeführt worden war. 
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Auf, auf! Herbey, herbey, berbey ! 
Herbey ihr meine Fluggenoͤſſen, 
Ihr alle, die ihr die reichen Gebreiten 

Der Saatfelder pluͤndert, ihr tauſendfachen 
Schnellfliegenden Geſchlechter 

Der Koͤrnernaſchenden Voͤgel, 

Die ihr leichtfuͤßig die Schollen 
Der friſchgezognen Furchen umzwitſchert, 
Tio, tio, tio, tio, tio, tio, tio, fol 
Und Ihr, die in Gärten den rankenden Ephen 

Durchſchluͤpfen, oder auf Hügeln 

‚Des Dieafters 

Und des Erdbeerbaumeg Fruͤchte verzehren, 
Eilet herbey auf meinen Ruf! 
Trioto, trioto, trioto, tobrix! 

Auch welche von euch in ſumpfigen Thaͤlern 

Die ſtechenden Muͤcken verſchlingen, und Ihr, 

Der waſſerreichen Refiere Bewohner, 
Des reitzenden Thales von Marathon, 

Und du buntgefiedertes Haſelhuhn, 

Und ihr Alle, die ihr mit den Halchonen 
Ueber des Meeres ſchwellende Woge fliegt, 

Herbey, ihr Vogelgeſchlechter alle, 

Herbey um neue Dinge zu hoͤren! 

Denn ein kluger Alter iſt zu uns gekommen, 

Der Neues uns vorzutragen hat, 

Und Unerhoͤrtes beginnen will. 

Eilet dann alle zum Rathſchlag herbey, 
Hieher, hieher, hieher! 








— 1 — J 
Chor der Vögel (yhinter der Scans). 
Dorotoro, torotoro, torotinx | 
FKiffabau, Fiffabau, (23) 
Torotorotoretoliliting ! 
Peiſthetaͤr Cam Euelpides).. 
Du, ſiehſt du einen Vogel! 
| Euelpides. 
Beym Apoll, ich nicht! 
Wiewohl ich mir mit Aufſchaun faſt den Hals verrenke. 
Peiſthetaͤr. 
& kroch der Wiedehopf ing Dickicht bloß 
um mit. dem Negenpfeifer in die Wette 
zu ſchreyen. (24) 
(Ein Foͤnikopteros foramt sum Vorſchein.) 


Foͤn ikopteros. (25) 
Torotinx! Torotinx! 


(23) Ein Scholiaſt merkt an, bie Nachteulen ſollen ein die⸗ 
ſem Kikkaban aͤhnlichen Laut von ſich geben. 

(24) Der Regenpfeiſer Xugmdgros (ein aus zahlreichen Gat⸗ 
tungen beftehendes Gefchlecht von Sumpfodgeln) fol, wenn 
es regnet, ein lautes Geſchrey erheben. Da Veifihetäros, aus 
Verdruß daräber, dab fih noch Fein Vogel fehen läßt, den 
vorhergehenden Aufruf des Wiedehopfs Tpottweife mit dem 
Geſchrep des Regenpfeifers vergleicht, fo könnte (wie ſchon 
Ber in feiner fchönen Ausgabe der Vögel bemerkt) bier 
eine bloße Verſtaͤrlung des Wortes alın, Threpen, ſeyn, 
und Ariſtofanes an imwalın , fihreven wie eine über ben 
Epern finende Henne, (mit Erlanbniß dee Scholiaſten) gar 
nicht gedacht haben. 

(25) Dieſer Vogel fuͤhrt in unfret Sprage bie Rahmen 


Peiſthetaͤr. 
Da kommt ja endlich ein Vogel angeſchritten! 
Euelpides. 
Ein Vogel wahrlich, aber was für einer? Dech 
kein Pfau? (26) 
Peiſthetaͤros. 
Das ſoll ung dieſer ſagen. (mm Wiebeh.) Wer iſt 
der Vogel? 
Wiedehopf. 
O das iſt Feiner wie ihr alle. Tape ſeht, 
es iſt ein Sumpfbewohner. | 
Peiſthetaͤr. 
Der Tauſend! der hat dedern 
vom ſchͤnſten Vurpurroth. 
Wiedehopf. 
| Natürlich! Dafür heißt 
er auch ber Purpurflügel, 
Euelpides (zu Peiſthet.) 
| - Du? 

. Slammbart (feansöf. Bammant). und Scharten⸗ 
Thndbler. @r ir ſehr Ianghalfig, und, wenn er gerade 
ſteht, wwiſchen fünf und ſechs Fuß hoch. Sein ganzes Ge⸗ 
fieder, die Schwungfedern ausgenommen, it hochroth. 

(26) Der Pfan war zu Arifiofanes Seiten den Athenern kaum 


bem Nehmen mach bekannt, und auch bee Foͤnikopteros 
gehörte unter bie ſeltenſten Vögel: baber bie Ungewißheit 


des Eur was er aus Ihm machen fol. 
⸗ a 
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Peiſthetaͤr.. 
| Was giebts 
ſchon wieder? 
Euelpides. 
Ein neuer Vogel laͤßt ſich ſehn. 
Peiſthetaͤr. 


Beym Jupiter, der muß aus fernen Landen kommen, 

ſo ſeltſam ſieht er aus? (zum Wiedeh.) Sag an, 
wer iſt 

der narr ſche Vogel, der ſo feyerlich 

als wie ein Muſenprofet vom Berge dort herab⸗ 
ſteigt? (27) 

Wiedehopf. 
Er heißt der Meder. (28) 


Peiſthetaͤr. 
„J, zum Herkules, warum, 


(27) Der Scholiaft findet in diefer Rede zwey Eomifche Paro⸗ 
dien auf Verſe aus verloren gegangenen Stüden des So⸗ 
ſokles und Aeſchylos. Für uns ift das Salz biefer Parobien 
dumm geworden. 

(28) Nach dem Scholiaften ift diefee Mediſche Vogel eben 

derfelbe, welchen Peiſthetaͤros v. 485. bes Griech. Textes 

den Perfifchen nennt, nehmlih der Hahn. Mediſch 
und Perfifch war bekannter Maßen den Griechen einerley. 

Es ſcheint alfo unferm Dichter ſchon befannt geweſen, daß 

der Hahn (wie Thom. Hyde in feinem Bude de Relig. 

veter. Persar. behauptet) urſpruͤnglich aus Perfien ſtammt, 
wo er uͤberhaupt und befonders bey Perſiſchen Mönden 

(die ihn ale eine lebendige Uhr betrachten) in beſon⸗ 

derem Unfehen ſtehen fol, 


Neues Attiſch. Muſ. 1. B. 3. Heft, ßb 


sy 


mwofern ein Meden, kommt er ohne ein Kameel 
daher geflogen ? 
Euelpibes. 
Da feh ich wieder einen 
mit einem Sederbufch. 


Peiſthetaͤr Cam Wiedehopf). 
Was fuͤr ein Wunderthier 
F das? Biſt du denn nicht 
der einz'ge Wiedhopf? Da ift ja noch einer ? 


Wiedehopf. 
Der iſt ein Sohn des Filokles, 
der eines Wiedhopfs Sohn war, und ich bin 
fein Ahnherr, juſt als wenn du ſagteſt 
Hipponikos des Kallias Sohn, und Kallias 
des 
Hipponikos. (29) 


(29) Meines Erachtens verbreiten die Scholiaſten über dieſe 
dunkle Stelle ein ſehr dunkles Licht. Daß der Dichter 
einen gewiſſen Filokles hier im Vorbepgehn dem Gelaͤchter 
feiner Zufchauer habe Preis geben wollen, füllt auch ohne 
Sholiaften jedem in bie Augen. Aber eben fo offenbar 
iſts, dab es eigentlich darauf abgefehen war, den edeln 
Kallias durch eine (wie es fcheint) nicht übel gemeinte 
und nicht allzu unfanfte Berährung mit der Satprifchen 
@eifel auf den Schaden, den er fich ſelbſt durch feine ſorg⸗ 
Iofe und verſchwenderiſche Lebensart zuziehe, aufmerkfam 
zu machen und zur Belinnung zu bringen. Diefer Kallias, 
des Hipponikos Sohn, und eines ditern Kallias Enkel 
Cbepbe Nahmen feinen in biefer Familie wechfelsweife 
erblich gewefen au ſeyn), dieſer Kallias, fage id, if den 





Peiſthetaͤr. / 


Es iſt wohl Kallias ſelbſt; 
Du ſiehſt wie ihm die Federn ausgefallen ſind. 
| Euelpided 
Er ift ein Mann von edelem Stamm und Sinn, 
darum berupfen ihn die Syfofanten, und 
die Weibchen ziehen Ihm die Federn aus den Schwingen. 


Peiſthetaͤr. 
Poſeidon ſey mir gnaͤdig! welch ein neuer 
ſeltſam gefaͤrbter Vogel zeige ſich dort? 
Wie nennt ſich der? 
Wiedebopf. 
r Das ift der Nimmerfate. 


Peiſthetaͤr. 
Giebts denn noch einen andern Nimmerſatt 
als den Kleonymos? Und iſt er's ſelbſt, 
warum denn hat er ſeinen Federbuſch 
nicht abgeworfen ? (30) Und was wollen denn 
die Voͤgel alle, daß ſie ſo mit Buͤſchen auf 
dem Kopf geruͤſtet find? Iſts etwa auf 


Lefern unfers Muſeums aus dem Gaſtmahl des Ze 
nofon (IV. B. ı. u. 2. Heft) bereits fo gut befannt, daß 
wir fie hier bloß daran erinnert haben wollen. 

(30) Diefer Kleonymos, einer der damahligen Demagıns 
gen zu Athen, wird wegen feiner Gefraͤßigkeit, und noch 
öfter und bittree, weil er in einem Treffen mit Weg⸗ 
werfung feines Schildes bie Flucht ergriffen, yon 
unferm Dichter bey jeder Gelegenheit Angefiochen. 
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ein Wetterennen abgeſehn? (31) 
Oh weh! was ſtuͤrmt da ploͤtzlich für ein Ungewitter 
von Vögeln auf und zu? 
Euelpideg. 
Apollo ſteh mir bey! Welch eine Wolke! 
Man kann vor lauter Vögeln keinen Zugang ſehn. 
Peiſthetaͤr. | 
Dies iſt ein Repphuhn, dies ein Haſelhuhn, 
Dies eine Kriecke, dies ein Wafferfpecht. 
Euelpided 
Und wer tft ber, der hinter ihm hervorguckt ? 
Peiſthetaͤr. 
Der hinter ihm? Das iſt der Schinderling. 
Euelpides. 
Bichts denn einen Vogel Schinderling? 
Peiſthetaͤr. 
Warum nicht? Giebts denn feinen Sporgilos! (32) 
— Da tft ja ein leibhafter Kautz — 


(31) Die edeln und reihen Sünglinge maten große Liebhaber . 


vom Wettrennen auf leichten Wagen, wobep fie mit großen 
Federbuͤſchen auf dem Kopf erfchtenen. Sollte die Verwunde⸗ 
rung des Peifthetdros über die große Menge von Vögeln mit 
Buͤſchen auf den Köpfen nicht ein Stich auf bie Nachlaͤßigkeit 
oder Kargbeit der Vorſteher des Schauſpiels geweſen Teyn, 
die nicht Sorgfalt genug gebraucht hatten, Die Masken der 
Vögel, nach ihren verfchiedenen Gattungen und Arten, ger 
hoͤrig sugurichfen, und am kuͤrzeſten davon zu Fommen glaub⸗ 
ten, wenn fie jedem einen Federbufch auf ben Kopf festen. 
(32) Der Spaß gilt hier einem gewiffen Bartfcheerer Spom 


sil06, das wie es ſcheint, ſchlechte Meſſer Hatte, Das 


Euelpides. 


Was ſagſt du? 
Ber brachte eine Eule nach Athen? 33) 


Peiſthetaͤr. — 
Elſter, Turteltaube, Lerche, Gruͤnſpecht, Weihrauch⸗ 
vogel, Taube, 
Sperber / Huͤhnerweih, Waldtaube, Guckguck, Roth⸗ 
fuß, Seuerkopf, 
Ziegenmelker, Thurmfalk, Taucher, Buntfpecht, Fiſch⸗ 
" aar, Auerhahn. (34) 


Männchen vom Halcyon (Eisvogel) wurde Keirilos ges 
nannt, fagt der Scholinft. Warum fragt denn Euelpides, 
ob es einen Vogel Keirilos gebe? Wie dem and fen, bie 
Bedeutung des Wortes zugur, migmohl es gewöhnlich 
fheeren und abfhneiden Heißt, fheint mich Hine 
laͤnglich su rechtfertigen, daß ich, um den Scherz des 
Dichters nicht verloren gehn zu laſſen, das Wort Schim 
derli ng für zugidos erfunden habe, 

(33) Belannter Maßen prägten die Athener auf ihre Silber⸗ 
und Kupfermünsen das Bild des Vogels, der ihrer Schußs 
göttin geheiligt war. Athen war alfo fo vol Eulen, daß 
es ſehr uͤberſtuͤſig war, Eulen nach Athen zu bringen. 
Daher entſtand das Spruͤchwort, auf welches Ariſtofanes 
hier anſpielt, wenn anders dieſer Vers nicht ſelbſt den 
Anlaß zu jenem Spruͤchwort gegeben hat, wie mit nicht 
unwahrſcheinlich if, 

69 Vermuthlich nenut er hier dieſe Voͤgel fo wie fie bey 
ihm voruͤberzogen, und wie er ihre Gattungen su erkennen 
glaubte. Es finden fih in biefer Aufsdhlung mehrere 
Nahmen, von welhen man die damit bezeichneten Vögel 
nicht angeben kann. Da unſern Leſern wenig baran gelegen 
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Euelpides (mit poſſierlicher Begeiſterung). 
In! Ju! mas Vögel! 
Ju! Ju! was Amſeln! 
Wie ſie zwitſchern! wie ſie kraͤhen! 
Wie ſie hin und wieder laufen! 
Aber wie? Sie ſcheinen uns zu drohen, 
Sperren die Schnaͤbel auf und blicken ſcharf nach 
uns. 
Peiſthetaͤr. 
So duͤnkt michs auch. 
— Chor der Voͤgel. 
Nopopopopopopopopoi! 
Wer iſt der mir gerufen bat? 
Er zeige ſich! 
Miedehopf. 
Da bin ich lange ſchon! 
Ich laſſe meine Freunde nicht im Stich, / 
Chor der Vögel. . 
Sieltieitimpru ! 
Mas haft du mir gefälliges zu fagen ? 
Wiedehopf. 
Etwas das und alle angeht, etwas gründliches, ges 
rechtes, 


- gen ſeyn mag, biefe fie fie (mie für mich) bedeutungslofe 
Nahmen su kennen, fo begnuͤge ich mich gu fagen, daß id 
bie fehr erlaubte Frerheit gebraucht habe, qudre bekannte 
Wögel an ihre Stelle zu ſetzen. 


, 

















näßliches und angenehmes. Zwey verfländige Fluge 
. Männer 
find gu mir hieher gefommen — . 
Chor. | ı 
Wie? Woher? Wie meinfl du das? 
Wiedehopf. 
Von den Menſchen, ſag ich euch, ſeyen ein Paar 
Ehrenmaͤnner 
angekommen, zu einem Werk von ungeheurer Wich⸗ 
tigkeit 
einen Plan ung vorzulegen. 
Chor. | 
D du, der den größten aller 
Frevel, die ich je erlebte, ausgeübt, toa8 fagft du da? 
Wiedehopf. 
ches was du zu fürchten haͤtteſt. 
Chor. 
Sag’ was haft da mir gethan? 
MWiedehopf. | 
Bloß given Männer aufgenommen, die mit und gu 
leben wuͤnſchen. 
Chor. 
Dieſe That haſt du gethan? 
Wiedehopf. 
| Und freue mich daß ichs gethan. 
| Chor. 
Sprich, mo find fie? 


Wiedehopf. 
Hier in eurer. Mitte, wenn ich felbft es Bin, 
u Chor, 
Ah! ah! wir find verrathen ! 
Es wird uns fchändlich mitgefpielt ! 
Ein Freund, der auf gemeinfamer Weide 
mit und fid) nährt, bat übertreten 
unſre alten Gefete, hat treulog 
der Voͤgel Heiligen Eid verlegt, 
bat mic) berräthrifch hiehergerufen, 
dem verruchten Geſchlecht mich 
aauszuliefern, das ſeit es da iſt 
. Immer mit. mir in Feindſchaft lebte! 


Doch, davon, was Ihm gebuͤhret, ſoll hernach die 
Rede ſeyn. (35) 
Foͤrderſt ſollen dieſe beyden Alten ihr Verbrechen buͤßen, 
und von uns zerriſſen werden! 
Peiſthetaͤr. | 
Nun, fo iſt e8 aus mit ung! 
Euelpibes, 
Du allein biſt Schuld an dieſem Ungluͤck! Warum 
fuͤhrteſt du 
mich son Dannen ? 
Peiſthetaͤr. 
Mir zu folgen. 
6Go Die vorhergehende Lpriſche Stanze ſcheint der 


ganze Chor gefungen m baben. Nun fährt der Chor⸗ 
führer allein wieder fort in Trochaͤen zu ſ prechen. 
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Euelpides. 
Mein Verderben zu beweinen! 
Peiſthetaͤr. 
Wie du nur ſo albern reden magſt. 
Euelpides. 
Wie ſo? 
Peiſthetaͤr. 
Als ob du 
weinen koͤnnteſt, wenn fie die erſt beyde Augen aus⸗ 
gebackt- 
Chor (fingend). 
Auft Auf! | 
Ueber fie her! Saft mit gefammter Macht 
ſfie⸗an! Umkreiſet fie rings, | 
und flärzt mit Flügeln und Klauen 
auf fie gu, daß beyde ohne Rettung 
unfers Schnabels Beute werben! 
Denn kein Gebirg ift fo Dunfel, Feine Wolfe fo Dicht, 
‚fein Waſſer fo.tief, fie zu bergen vor unferm Grimm. 
Chorfüährer. 
Zaudert dann nicht länger auf fie einzubauen! He 
da, 108 
iſt ber Hauptmann? Er fol den rechten Flügel aufs 
| marfchieren laffen! 
Euelpides. 
ach Das fehlte noch! Wo flieh ich aͤrmſter bin? 
— peitbenie, 
So bleib Hoch ſtehn! 
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Euelpibes. 
Daß ich Gier mich freffen laſſe? 
Peiſthetaͤr. 
Narr, wie denkſt du zu entßiehn? 
Euelpides. 
Ja das weiß ich eben nicht. 
Peiſthetaͤr. 
Nun, ſo laß von mir dirs ſagen: 
Stehen muͤſſen wir und kaͤmpfen — dieſe Toͤpfe hier 
ergreifen — 
Euelpides. 
Und was kann ein Topf uns helfen? 
Peiſthetaͤr. 
Daß der Kautz nicht an uns komme. 
Euelpides, - 
Aber wie erwehr ich jener Haakenklauen mich? 
Peiſthetaͤr. 
Erfaſſe 
dieſen Bratſpies, und beſchuͤtze dich Damit ſo gut dis 
kannſt. 
Euelpides. 
Aber wie verwahr' ich meine Augen? 
Peiſthetaͤr. 
Nimm ein Eſſignaͤpfchen 
ober bie erſte beſte Schluͤſſel hier, und decke fie das 
mit. (36) - °. 


(36) Die Heyden Athener Haben fih gegen bie Hitte bes 
Wiedehepſs, bie zugleich feine Kuͤche iſt, zuruͤcgezogen, 














Euelpides. 
Mas du Flug biſt! wie befonnen! welch ein Feldhert 
ftestt in dir! 


Nikias felber muß an Schlauheit dir den. Vorzug 
überlaffen. ' 
Chor erhebt ein Kriegsgeſchrep). 
Eleleleu! Ruͤckt an! Die Schnäbel vorwärts! Nicht. 
gezaudert! Zerrt und rauft und baut und ſtoßt! 
Vor allem zgerbrecht den Topf! 
Wiedehopf Cimilhen fie tretend). 
So fagt mir doch, warum, 
Ahr ungefchlachteften von allen Thieren, wolt 
ihe dieſe Maͤnner, die euch nichts zu Leid gethan, 
jerreiffen, Die Doch meiner Gattin Stamm; 
und Blutsverwandte find ? 
Chor. 
Weßwegen ſollten 
wir ihrer mehr verſchonen als der Woͤlfe, oder 
an wem uns raͤchen als an unſern aͤrgſten Feinden? 
Wiedehopf. 
Wenn die Natur fie euch zu Feinden ſchuf, 
fo macht ihr Wille fie zu euern Freunden: 


deun bloß um euch was Nägliches zu lehren 
find fie hieher gekommen. 


soo fie die hier benannten ofenve und defenfive Waffen in 
Bereitfchaft finden. 


Chor. 

Wie follten die ung etwas Nüsliches lehren, 
bie fchon die Feinde unfrer Väter waren ? 

Miedehopf. 
Die Weiſen lernen vieles auch von ihren Feinden. 
Behutfamkfeit, zum Beyſpiel, iſt ein großes 
Erhaltungsmittel: aber diefe lerne man nicht 
von Freunden ; nur der Feind zwingt ung basıı. 
So lernten die Menfchen Iangft von Feinden, nicht 
son Sreunden, ihre Städte mit-Mauern umgeben, 
und lange Schiffe bauen, und daß fie dies gelernt 
iſt ihrer Kinder, Haͤuſer und Güter Sicherheit. 


Ein Theil des Chor® sum andern. 


Wirklich, dünft ung, wär es nüßlich ihnen erſt Ge⸗ 
bie zu geben; 
Denn es ließe fich Doch vielleicht was Kiuges auch 
von Feinden lernen. 
Peiſthetaͤr (leiſe zu Enelpides). 
Ihr Grimm fcheint nachinlaſer/ Tritt ein wenig 
zuruͤck. 
Wiedehopf Cam Eher). 
Nichts kann gerechter ſeyn; 
auch if es billig daß Ihr's mir zu Liebe thut. 
| Eher. 
Sind wir doch in feinem Dinge je-sumiber dir ges 
weſen. 


Peiſthetaͤr (zu Euelpides). 

Sie denken Friede mit ung zu machen. « 
Lege ſonach den Kochtopf und die Schuͤſſel 
wieder an ihren Ort; wir aber wollen, 
den Bratfpieß in der Hand, bier innert der Vers 

ſchanzung 
am Topfe auf und abgehn, die Augen ſcharf 
auf ihn gerichtet, damit es nicht 
das Anſehn habe als ob wir fliehen wollten. 
Euelpides. 
Gut! Falls wir aber ſterben muͤßten, 
wo werden wir begraben werden? 


Peiſthetaͤr. 
Im Kerameikus. (37) Um auf oͤffentliche 
Koſten 
begraben zu werden, wollen wir 
den Feldherrn ſagen, wir ſeyen zu Ornea 
in einem Treffen vor dem Feind gefallen. 

Der Chorfährer zum Chor. , 
Tretet wieder in Reih und Glieder zurück, 00 
und leget, wie Hopliten die Ruͤſtung, 
einstweilen ben zürnenden Muth bey Seite, 
indeß wir diefe hier befragen, 

‚woher fie Fommen und tag ihre Abfiche iſt. 
He, Wiedehopf, berbey ! 

Miedchopf. 
Was tounfcheft du von mir zu wiſſen? 


(37) In den Tuilerien von Athen. 
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Chorfuͤhrer. 
Wer ſind die Maͤnner, und woher? 
| Wiedehopf. 
Reiſende aus der weiſen Hellas. 
Chorfuͤhrer. 
Was fuͤr ein Zufall fuͤhrte ſie zu uns? 
| Wiedehopf. 
Die Luſt nach euerer Weiſe zu leben, 
bey euch zu wohnen, und nimmer ſich 
von euch zu trennen. 
Chorf uͤhrer. 
Sonderbar! 
Was haben ſie uns denn vorzutragen? 
Wiedehopf. 
Unglaubliche, unerhoͤrte Dinge, 
Chorfuͤhrer. 
Welchen Gewinn verſpricht er ſich 
von einer ſolchen Verbindung mit uns? 
Etwa mit unſerm Beyſtand uͤber 
ſeine Feinde zu ſiegen, oder 
feinen Freunden nuͤtzlich zu feyn ? 
Wiedehopf. 
Er kaͤndigt dir ein Gluͤck an, dag fo ſchwer 
zu glauben ald ausgufprechen iſt. 
Alles, beweiſet er, fey dein, ba oben 
und unten und allerwaͤrts. 
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Chosführer. \ 
Kappelts ibm vielleicht im Kopfe? 
Wiedehopf. 
Umgekehrt, es iſt unfäglich 
wieviel Verſtand er hat. 
Chorfuͤhrer. 
So meinſt du wirklich er ſey klug? 
Wiedehopf. 
Das will ich glauben! Schlauer als ein Fuchs, 
ein ausgelernter, flinker, 
durchtriebner, abgefeimter Kautz! 
| Chorführer. 
&o ruf ihn her, und heiß’ ihn reden, 
ich will ihn felber reden hören. 
Du haft Erwartungen in mir erregt 
wovon mir alle Federn ſtrotzen. 
| Wiedehopf (zu Euelpides und Peiſthetaͤr). 
Wohlan, ihr Beyde, nehmt nun eure ganze Růſtung 
und hängt fie mir, zur guten Stunde, bier 
beym Heerd am Keſſelhaaken auf. Can Peifthet.) Du 
aber laß | 
dich uber das, weßwegen ich die Vögel 
hieher berief, ausführlicher vernehmen. 
Peiſthetaͤr. 
Nein, beym Apoll, das thu ich nimmermehr, 
ihr ſchließet dann zuvor den nehmlichen 
Vertrag mit mir, den einſt der Waffenſchmidt 
J Pithoͤkos 
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mit feinem Weibe fchloß, mich nicht zu beiffen, 
nicht bey den — Haaren zu giehn, mir nicht — 
. Chorführer. 
Ach weiß fchon was du fagen willſt — fey ohne Furcht! 
| Peiſthetaͤr. 
Nicht das! Mir nicht die Augen auszukratzen wollt 
ich ſagen. E, 
Chorfuͤhrer. 
Ich verpflichte mich dazu. 
Peiſthetaͤr. 
So ſchwoͤre mirs! 
| Chyhorfuͤhrer. 
Sch ſchwoͤr' es dir, fo wahr ich 
mit aller Richter und Zuhörer Stimmen 
zu fiegen wuͤnſche. | 
Peiſthetaͤr. 
Dem geſchehe ſo!] 
Chorfuͤhrer. 
Und halt ich dir nicht Wort, ſo falle mir 
nicht Eines Richters Stimme zu! 
Ein Derold. 
Horcht auf! Die ſaͤmmtlichen Hopliten Fehren 
mit ihren Waffen nach Haufe guräd! 
Wir übrigen erwägen was ind Protofoll 
verzeichnet werden fol. 38) 


(38) Dies fcheint eine nach geſchloßnem Feieden bey den 
Kriegsheeren üblihe Formel geweſen zu ſeyn. 
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Chorfuͤhrer. 
Der Menſch iſt zwar in alle Weg' und immerdar 
ein hinterliſt'ges Weſen. Nichts deſto minder 
erlauben wir dir zu reden. Denn du koͤnnteſt 
ja irgend einen Vortheil oder einen Weg 
zu groͤßerer Macht fuͤr uns erſonnen haben, 
der unſerm ſtumpfen Sinn entgangen waͤre. 
So rathe alſo was uns allen frommt; 
denn auch du ſollſt deinen Antheil 
an dem Guten haben' ſo du ung verſchaffeſt. 
Eroͤfne uns alſo vertraulich, was dich zu uns zu 
kommen bewogen, 
und ſey gewiß, der Vertrag ſoll von ung nicht zuerſt 
gebrochen werden. 


Peiſthetaͤr. 


Ich ſelbſt, beym Jupiter, kann es kaum erwarten.. 

Schon lange hab' ich meine Rede eingeruͤhrt, 

und nichts verhindert mich ſie auszuwirken. 

Bring einen Kranz mir, Knabe, und jemand hohle 

Waſſer, 
es uͤber meine Haͤnde her zu gießen! (39) 
Euelpides (hp Seite). 

Soll's etwa zum Eſſen gehen, oder was ſonſt? — 

(39) Daß man bey großen Gaſtmaͤhlern den Gaͤſten Kraͤnze 
und Waſſer zum Haͤndewaſchen reichen ließ ‚ iſt bekannt: 
aber warum Peiſthetaͤr das Nehmliche verlangt, da er im 


Begriff iſt eine große Rede zu halten, und worin le met 
pour rire beftehen fol, fehe ich nicht. 


Neues attiſch. Muf. I. B. 3. Heft. 7 
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Peiſthet aͤr (dellamierend). 
Lange ſchon ſuch' ich Worte, kraͤftig und durchdrin⸗ 
gend genug, um die Seelen 
dieſes Volkes aus ihrem Schlummer aufzurätteln. : 
Denn e8 fchmerst mich 
unbefchreiblich, wenn ich Bedenfe wie tief fie, die 
einft Könige waren, — 
Chor der Vögel 
Wir Könige? Weſſen? 


Peiſthetaͤr. 
Von allem was da iſt, von mir und 
von dem da, 
ja von Jupiter ſelbſt. Denn ihr ſeyd älter als Kro⸗ 
nos, als die Titanen, 
und die Erde. | | 
| Chor. 
Auch als die Erde? 


Peiſthetaͤr. 
Ja, beym Apollo! 
Chor. 

Davon hab' ich nie 
ein Wort gehört. 
Peiſthetaͤr. 

Das kommt bloß daher, weil ihr unge⸗ 
lehrte Leute ſeyd, 
die ſich um nichts bekuͤmmern und den Aeſo p nicht in 
ber Schule gelefen haben; 








dee ung ausdruͤcklich ſagt: die Haubenlerche ſey 
vor allen andern 
Dingen, und vor der Erde ſelbſt geweſen, und als 
ihr Vater an einer 
Krantheit geſtorben, ſey er, weil noch keine Erde 
war, fuͤnf Tage 
unverſcharrt gelegen; da habe ſie ſich nicht anders 
zu helfen 
gewußt, als daß ſie ihn in ihrem Kopfe begraben. 
Euelpides. | 
Daber auch 
der Haubenlerche Vater noch auf diefen Tag 
iu Kefale begraben liegt. 


Wiedehopf. 
Wenn num die Vögel cher als die Erde und die Götter 
waren, 
gehört Die Oberherrlichkeit nicht ihnen von Gott und 
Nechtes twegen zu? 
Euelpides,. 


Das den ich, beym Apoll! Ich rath' euch alfo, 

die Schnäbel künftig wohl zu nähren; denn ſchwer⸗ 
lich wird 

fih Zeus fo leicht bequemen, dem Baumbaͤcer 

den Zepter abzutreten. 


Peiſthetaͤr. 


Daß aber nicht die Götter, ſondern die Vögel ehmahls⸗ 
äber die Menfchen 








Ran IOD um 


herrſchten, davon find noch viele Spuren vorhanden, 
So beſaß einſt, zum Beyſpiel, 

der Hahn den Thron von Perſien lange vor Darius 
und Megabyzus, 

und man nennt ihn daher noch dieſen Tag den Pers 

fifhen Vogel, 

Euelpides. 

Drum fehreitet ex auch noch jezt fo ſtolz ale mie 

der große König einher, und trägt von allen Vögeln 

altin die Tiare auf dem. Hanpt. 


Peiſthetaͤr. 
Und zum Beweis, wie groß einſt ſeine Macht 
geweſen ſeyn muß, iſt ihm noch ſoviel davon 
geblieben, daß, ſobald er in der Fruͤhe 
zu kraͤhen anfaͤngt, alle Schmidte, Toͤpfer, Gerber, 
Schuſter und Bader, Graupenhaͤndler, Schild⸗ 
und Leyermacher aus dem Bette ſpringen, 
im Dunkeln in die Schuhe fahren, und uͤber Hals 
und Kopf nach ihrer Werkſtatt eilen. 


Euelpides. 


. 


Davon fan 
Ich auch ein Liedchen fingen. Denn er allein iſt Schulb 
daß ich um einen Oberrod von Frygiſcher Wolle 
sefommen bin, Sch war zum Nahmensfeſt (40) 


(40) Es duale wuiöagıın Dit Tag wo einem Mttifchen 

Bürgersfohn ber Nahme, den er Künftig tragen fohte, ge 

ſchoͤpft, war gewöhnlich der zehnte feines Lebens und ein 
großes Seh in der Familie. 














des Kindes einer meiner Freunde In ber Stadt 
gebeten, hatte mich in Wein ein wenig übernommen, 
und lag in einem Winkel fchlafend, indeß die andern 
noch zechten. Da fängt mir der vertrafte Hahn 

zu Eraben an. Ich denf es wird fihon Tag 

und eile heim. Kaum bin ich recht zum Thor hinauf, 
fo fchlägt ein. Manteldieb mie einem Knittel 

mich vor den Rüden, ich falle, und eh ich noch 
um Hülfe rufen fann, weg iſt mein Oberrock! (41) 


Peiſthetaͤr. 
In jenen Zeiten beherrſchte die Griechen noch der 
Weihe. 
Wiedehopf. 
Die Griechen? 
Peiſthetaͤr.“ 


Er brachte waͤhrend ſeiner Regierung 
die Sitte auf, bey Erblickung eines Weihen 
sur Erde fich zu werfen. 

Euelpides. 
Auch ich, beym Dionyſos, 

fiel einft, indem ich einen Weih' erblickte, 
zu Boden, und überwälzte mich; und wie ich 
fo auf dem’ Rücken maulauffperrend lag, 


(41) @uelpides, der. in biefem Stuͤck durchaus die luſtige 
Yerfon macht, fheint die fpashaften Ersdhlungen und Eins 
faͤlle, womit er alle Augenblicke die Rede ſeines Freundes 
unterbricht, an die Zuſchauer zu richten, die ſich in einer 
Komödie allos gefallen Tiefen, wenn es fie nur lachen machte 
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verſchluckt ich einen Obolus, und kam 
mit leerem Beutel nach Hauſe. 


Peiſthetaͤr. 
In ganz Foͤnizien und Aegypten war 
der Guckguck Koͤnig, und ſobald er Kuku rief, 
flugs hieben alle Foͤnizier den Walzen’ und 
die Gerſte auf ihren Feldern ab — 


Euelpides. 
Daher kommt wohl das Spruͤchwort: Kufu, die 
Befchnittnen 
ins Feld! 
Peiſthetaͤr. 


Die Oberherrlichkeit der Vögel war - 
fo anerfannt, daß, wenn auch in den Stebten 
der Griechen, ein Agamemnon oder Menelaog 
regierte, auf feinem Zepter ſtets ein Vogel ſaß, 
der feinen Antheil von den Gaben nahm , bie jener 
empfieng. | 

Euelpides. 
Ich muß geſtehn, das wußt' ich nicht; 
es nahm mich immer Wunder, wenn ein Priamus 
in den Tragoͤdien mit einem Vogel auf 
dem Zepter auftrat. Nun begreif' ich es; 
der Vogel ſollt' ein Auge auf den Richter 


Lyſikrates, wenn er Gaben naͤhme, haben. 


Peiſthetaͤr. 
Das ſonderbarſte aber vom Allem iſt 


daß Jupiter, der izt regiert, als Koͤnig 





mic einem Adler über feinem Haupt | 
gebildet wird, mit einem Kaͤuzlein feine Tochter, 
fein Sohn Apollo aber, als fein Diner, 
mit einem Habicht in der Hand, 


Euelpides, 


Wohl angemerkt! 
Weßwegen haben ſie's? 


Peiſthetaͤr. 

Aus feinem andern Grunde, 
als daß, wenn Jemand opfert, und, wie ſichs gebührt, 
die Eingeweide den Göttern In die Hände giebt, 
die Wögel ihren Theil noch eher alg der Gott 
empfangen mögen. In jenen Zeiten fhmur 
fein Menſch bey einem Gott, hingegen bey 
den Voͤgeln jedermann. Noch heutigs Tags 
ſchwoͤrt Lampon, wenn er einen prellen will, 
bey ſeiner Gans. (42) So hoch und heilig hielten euch 


(42) Auch Sokrates, ber Niemand preute, ſchwur une 
bey der Sand, sa xaru fiatt mu Zara Oder u Anz 
ungefähr wie ich in meiner Iugend zu Bürich meine ehrwuͤr⸗ 
digen Freunde Bodmer und Breitinger und viele 
andre Maͤnner der erfien Klaffe, täglich anftatt bepm 

Ketzer (welches vor 50 Jahren der gewoͤhnlichſte Fluch 
ber Zuͤrcher war) beym Kasli, oder, nach bafiger Auge 
ſprache, beym Chaͤtzli ſchwoͤren hörte. Der Scholiaft 
bemerkt: man erzähle von dem Kretiſchen Fuͤrſten Nhas 
damanthos (der nebſt feinem Bruder Minos nad 
feinem Tode vom Jupiter zum Richter Aber die Verſtor⸗ 
benen gefegt wurde), er habe keinem feiner Untergebenen 

erlaubt bey den Göttern zu ſchwoͤren, fondern verordnet, 


% 
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die Menſchen ehmahls. Jezt iſts freylich anders, jest 
behandeln ſie euch wie Sclaven und bloͤde Traͤpfe; 
ſogar in Tempeln ſcheuen ſie ſich nicht 
nach euch zu ſchieſſen, (43, und jeder dem es luͤſtet, ſtellt 
euch Schlingen, Sprenkel, Kleberuthen, Dohnen 
‚und Nege,aller Art; und haben fie euch gefangen, 
‚ fo werdet ihe zu Kluppen und Dusenden verfauft; 
die Käufer betaften euch, ob ihre fett feyd, um und um, 
und, nicht sufrieden euch gebraten aufzutifchen, 
bereiten fie noch eine Brühe von | 
gefchabtem Kafe, Silfion, und Eiffig, Fähren 
ich weiß nicht welches andre füße und fette 
Gemengfel drein, und gießens Medherg über euch. 
berab, als wollten fie dag Fleiſch 
euch von den Knochen beigen. 
‚Chor. . 
Wie grauſam, wie unerträglich find die Dinge, .. 
die du uns berichteſt, o Menſch! | 
Wie müßt’ ich die Feigheit meiner Väter -" " 
beweinen, die fo hohe Ehren, dag Erbgut 
ihrer Ahnen, zu meinem Schaden verfcherzten, 
hätt’ ein getvogner Gott und mein guted Gluͤck 
dich nicht zum Netter mir zugefährt. 
"Nun kann ich hoffen, wenn ich mich felöfl - 
dag fie dafür beym Hund, bey ber Gaus, beam Schaf 
bock und dergl. fchwören ſollten. 
(41) In Tempeln nehmlich, meint er, folten fie unverleglich 


fepn. Brunk findet hier eine Anfpielung auf eine Stelle 
im erfien UP des Jon von Euripibed. 


’. 
\ ⁊ 





und meine Küchlein in, beinen Schuß gegeben, - 
fünftig fiher und. forgenfren gu wohnen. 

Lehre mich alfo, was muß ich thun? 

Denn merthlo® .ift ung das Reben, 

wenn wir, auf welche Art es fey, 

das verlorne Reich nicht wieder erhalten. . 


Peiſthetaͤr. 


Ich rath' euch alſo fuͤrs erſte die Voͤgel in Einen 
Staat zu vereinen; 
ſodann die Luft ringsum und den ganzen Raum zwl⸗ 
ſchen ung und der Erde 
mit Hohen Mauern von gebacknen Steinen, wie Bas 
bylon, zu umgeben, 


Wiedehopf. 


Bey allem was abentheuerlich heißt, Das wird eine 
furchtbare Stadt ſeyn. 


| Peiſthetaͤr. 
Sobald nun dieſe aufgeführt iſt, müßt ihr von Zeus 
das Reich zuruͤckfodern. | 
Sagt er, er wolle nicht, und erfennt fich nicht zu 
ſchwach mit euch fich gu meſſen, 
® müßt ihr ihm einen heiligen Krieg ankuͤndigen und 
| den Göttern verbieten | 
fänftig nicht mehr, wie ehmals, fo ſchamlos durch 
eure Gebiete zu ſtrotzen, 
um zur Erbe berabzufteigen und die Altmenen und 
| Leden 
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und Alopen zu beſchleichen! und, Falls ſie das 
Verbot nicht achteten, ihnen 

Hefteln anzuſchnallen, um ehrliche Mädchen vor Ihnen 
zu fichern. 

Auch ſollt ihr einen andern Vogel ald Gefaubten su 
den Menfchen 

fenden, ihnen anzufündigen, daß, da bie Vögel fich 
der Regierung 

wieder Bemächtigt, fie fchuldig find, ihnen zuerſt zu 
opfern und dann erfl 

den Göttern, auch jedem Gotte der Vögel Einen ges 
Bührend zuzugeben, 

der am Beſten zu ihm paßt; zum Benfpiel, wenn 
Jemand Cytheren opfert, 

ſon er denn Waſſerhuhn, opfert er dem Pofeis 
don, foll er der Ente 

Gerſte zum Opfer vorficeun ; fchlachtet Jemand dem 
Herkules einen 

Ochſen, fo reich’ er der Moͤve einen Honigfuchen dar, 
und opfert dem König. 

Zeus er einen Widder, fo gebührt dem Zaun koͤ⸗ 

nig, da er ein König 

fü gut ald jener iſt, vorher eine männliche 

Schnake zum Opfer. . 


Euelpides. 


Der geſchlachtete Schnak gefaͤllt mir! Mag nun der 
— große Jupiter donnern und wettern 
fo: viel er will! on 
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Miedehopf. 

Wie follen aber die Menfchen ung für Götter anſehn 
und nicht fuͤr 

Voͤgel, da wir doch fliegen und Schwingen haben? 


Peiſthetaͤr. 
Wie magſt du fo albern 
reden? Fliegt denn, zum Jupiter! Hermes nicht auch, 
wuiewohl er ein Bott iſt? 
und hat Flaͤgel wie fo’ viele andre Götter. So ſchwingt 
ja, zum Beyſpiel, 
goldne Flügel der Sieg, und die Liebe nicht min⸗ 
der; und wird denn die Iris 
nicht von Vater Homer mit einer flüchtigen Taube 
verglichen ? 
Wiedehopf. | 
Aber wird ung nicht der Donnerer Zeus den geflüs 
gelten Bliß auf den Nacken 
ſchicken? (43) \ 
Ä Peiſthetaͤr. 
Sollten jedoch die Menſchen euch aus 
Dummheit nicht fuͤr Goͤtter 


(43) Reisſke vermuthet, weil Peiſthetaͤros auf dieſe Fig 
lichte Frage keine Antwort giebt, ſo muͤſſe hier wenigſtens 
ein Vers (welchen er auch nicht uͤbel ſuppliert) verloren 
gegangen ſeyn. Das Wahre aber duͤnkt mich, Peiſthetaͤr 
beantworte die Frage nicht, weil ſie ihn in Verlegenheit 
ſetzt und er nicht gleich etwas ſchickliches darauf zu ſagen 
weiß. Er thut alſo als ob er die Rede des Wiedehopfs nicht 
gehoͤrt Habe, und ſaͤhrt in großem Eifer fort. 
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selten laffen, und nur die Olgmpifchen anerkennen, 
ſo muͤſſen 
ganze Wolken von Spatzen und andern Koͤrnerfreſſern 
den Samen u Ä 
von den Feldern wegpicken. Mag dann Demeter 
den Hungernden Waijen austhellen! 


Euelpideß. 


Das wird fe wohl bleiben Iaffen! Wirſt ſehn, wie 
reich fie an Ausreden feyn wird, 


PPeiſthetaͤr. 
Und, zur Prob' ob man ungeſtraft uns beleidigt, 
ſollen die Raben ' 
dem Zugvieh das ihre Aecker pfluͤgt, und den Scha⸗ 
| fen die Augen aushaden; 
mag dann Apollo, der fo ein großer Arzt ik, für 
baare Bezahlung 
fig wieder heilen! 
4 Euelpides. 
Nur nicht eher big meine zwey Stierchen 
verkauft ſind. 


Peiſthetaͤr (zum Chor). | 
Halten fie dich aber für Gott, den Duell des Lebens, 
für Geg, für Kronos, 
für Pofeldon, 01 dann ſoll's ihnen auch an feinen 
. Guten gebrechen. 
Wiedehopf. 
Nenne mir nur Eines von allen. 
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Peiſthetaͤr. 


Fuͤrs Erſte: die Heuſchrecken werden 
ihrem Weinſtock nicht mehr die jungen zartwollichten 
Augen zerfreſſen; 


denn ein einziger Trupp Thurmfalten und Eulen iſt 


genug fie zu vertilgen. 
Ferner werden liegen und Wefpen utcht länger Ihre 
Seigen benagen ; 
eine einz'ge Schwadron von Droffeln ſoll fie alle rein 
von den Bäumen wegputzen. 


Wiedehopf. 
Aber wie werden wir ihnen zu dem, was ihr heiſſe⸗ 


= fiee Wunfch ift, verhelfen, 
reicher zu werden ? " 


Peiſthetaͤr. 
Da braucht. ihr ja nichts als ihre Augurn 
su bedeuten 
wo die ergiebtäften Erze zu erfinfen, und wann bie 
gewwinnreichften Maͤrkte 
zu befuchen find, fo daß fünftig Fein einziger Schifs 
fer verunglüdt. 


Miedehopf. 
Wie das? | 
| Peiſthetaͤr. | 
x Ein Vogel giebt dem, der ihn wegen einer 
Reife befragte, zur Antwort: 


v 
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Lauf nicht aus, es kommt ein Sturm! — Nun lichte 
die Anker, ein großer Gewinn iſt 
wun zu machen, 
Euelpides. 
Wenn das iſt, fo kauf ich mir ein Foͤnizi⸗ 
ſches Frachtſchiff 
und mache den Reeber. 
Peiſthetaͤr. 
Auch die vor alten Zeiten vergrabenen Schaͤtze 
werdet ihr ihnen entdecken; denn daß ihr fie kennt, 
beweiſ't Die gemeine 
Nedensart: Niemand weiß mo mein Schaß iſt, es 
wäre dann irgend ein Vogel. 
Euelpides, 
Sch verkaufe mein Frachefchiff wieder, Eauf eine 
Hacke, und grabe mir Töpfe | 
voll Gold aus. 
Wiedehopf. 
Auch um Geſundheit pflegen die Menſchen 
zu den Goͤttern zu bethen. 
GSage, wie koͤnnen wir ihnen Geſundheit verleihen, 
„ba Hygieia 
bey den Olympiern wohnt? 
| Peiſthetaͤr. 
Wenn's ihnen wohl geht, iſt denn das nicht 
die groͤßte 
Gaſundheit? Du weißt doch, daß Niemand, dem's 
aͤbel geht, wohl ſich befindet? 








Wiedehopf. 
Wie aber 
werden ne ein hohes Alter erreichen, wenn die Götter 
e8 im Olympus | 
zurüc ‚behalten? Sollen fie alle In ber Kindheit 
fterben ? 
Peiſthetaͤr. 
Es ſteht ja 
nur bey den Voͤgeln, ihnen dreyhundert Jahre zuzu⸗ 
legen. 
Wiedehopf. 
Wo nehmen? 
Peiſthetaͤr. 
Wo nehmen? Bon ihnen ſelbſt. Oder weißt du nicht 
daß die Erachzende Kräbe 
fünf Menfchenalter lebt? 
Euelpides. 
O wie viel beſſer werden wir bey der Re⸗ 
gierung 
Der Vögel fahren als bey Jupiters: L44) 
Peiſthetaͤr. 
Sehr viel beſſer! Denn fürs Erſte 
brauchen wir ihnen, nicht wie jenen, 
Marmortempel zu bauen, noch mit 


(44) Ein aͤchtlomiſcher Meiſterzug, daß der Spafmager Enels 
pides felbft der Taͤuſchung nicht laͤnger widerſtehen zu können 
fcheint , fondern fo fpricht ale ob er von ber Realität ber 
Sache und dem Heil, das den Menſchen daraus entiprine 
gen werde, aufs volllommenſte überzeugt ey. 
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verſchluckt' ich einen Obolus, und kam 
mit leerem Beutel nach Hauſe. 


Peiſthetaͤr. 
In ganz Foͤnizien und Aegypten war 
der Guckguck König, und ſobald er Kuku rief, 
flugs bieben alle Fönizier den Walzen’ und 
die Gerſte auf Ihren Feldern ab — 


Euelpides. 
Daher kommt wohl das Sprüchwort: Kuku, bie 
" Beſchnittnen 
ins Feld! 
Peiſthetaͤr. 


Die Oberherrlichkeit der Vögel war - 
fo anerfannt, daß, wenn auch in den Stadten 
Der Griechen, ein Agamemnon oder Menelaos 
regierte, auf feinem Zepter ſtets ein Vogel ſaß, 
der feinen Antheil von den Gaben nahm, die jener 
empfieng. 

Euelpides. 
Sch muß geftehn, dag wußt' ich nicht; 
es nahm mich immer Wunder, wenn ein Priamus 
in den Tragödien mit einem Vogel auf 
dem Zepter auftrat. Nun begreif’ ich es; 
ber Vogel follt’ ein Auge auf den Richter 
Lyſikrates, wenn er Gaben nahme, haben. 
Peiſthetaͤr. 
Das ſonderbarſte aber vom Allem iſt 
daß Jupiter, der izt regiert, als Koͤnig 











mit einem Adler uber feinem Haupt ' 
gebildet wird, mit einem Käuzlein feine Tochter, 
fein Sohn Apollo aber, ale fein Dimmer, 

mit einem Habicht in der Hand. 


€ u elpideg, 
Wohl angemerkt! 
Weßwegen haben fie’? ö 


Peiſthetaͤr. 

Aus feinem andern Grunde, 
als daß, wenn Jemand opfert, und, wie ſichs gebuͤhrt, 
die Eingeweide den Goͤttern in die Haͤnde giebt, 
die Voͤgel ihren Theil noch eher als der Gott 
empfangen moͤgen. In jenen Zeiten ſchwur 
kein Menſch bey einem Gott, hingegen bey 
den Voͤgeln jedermann. Noch heutigs Tags 
ſchwoͤrt Lampon, wenn er einen prellen will, 
bey ſeiner Gans. (42) So hoch und heilig hielten euch 


(42) Auch Sokrates, der Niemand prellte, ſchwur zuweilen 
bey der Sand, pa za fatt pa Zurae oder PT Bu 
ungefähe wie ich in meiner Jugend au Zürich meine ehrwuͤr⸗ 
digen Freunde Bodmer und Breitinger und viele 
andre Maͤnner der erfien Klaffe, täglich anftatt beym 

Ketzer (welches vor 50 Jahren der gewoͤhnlichſte Fluch 

der Zuͤrcher war) beym Kaͤtzli, oder, nach dafiger Ause 
ſprache, beym Chaͤtzli ſchwoͤren hörte. Der Scholiaft 
bemerkt? man erzähle von dem Kretifihen Fuͤrſten Rhas ' 
damanthos (der nebft feinem Bruder Minos nad 
feinem Tode vom Jupiter zum Richter über bie Verſtor⸗ 
benen gefept wurde), er habe Feinem feiner Untergebenen 
erlaubt bey den Göttern zu ſchwoͤren, ſondern verorbnet, 


— 104 — 


die Menſchen ehmahls. Jezt iſts freylich anders, jezt 
behandeln fie euch wie Sclaven und blöde Trauͤpfe; 
fogar in Tempeln fcheuen fie ſich nicht 
nach euch zu fchieffen, (435 und jeder dem es Läftee, ſtellt 
euch Schlingen, Sprenkel, Kleberuthen, Dohnen 
‚und Netze. aller Art; und haben fie euch gefangen, 
‚ fo werdet ihr zu Kluppen und Dusgenden verfauft; 
die Käufer betaften euch, ob ihe fett feyd, um und um, 
und, nicht zufrieden euch gebraten aufzutifchen, 
bereiten fie noch eine Brühe von 
gefchabtem Kafe, Silfion, und Effig, rahren 
ich weiß nicht welches andre ſuͤße und fette 
Gemengſel drein, und gießens ſiedhelß über euch 
herab, als wollten ſie das Fleiſch 
euch von den Knochen beitzen. 
Chor. 
Wie grauſam, wie unertraͤglich ſind die Dinge In, 
die du ung berichtet, o Menfch! | 
Wie müßt’ ich die Seigheit meiner Väter * " 
beweinen, die fo hohe Ehren, das Erbgut 
ihrer Ahnen, zu meinem Schaden verfcherzten, 
haͤtt' ein getwogner Gott und mein gute Gluͤck 
dich nicht zum Netter mir zugeführt. 
Nun kann ich hoffen, wenn ich mich felöfl = 
das fie daflr beym Hund, bey ber Gans, beum Schafs 
bock und dergl. fchwören ſollten. 
(41) In Tempeln nehmlich, meint er, follten fie unverleglich 


fepn. Brunk findet hier eine Anfpielung auf eine Stelle 
im erfien AR des Jon von Euripides. 
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und meine Kuͤchlein in deinen Schutz gegeben, 

fünftig ficher und. forgenfren gu wohnen. 

Lehre mich alfo, was muß ich thun ? 

Denn werthlos iſt und das Leben, 

wenn wir, auf welche Art es fey, 

das verlorne Reich nicht wieder erhalten, . 

Peiſthetaͤr. 

Ich rath' euch alſo fuͤrs erſte die Voͤgel in Einen 
. Staat zu vereinen; 

fodann die Luft ringsum und den ganzen Raum wi⸗ 
ſchen uns und der Erde 


mit hohen Mauern von gebacknen Steinen, wie Ba⸗ 
bylon, zu umgeben. 


Wiedehopf. 


Bey allem was abentheuerlich helßt, das wird eine 
furchtbare Stadt ſeyn. 


| Peiſthetaͤr. 
Sobald nun dieſe aufgeführt iſt, müßt ihr von Zeus 
bag Reich zuruͤckfodern. 
Sagt er, er wolle nicht, und erkennt ſich nicht zu 
ſchwach mit euch ſich zu meſſen, 
r: müßt ihr ihm einen heiligen Krieg ankuͤndigen und 
| den Göttern verbieten 
kanftig nicht mehr, wie ehmals, ſo ſchamlos durch 
eure Gebiete zu ſtrotzen, 
am zur Erbe herabzuſteigen und die U it menen und 
| geden 
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und Alopen zu befchleichen und, Falls fie das 
Verbot nicht achteten, ihnen 

Hefteln anzufchnalten, um ehrliche Mädchen vor Ihnen 
zu fichern. 

Auch ſollt ihre einen andern Vogel als Geſanbten gu 

| den Menfchen 

fenden, ihnen angufündigen, daß, da die Vögel fich 
der Regierung | 

wieder Bemächtigt, fie fchuldig find, ihnen zuerſt zu 
opfern und dann erſt 

den Göttern, auch jedem Gotte der Vögel Einen ges 
buͤhrend zuzugeben, 

der am Beſten zu ihm paßt; zum Beyſpiel, wenn 
Jemand Cytheren opfert, 

ſon er dem Waſſerhuhn, opfert er dem Poſei— 
don, ſoll er der Ente 

Gerſte zum Opfer vorſtreun; ſchlachtet Jemand dem 
Herkules einen 

Ochſen, fo reich' er der Moͤ ve einen Honigkuchen dar, 
und opfert dem Koͤnig 

Zeus er einen Widder, fo gebührt dem Zaun koͤ⸗ 

nig, da er ein König 

fo gut als jener iſt, vorher eine männliche 

Schnake zum Opfer. . 


Euelpides. 


Der geſchlachtete Schnak gefaͤllt mir! Mag nun der 
— große Jupiter donnern und wettern 
fo: viel er will! 











Miedehopf. 
Wie follen aber die Menfchen ung für Götter anſehn 
und nicht fuͤr 
Voͤgel, da wir doch fliegen und Schwingen haben? 


Peiſthetaͤr. 
Wie magſt bu fo albern 
reden? Fliegt denn, jum Jupiter! Hermes nicht auch, 
wiewohl er ein Gott iſt? 
und hat Flaͤgel wie ſo viele andre Goͤtter. So ſchwingt 
ja, zum Beyſpiel, 
goldne Fluͤgel der Sieg, und die Liebe nicht min: 
der; und mwird denn die Iris 
nicht von Vater Homer mit einer flüchtigen Taube 
verglichen ? 
MWiedehopf. 
Aber wird ung nicht der Donnerer Zeus den geflüs 
gelten Blitz auf den Naden 
ſchicken? (43) 
| Peiſthetaͤr. 
Sollten jedoch die Menſchen euch aus 
Dummheit nicht für Goͤtter 


(43) Reiske vermuthet, weil Peiſthetaͤros auf dieſe Fig 
lichte Frage keine Autwort giebt, ſo muͤſſe hier wenigſtens 
ein Vers (welchen er auch nicht uͤbel ſuppliert) verloren 
gegangen ſeyn. Das Wahre aber duͤnkt mich, Peiſthetaͤr 
beantworte die Frage nicht, weil ſie ihn in Verlegenheit 
ſetzt und er nicht gleich etwas ſchickliches darauf zu ſagen 
weiß. Er thut alſo als ob er die Rede des Wiedehopfs nicht 
gehoͤrt habe, und fährt in großem Eifer fort. 


rn 


selten laffen, und nur die Olgmpifchen anertanen, 
ſo muͤſſen 
ganze Wolken von Spatzen und andern Koͤrnerfreſſern 
den Samen u 
von den Feldern wegpicken. Mag dann Demeter 
| den Hungernden Walzen austhellen! 


Euelpideß. 


Das wird fie wohl bleiben Iaffent Wirſt ſehn, wie 
reich fie an Ausreden ſeyn wird, 


Peiſttz etaͤr. 
Und, zur Prob' ob man ungeſtraft uns beleidigt, 
follen die Raben 
dem Zugvich das ihre Aecker pflägt, und den Schas 
fen die Augen aushaden; 
mag dann Apollo, der fo ein großer. Arzt iſt, für 
baare Bezahlung 
fe wieder heilen! 
. Euelpides. 
Nur nicht eher bis meine zwey Stierchen 
verkauft find, 
Peiſthetaͤr Cum Chor). 
Halten ſie dich aber fuͤr Gott, den Quell des Lebens, 
fuͤr Geg, fuͤr Kronos, 
für Poſeidon, o! dann ſoll's ihnen auch an feinem 
. Guten gebrechen. 
Wiedehopf. 
Renne mir nur Eines von allen. 
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Peiſthetaͤr. 


Fuͤrs Erſte: die Heuſchrecken werden 
ihrem Weinſtock nicht mehr die jungen zartwollichten 
Augen zerfreſſen; 


denn ein einziger Trupp Thurmfalken und Eulen if 


genug fie zu vertilgen. 
Ferner werden liegen und Wefpen utcht länger Ihre 
Seigen benagen; 
eine einz’ge Schwadron von Droffeln ſoll fie alle rein 
von ben Bäumen wegputzen. 


Wiedehopf. 


Aber wie werden wir ihnen zu dem, was ihr heiſſe⸗ 
ſter Wunſch iſt, verhelfen, 
reicher zu werden? 


Peiſthetaͤr. 
Da braucht ihr ja nichts als ihre Augurn 
su bedeuten 
wo die ergiebigften Erze zu erfinfen, und wann bie 
gewinnreichften Märkte 
zu befuchen find, fo daß fünftig Fein einziger Schife 
fer verunglückt, 


Wiedehopf. 
Wie das? 
Peiſthetaͤr. 


> Ein Vogel giebt dem, ber ihn wegen einer 
Reife befragte, zur Antwort: 


. 
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Lauf nicht aus, es kommt ein Sturm! — Nun lichte 
die Anker, ein großer Gewinn iſt 
wun zu machen. | 
Euelpides. 
Wenn das iſt, fo kauf ich mir ein Foͤnizi⸗ 
ſches Frachtſchiff 
und mache den Reeder. 
Peiſthetaͤr. 
Auch die vor alten Zeiten vergrabenen Schaͤtze 
werdet ihr ihnen entdecken; denn daß ihr fie kennt, 
beweiſ't die gemeine 
Redensart: Niemand weiß wo mein Schaß iſt, es 
wäre dann irgend ein Vogel. 
Euelpides. 
Ich verkaufe mein Frachtſchiff wieder, kauf eine 
Hade, und grabe mir Töpfe , 
voll Gold aus. 
Wiedehopf. 
Auch um Geſundheit pflegen die Menſchen 
zu den Goͤttern zu bethen. 
Sage, wie koͤnnen wir ihnen Geſundheit verleihen, 
dba Hygieia 
bey den Olympiern wohnt? 
| Peiſthetaͤr. 
Wenn's ihnen wohl geht, iſt denn das nicht 
die groͤßte 
Geſundheit? Du weißt doch, daß Niemand, dem's 
übel gebe, wohl ſich befindet? 





Wiedehopf. 
Wie aber 
werden we ein hohes Alter erreichen, wenn die Götter 
e8 im Olympus | 
zurüd ‚behalten? Sollen fie alle In ber gindheit 
ſterben? 
Peiſthetaͤr. 
Es ſteht ja 
nur bey den Voͤgeln, ihnen dreyhundert Jahre zuzu⸗ 
legen. 
Wiedehopf. 
Mo nehmen? 
Peiſthetaͤr. | 
Wo nehmen? Bon ihnen ſelbſt. Oder weißt bu nicht 
daß die frächzende Kraͤhe 
fünf Menfchenalter lebt? 
Euelpides. 
O wie viel beſſer werden wir bey der Re⸗ 
gierung 
der Vögel fahren als bey Jupiters! daq) 
Peiſthetaͤr. 
Sehr viel beſſer! Denn fuͤrs Erſte 
brauchen wir ihnen, nicht wie jenen, 
Marmortempel zu bauen, noch mit 


(44) Ein aͤchttomiſcher Meiſterzug, daß der Spafmader Euel⸗ 
pides ſelbſt ber Taͤuſchung nicht laͤnger widerſtehen zu koͤnnen 
ſcheint, ſondern ſo ſpricht als ob er von der Realitaͤt der 
Sache und dem Heil, das den Menſchen daraus emſprin⸗ 
gen werde, aufs volllommenfte überzeugt. 1ey- 


. „ ” 


goldnen Thüren fie zuzuſchlieſſen: ) 
dans fie werden auch künftig immer 
unter Sefräuchen und Bäfchen wohnen ; 
und den heiligften unset den Bögeln 
wird ein Oehlhaum zum Tempel dienen. 
Unfre Opfer darzubringen 
werden wir meder zum Ammonstempel 
noch nach Delfog reifen muͤſſen, 
fondern ſtehn unter Erdbeerbäumen 
und Dieandern, ſtrecken die Hände, 
mit Waizen und Gerfie gefüllt, in die Höhe 
und bitten ſte, ung von allem Guten 
unfer befcheidened Theil zu geben ; 

- und daß erlangen wir auf der‘ Stelle 
um etliche wenige Weisenförner 


Chor der Voͤgel. 


Du guter Alter, aus dem Verhaßteſten mir ber Liebſte 
| geworden, 
nimmer werd’ ich je mit Willen von deiner Meinung 
mich entfernen. 
Aufgerichtet von deinen Reden, 
und fofern du mir in duͤrren 
guverläßigeg truglofen Worten 
heilig zuſagſt, gemeine Sache 
gegen bie Goͤtter mit mie zu machen, 
hab’ ich gedroht und gefchtworen 
daß fie meinen Zepter In kurzem 
Hänger wicht ufurpieren follen. 


Was nun Schnäbel und Klauen dabey vermögen, dag 
nehmen wir auf ung felber; 

Alles aber, was Bedacht und Klugheit erfodert, ie 
dir allein überlaifen! 

Wiedehopf. 

Nun dann, ſo iſt's, beym Zeus, nicht laͤnger 

Zeit zu ſchlummern und zu Nikiaſieren, (45) 

etwas muß aufs ſchleunigſte gethan ſeyn. 

Ihr alſo tretet in mein Neſt ein, 


das freylich nur aus Stroh und Reiſern gebaut if, 
und gebt mir eure Nahmen an. 


Peiſthetaͤr. 
| Sehr gern. 
Mein Nahm’ ift Peiſthetaͤros. 


Wiedehopf Cum Euelpibes). 
Und der beine? 
Euelpideg, 
Euelpides von Thria. 


(45) Das Wort asrronıer iſt ans unſers Dichters eigener 
Fabrik, und bedeutet foviel als zaudern und unmtfchloffen 
fepn , wie Nikias. Wir willen aus Plutarchs Lebensbe⸗ 
ſchreibungen, daß eine gewiſſe Unentfchloffenheit, die aus 
allzugroßer VBorfichtigkeit entfprang und für Furchtſamkeit 
ausgebeutet murbe, die ſchwache Seite des Nikias war: ein 
Fehler, wodurch er feiner Republik beynahe eben ſoviel 
Schaden zufuͤgte als er durch feine Talente und Tugenden 
Verdienſte um fie hatte, und fich unter den übrigen Staates 
‚männern und Feldherrn der Athen,er während des Pelopos 
neſiſchen Krieges auszeichnete. 


Neues Attiſch. Muſ. I. B. 3, Heft, 8 
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Wiedehopf. 
Seyd mir beyde 
willkommen. 
Peiſthetaͤr und Euelpides. 
Wir danken dir. 


Wiedehopf. 
Beliebts hineinzugehn. 
Peiſthetaͤr. 
Wir gehen, fuͤhre du uns nur hinein. 
Wiedehopf. 
Wohlan. 
Peiſthetaͤr. 


Potztauſend! da faͤllt mir auf einmahl etwas ein. 
Komm wieder zuruͤck, und ſag und an, wie koͤnnen 
wir mit euch leben, da Feiner von ung fliegen fann ? 
Wiedehopf. 
Sehr wohl! 
Peiſthetaͤr. 
Bedenke nur was uns Aeſop 
in ſeinen Fabein erzaͤhlt, wie uͤbel es 
dem Fuchs bekommen daß er mit dem Adler 
ſich in Gemeinſchaft eingelaffen. 
Wiedehopf. 
Sey ohne Furcht! Es findet ſich eine Wurzel 
die, wenn ihr ſie gekaut, euch Fluͤgel wachſen macht. 
Peiſthetaͤr. 
So gehn wir dann hinein! — He, Zanthing, 
und Manodor, packt unfre Beten aufl - ⸗ 
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Der Chor Cum Wiedehopf)⸗ 
Du, he da! auf ein Wort! 
Wiedehopf. 
Mas iſts? 
Der Chor. 
Bewirthe deine Säfte fo gut du kannſt, und überlaff” 
| ‚ung indeſſen die holde 
Geſpielin der Mufen, damit wir uns an ihren Lies 
dern ergoͤtzen. 
Peiſthetaͤr. 
O das thue doch, das thue! 
Hohle das Voͤgelchen aus dem Riethgras, 
rufe ſie, ich beſchwoͤre dich, hieher, 
damit auch wir die Nachtigall ſehen! 
Wiedehopf. | 
Nun, weil ihr's verlangt, fo muß es wohl gefchehn, 
Komm hervor, Profne, und zeige Dich den Fremden! 
Peiſthetaͤr. 
O allwaltender Zeus! welch ein ſchoͤnes Voͤgelchen! (46) 
Wie weiß! wie niedlich! 
Euelpides. 
Weißt du, daß ich ihr 
nur gleich zu Leibe gehen moͤchte! | 
(46) Der Scholiaft merkt an (was wir auch ohne ihn erras 
then hätten) die Nachtigall ſey durch ein huͤbſches Het aͤr⸗ 
hen vorgeftelt worden, das, auffer einem Eleinen Vogels 


Topf, in allem-äbrigen ihrem Geſchlecht und Stande gemäß 
angezogen und geſchmuͤckt geweſen ſey. 
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Peiſthetaͤr. 


Und wie viel Gold ſie an ſich hat! 
Die reichſte Jungfrau kann nicht ſchmucker ſeyn. 


Euelpides. 
Ich moͤchte ſie fuͤr mein Leben gerne kuͤſſen. 
Peiſthetaͤr. 


Narr, fiehſt du nicht daß fie einen Schnabel wie 
ein Bratfpies bat? 


Euelpides. 

Ich zieh' ihr nur die Schale, 
wie einem Ey, vom Kopf, und kuͤſſe dann 
nach Herzensluſt. | 
Wiedehopf. 

Gehn wir hinein! 
Peiſthetaͤr. 
Zur guten Stunde! Geh uns nur voran! 





Der Chor Cfingend). 


O du liebe, du blonde, 

du geliebtefte unter allen 

melche mit ung die Gebüfche bewohnen, 

unſrer Hymnen holde Genoffin, 
Nachtigall, fey und gegruͤßt! 











Bit bu gekommen, beine füße 
Stimme der unfrigen zuzugefellen ? 
Auf, und, dem fanften Flötengetön 
deine Srühlingsgefänge verwebend, 
hilf ung die Anapäften beginnen ! 


* 


Wohlan dann, o du dumpf hinbruͤtendes Menſchen⸗ 
geſchlecht, den Blaͤttern der Baͤume 

aͤhnlich, ohnmaͤchtiges Lehmgebilde, gehaltlos und 
eitel wie Schatten, 

unbekielte, tagwierige, kuͤmmerliche, traumaͤhnliche 
Menſchen, 

horchet auf uns, die Unſterblichen, ewigwaͤhrenden, 

Aethergebornen, 

niemahls aͤlternden, immer in der unvergaͤnglichen 
Dinge Betrachtung 

Befangnen! Denn, ſobald ihr die Bewandtniß der 
uͤberirdiſchen Dinge, 

die Natur der Voͤgel, und den Urſprung der Goͤtter, 
der Fluͤſſe, des Chaos, 

und Erebos, gruͤndlich von uns vernommen und 
eingeſehn, koͤnnt ihr in unſerm 

Nahmen Fünftig getroſt den weiſen Prodikos — 
an den Galgen gehn heiſſen. 


Im Anfang war das Chaos und die Nacht und 
ber finſtre Erebos, und dev weite 
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Tartaros; aber die Erde, die Luft und der Himmel 
waren noch nicht, da gebar In 
bes Erebus endlofem Schooße Die Nacht, die ſchwarz⸗ 
befchwingte, ein Windey, 
woraus, nad) Verlauf der gehörigen Zeiten, der liebs 
liche Eros hervorfroch, 
fhimmernd, mit goldnen Zlägeln am Rücken, ber flürs 
menden Windsbraut an Gewalt gleich. 
Diefer, in des Tartarog nächtlihem Schodß mit dem 
fchwarzgeflügelten Chaog 
fih paarend, heckte das WVogelgefchlecht aus, und 
führe’ ung vor Allen ang Taglicht. 
Damahls war das Gefchlecht der Unfterblichen noch 
| nicht vorhanden; bis Eros 
alles mit allem vermifchte, Aus diefer Bermifchung 
entfprang nun der Himmel, | 
und die Erb’ und dag Meer, und der ganze Stamm 
der unfterblichen feligen Götter. 
Mir find alfo weit älter als fie alle, und daß ir 
von Eros entfproffen 
Bemährt-fich aus vielen Gruͤnden. Wir fliegen mie 
er, und fördern, wie Erog, 
giebende gern, Denn mancher fihöne Knabe, wies 
.“ wohl er fich verfchiworen 
nimmer gu unterliegen, ift am Ziel feines Lenzes, 
mit unferem Beyſtand 
boch noch getwonnen worden. Den einen befiege' eine 
Wachtel, den andern 


- 





ein Porfyrion, diefem eine Gans, und jenen ein 
Perſiſcher Vogel. | 

Bon allem mas die Srölichen Gutes befiten, das 
Befte und michtigfte haben | 

Sie von ung. Wir zeigen ihnen die Ankunft des Fruͤh⸗ 
lings, des Sommers und des Herbſts an, 

und was In jedem gu thun iſt — zu fäen, wenn der 
frächzgende Kranich nach wärmern 

Ländern aussieht; dem Schiffer hingegen, dag 
Steuerruder ruben zu laflen 

und gu fchlafen, und dem Oreſtes (47) einen tach⸗ 
tigen Mantel zu ſchaffen, damit er 

Niemand aus Froſt den ſeinigen ſtehle. Des Weihen 
Erſcheinung verkuͤndigt 

eine andere Hore, da es Zeit iſt den Schafen die 
Fruͤhlingswolle zu ſcheren 

und die Schwalbe, wenn man das Oberkleid verkau⸗ 
fen ſoll, um ein leichteres Roͤckchen 

ſich dafuͤr anzuſchaffen; kurz, wir ſind euch Ammon, 
Delfi, Dodona, 

und Foͤbus Apollo. Habt ihr euch erſt bey den 
Vögeln befragt, dann geht ihr an jedes 

Gefchäfte, Fauft und verkauft, beftellet dag Feld und 
macht Hochzeit. Mit unferm 

Nahmen benennet ihr alles, was euch als Zeichen bes 

” Künftigen diene, 


(47) Diefer Oreſtes war, wie es ſcheint, ein damahls wohl⸗ 
bekannter Kleiderdieb. 


ein Drafel heißt euch Drnis, das Nießen Ornis, 
Ahnungen Ornis, ein Diener 
Drnis, ein Efel Ornis Us); ift alſo nicht klar 
und mit Händen zu greifen, 
daß wir euch eben das find, mas der Orakelgeber 
Foͤbus Apollo. 
Wenn ihr ung nun für Götter erflart, 
font ihe die Mufen zu Wahrfagerinnen . 
haben, und freyen Gebrauch der Lüfte 
und der Horen, bes Sommers und Winters. 
und erfräglichen Froſt; wir wollens mit euch wicht 
machen wie Zeus, und, Im Stich euch laſend, 
und: in breiter Majeſtaͤt gemächlich 
hoch in den Wolfen zu rechte feßen: 
fondern, euch immer gegenwärtig, 
wollen wir euch, und euerer Kinder 


(48) Auch in diefer fehershaften Stelle iſt dad Salz filr und 
verloren gegangen und Fann durch Feine Auslegungen erfeht 
werden. Dad Work ers bezeichnete bey den Griechen 
einen Vogel überhaupt und befonderg ein Huhn; ferner 
ale Arten von vermeinten Anzeichen und Vorbedensungen. 
So kann 3. B. ein Diener der einem Herr In einem ent⸗ 
Theidenden Augenblick von ungefähr in den Wurf Fommt, 
durch feinen Rahmen ein Ornis, d. i. ein gutes oder . 
böfes Zeichen werden. So wollte fih (wie der Schollaf 
fagt) Jemand bep einem Wahrfager über das Aufkommen 
oder. Sterben eines Kranken erfundigen. In diefem Aw 
genblick fahen fie einen mohlbepadten Efel-, welcher hinge⸗ 
fallen war, von felbft wieder aufſtehen. Der Kranke wird 
wieber auffiehen, fagte ber Wahrfager. Det Efel wurde 

alſo hier zum Denis. 











— 121 — 


Kindeskindern, Reichthum, Geſundheit, — 
langes Leben und lauge Jugend, 
Frieden und Wonne, Scherz und Lachen, 
Freudenmaͤhler, Reihentaͤnze 

und Huͤhnermilch (49) die Fülle verleihen. 
Kurz, es fol euch fo wohl ergehen, 

daß ihr vor lauter Reichthum und Wohlſeyn 
euch kaum zu laffen wiſſen fol. 





Die Hälfte des Chors (fingen). 


Tonreihe Mufe der Büfche 
Tio, tio, tio, io, tiotinx 
Mit der ich in Thaͤlern und waldichten Hoͤben 
Tio, tio, tio, tio, tiotinx, 
ſitzend auf der dichtbelauchten Eſche, 
Tio, tio, tio, tio, tiotinx, 
aus meinem zarten Munde heilige Lieder J 
der bergbewohnenden Goͤttermutter, 
Totototototototototototinx 
aus welchen, gleich der Biene, 
Frynichos feiner unſterblichen Lieder 


(49) yarı oerilar. Eine Spruͤchwoͤrtliche Redensart bey dem 
Griechen, bie man von aufferorbentlich gluͤcklichen Menſchen 
zu gebrauchen pflegte. Sogar feine Hühner geben ihm 
Mil, wollte man bamit jagen. Es ifi das Aequivalent 
von bem Dberbeutfchen Syrigwon; wem das Gluͤck will, 
dem kalbt ein Ochs. 


Tüßen Honig zu fammeln niemahls 
müde ward, an lieblichen Tönen 
eich und unerfchöflich wie duk (50) 
Tio, tio, tio, to, tiotinx. 


Der gange Chor (an die Zuſchauer). 


Wenn von eu, ihr Herren, einer Luft hat feines 
Lebens Reſt 

mit den Vögeln recht vergnüglich hinzubringen,, der 
fey hiemit 

freundlich eingeladen; e8 wird ihn, glaubt mir, nims 

mæermehr gereun. 

Denn was bier für fchändlich gilt und vom Geſetz 
geruͤget wird, 

bey und Vögeln iſt das Alles Löblich, recht, und. 
wohlgethan. 

Wenn hier ſeinen Vater ſchlagen, dem Geſetz nach, 
ſchaͤndlich iſt, 

iſts bey uns hingegen edel auf den Vater loszugehn 

und, ihm einen Schlag verſetzend, ſagen: hebe dei⸗ 
„nen Sporn 

wenn du kaͤmpfen wink ı Ein Fluͤchtling, den bey euch 
ein Brandmahl ziert, 


: (50) Der Frynichos, von welchem bier bie Rebe if, 
ſcheint ein Lyrifcher Dichter gewefen zu ſeyn. Da von ſei⸗ 
nen unfterblichen Liedern Feines dem Zahn der Zeit ents 
sangen iſt, fo koͤnnen wir nicht urtheilen, ob fie das Lob 
verdient haben, womit fie hier vom Chor der Voͤgel fa 
verſchwenderiſch uͤberſchuͤttet werben. 








wird bey uns ein unbefcholtnes buntgeflecktes Hafels 
huhn; 

und ein Fryger, ber hier ſelbſt mit Spintha⸗ 
ros fich meflen kann, (SI) 

gilt bey ung für einen Stieglig von Filemons 
ediem Stamm; 

ja fogar ein Sklav, ein Karer trog dem Erefes 
ftideg, 

- flattee fi) bey uns mit Ahnen und Geſchlechtsver⸗ 

wandten aug, 


- - - - - - - - - - -9 


(51) Die Fryger, die man zu Athen anfraf, waren (fo wie 

. die Karier, Paflagonier und Kappadozier) meiftens Skla⸗ 
ven, und flanden in geringer Achtung. Der Spintharos, 
ber bier fo tief herabgeſetzt wird, fcheint einer von ben 
undchten und eingeſchlichnen Attifhen Bürgern geweſen zu 
feun ; deren es zu unfers Dichters Zeiten fo viele gab. 
Ein gleiches, fagt der Scholiaft , gilt von Filemon. Es 
muß alfo in diefen bepden Verſen eine Ironie liegen, bie 
damals von Jedermann gefühlt und verſtanden wurde. 

(52) Die drey hier meggelaßnen Verſe find eben fo unver⸗ 
ſtaͤndlich als unuͤberſetzbar. Sie gelten einem Sohn des 
Piſias, von welchem Niemand nichts willen will. Ob 
er einer von den Profanen gewefen, melde mit Alkfibiades 
in trunfnem Muthe bie Hermen vor den Hdufern zu 
Athen verfiimmelt su haben befchuldigt wurden, if bier 
Sans gleichgültig. Denn die Rede iſt von einem Verraͤ⸗ 
cher, der den Feinden die Shore heimlich habe öfnen wollen, 
und der unter ben Vögeln ein Repphuhn werben fol, weil 
es ben ihnen Feine Schande ſey vor dem Feinde zu fliehen. 
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So fingen die Schwäne 
Tio, tio, tio, tio, tioting, 
Ihr Getöne vermifchend und dazu 
mit den Flügeln fchlagend, den Apollo, 
Tio, tio, tio, tio, tioting, 
Sitzend am blumichten Ufer des Hebrug, 
Tio, tio, tio, tio, tiotinx, 
Ihr Getoͤn durchdringt dag äther’fche Gewoͤlk, 
ſtaunend lauſchen des Wildes vielfache Ges 
ſchlechter, 
und ſanfte Heitre glaͤttet die Wogen. 
Totototo tototo totototo tototinx: 
der ganze Olymp wird aufgeregt, 
Erſtaunen ergreift die Goͤtterfuͤrſten, 
und die Olympiſchen Grazien ſtimmen 
ein in der Muſen Jubelgeſchrey. 
Tiotio, tiotio tiotinx. 





Der Chor (an die Zuſchauer). 


Nuͤtzlichers und angenehmers, als gefluͤgelt ſeyn, iſt 
nichts. | 


Wie dies zuſammenhaͤngt, fehe ich nicht. Uebrigens wenn 
der Sohn bes Piſias ein ſchlechter Menſch war, fo fiel der 
Apfel nicht weit vom Stamme ; denn Pifias felbft war ein 
ſehr Schlechter Kerl, wenn ihm anders Kratinos in einem 
son dem Scholiaften citierten Verſe aus feiner Komödie 


Zuges (Die Taugenicht ſe) fein Recht augethan hat, 

















% \ 


Wenn, zum Beyſpiel, einer unter euch, Ihr deren, | 
Slügel hätt’ 
und ihm machten’S unfre Chöre, weil er hungerte, im 
lang, 
nun fo flög’ er ſtracks nad) Haufe, bielte mit Ga 
möächlichfeit 
feine Mahlzeit und mit vollem Magen flög’ er zu uns 
zuruͤck. 
Kaͤme einen Patrokleides unter euch — was 
Menſchlichs an 
braucht' er nicht im Drang der Noth mit dem Mantel 
ſich zu helfen, 
ſondern floͤge davon, und kehrte mit befreyter Bruſt 
zuruͤck. (53) 
Haͤtt' ein andrer eine Liebſchaft, und erblickt' er ihren 
Mann | 
auf den Rathsheren-Bänfen-fißen, ſpannt er nur bie 
Flügel aug, 
flattert hin zu feiner Leda, macht den Schwan bey ihr, 


und fliege 
wieder ber und feßt fi) unbefangen bin auf feinen 
Platz. 


(53) Dies ſcheint etwas zu ſeyn, das ſich wirklich zugetragen 
hatte. Uebrigens herrſcht im Inhalt und Ton biefer Ans 
rede an die Zufchauer ein Grad von Pöbelhaftigkeit, der 
die Grazien auf immer von unferm Dichter hatte verfcheus 
chen muͤſſen, wenn fie in ihrer Jugend und unter ihrem 
vaterlaͤndiſchen Himmel ſchon ſo zuͤchtig geweſen waͤren, als 
ſie es mit zunehmenden Fahren nad) ihrer Verbannung im 
nördlichere Gegenden geworben find. 
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Bären ein Paar tüchtige Flügel, fagt mir nun, nicht 
alles werth? 
Ward Diotrefes, deffen Flügel nur aus Baſt ge 
flochten find, . 
nicht aus Nichts erſt Hauptmann, dann Hipparchog, 
drauf ein wicht'ger Mann 
Ben ber Stadt, und ift nunmehr ein ſchmucker Hip 
” palecktryon? (54) 

(54) Ein Pferdehahn, ein fantaftifches <hier, das nut 
In Arabesken erifiiert; d. i. ein boffdrtiger Emporkoͤmm⸗ 
ling, der mit einer wichtigen Miene einherfchreifet, und 
dem nur ein Ariſtofanes, dem alles erlaubt war, feine 
großen Verbienfie um den Staat fireitig machen burfte. 
Daß diefer Diotrefes ein aufgeblafener Gluͤckspilz geweſen 
fep, iſt aus diefer Stelle Flar genug. Uebrigens weiß man 
nichts von ihm, und es iſt nicht unmwahrfcheinlih, daß er 
(wie der Scholiaft vermuthet) durch den Handel mit 
Korbflafhen zu foniel Vermögen gefommen, daß er 
endlih, zumahl bey dem damabligen heillofen Zuftand der 
Ochlokratie zu Athen, die anfehnlide Stelle eined 
Hipparhen, ober Generald der Reuterey zu erhalten 
gewußt; und daß die Bafiflägel, womit ihn der Dichter 
begabt, eine Anfpielung auf die Quelle feines Reichthums 
und Unfehens war, nehmlih die mit Baſt umwundnen 
Flaſchen, an bie er fih vermuthlich nicht gern erinnern 
ließ, 


Zweyter At, 





Peifthetäros und Euelpides in Bogelmass 
fen. Wiedehopf. Chor der Voͤgel. 
Ein DOpferpriefter. Ein Poer Ein 
Drafeldeuter, Der Aſtronom Meton, 
Ein Oberaufſeher. Ein Gtaats 

ſchreiber. 


Peiſthetaͤros 
(indem er mir Cuelpides, bepde in Voͤgel verkleidet, aus 
der Wohnung des Wiedehopfs hervortritt ). 


Das iR nun wie's iftt — Aber fo was lächerliches 
hab’ ich, bey Gott! in meinem Leben nicht gefehn ! 
Euelpides. 
Woruͤber lachſt du? 

Peiſthetaͤr. 

ueber deinen Aufzug. Weißt 
du wohl, wem du in deinem Gefieder gleich ſiehſt? 
Einer in der EI von einem Pfufcher 
gemahlten Gans, 
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Euelpides. 
Du einer Amſel, der 
ringsum die Federn ausgerupft ſind. 
Peiſthetaͤr. D 
Wir danken dieſe Aehnlichkeit zum wenigſten, 


mit Aeſchylus zu reden, keinen fremden, 
ſondern unſern eignen Federn. (55) 


Wiedehopf (aus feiner Wohnung kommend), 
Sagt was iſt nun zu thun? 


Peiſthetaͤr. 

Vor allen Dingen 
der neuen Hauptſtadt irgend einen großen | 
berühmten Nahmen zu fchöpfen; ſodann den Göttern 
ein feyerliches Opfer darzubringen, | 

Euelpideg,. 
So dünft mich auch. 
MWiedehopf. 
Laß fehn nun, mad 
wir unfrer Stadt für einen Nahmen geben ! 


Peiſthetaͤr. 
Verlangt ihr etwa jenen großen, von 
den Lacedaͤmoniern erborgten ? Wollen wie 
fie Sparta nennen ? 


(55) Anſpielung auf eine Stelle aus den Myrmidonen 
bes Aeſchylus, bie der Scholiaft anführt. Ein Adler, der 
mit einem befiedberteu Pfeil angefchoffen war, tröftete ſich, 
wie er die Adlersfedern erkannte, daß er wenigſtens mit 
Teinen fremden Federn, fondern mit Geben feiner eignen 
Gattung gefangen worben ſey. 
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MWiedehopf. 
Was, zum Herkules! 
Ich follte meine Stadt mit Spart belegen ? 
Nicht meinen Schragen, fo lang's noch Stride sieht. 
Peiſthetaͤr. 
Was fol fie dann für einen Nahmen haben? 
Euelpides. 
So einen von hier aus, dacht ich‘, aus den Wolfen 
und überirdifchen Räumen bergenommenen, 
einen recht lockern, aufgeſchwaͤmmten — 
Peiſthetaͤr. 
Wie etwa Wolkengukguksburg? 
Wiedehopf. 
Juch he! 
Vortrefflich! Welchen ſchoͤnen und großen Nahmen 
du auf der Stelle da gefunden haſt! 
Euelpides. 
Das iſt ja wohl daſſelbe Wolkengukguksburg, 
wo viele Guͤter des Theagenes | 
und Nefchineffens Sämmtliche gelegen find? 
Peiſthetaͤr. 
Unfehlbar, wenn's nicht die Flegraͤiſchen Befilde 
find, 
mo einft die Götter die übermüth’gen Erdschornen 
vonobenniederſchleuderten. *) 


4) zuluwıennenliser, 


Neues Attiſch. Muſ. Be 3. Heſt. 9 


Euelpidesg, 
Es muß ein huͤbſches Städtchen werden! — Welcher 
| Gott 
ſoll aber ihe Patron feyn? Welchem wollen wir 
Das Peplon weben? 
Peiſthetaͤr. 
Warum waͤr' es nicht 
Athene Polias? (56) 
Euelpides, 
Mie koͤnnt' ein Staat 
gut policiert feyn, wo ein weiblicher Gott 
in voller Rüftung daſteht, Kleiſthenes hingegen 
dag Weberfchiffchen handhabt? (57) 
Peiſthetaͤr. 
Und wer wird 
Beſchirmer der Pelargiſchen Mauer ſeyn? (58) 


(56) Es mußte eine Fomifche Wirkung thun, daß die bevden 
ansgewanderten Athener mitten in ihren Projekten eine 
Vögelftadt in den Wolfen zu bauen, ſich unvermerkt wies 
der nach Athen verirren, und fo reden, ale ob überall 
alles ſeyn muͤſſe wie in Athen, 

(57) Diefer Kleifihenes war doch wohl ein vornehmer 
Atheniſcher Juͤngling, son eben der Familie, welche meh⸗ 
rere bedentende Maͤnner dieſes Nahmens aufzuweiſen 
hatte, wiewohl er ſelbſt ein werthloſer Weichling war, und 
hier vermuthlich im Nahmen aller jungen Herren ſeines 
Gleichens figuriert, deren es damahls nur au viele in 
Athen hatte. . 

(58) Ein Wortfpiel mit Pelasgifh und Pelargifch, das fir 
und ohne Salzifl. Die Athener hatten eine uralte Maner 
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Miedehopf. 
Einer von unfern Vögeln Perfifchen Gefchlechte, 
der allenthalben für den furchtbarften der Söhne 
Des Ares, die aus einem Ey gefrochen, gilt. (59) 
Euelpides. 

O gnädiger Herr Sohn des Ares, wie bequem 
und angemeffen Dir die Felſenwohnung feyn wird! 
Peiſthetaͤr (au Euelpides). 

Mohlan! verfüge du dich in die Luft 

und geh den Maurern fleißig an die Hand. 
Schlepp Steine zu, entkleide dich und rühre 
den Mörtel, trag ihn gu, fall von der Leiter, 
beſtell die Wachen, forge daB das Feuer 

nicht ausgeht, vifitiere fleißig alle Poften 

und fchlafe oben! Send auch zwey Deputierte, 
ben einen zu den Götteen hinauf, ben andern 
zu den Sterblichen hinunter, meinethalben dann 
zuruͤck an mid). 


um ihre Burg, welche bie Pelasgifche hieß, vermuths 
lich weil man glaubte, daB fie aus den Seiten herruͤhre, 
da die Pelasger die Oberhand in Griechenland hatten. Da 
num in der neuen Wolfenkuffufsburg alles wie zu Athen 
fepn fol, fo muß es auch eine Akropolis, und diefe, 

zwar nicht eine Pelasgiſche, aber doch Pelargiſche 
( d. i. von Stoͤrchen erbaute) Mauer haben. 

(59) Ein tuͤchtiger Kampfhahn. Perſien galt für das 
Vaterland des Habnengefchlechts und die Perfifhen Hahne 
für die größten und muthisften. Daher macht der Wie⸗ 
dehopf ben Befehlshaber feiner Pelargifchen Burg au einem 
Sohn bes Kriegsgostes. 


[4 
\ 
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Euelpides. 
Und du, der muͤßig bier zuruͤckbleibt, 
kannſt meinetbalben an den Galgen gehn! 
Peiſthetaͤr. 
Geh, Lieber, wo ich hin dich ſende; nichts 
von allem dieſem wuͤrde ohne dich 
geſchehn. Ich ruf’ indeß den Prieſter ber, 
der die Proceſſion zum Opfer fuͤr 
die neuen Goͤtter fuͤhre. — He! ihr Burſche, hohlt 
das Opfergeraͤthe, Korb und Waſſerkrug herbey! 
Chor. 
Ich ſtimme mit dir, dein Will' iſt meiner. 
Ein großer feſtlicher Aufzug 
gehe den Goͤttern zu Ehren hervor! 
Auch werd' ein Schaf zum Dank geopfert! 
Ertoͤn', ertoͤn', ertoͤne dem Gott 
du Pythiſche Floͤte, 
und Chaͤris ſinge dazu! 
(Die Proceſſion um Opfer. En Rabe blaͤſt die siäre dası.) 


Peiſthetaͤr. 
Hoͤr auf zu blaſen, du! — (indem er ben Floͤtenblaͤſer 
genauer beſieht) Zum Herkules, 
was ſeh ich da? Bey Gott, ich hab' in meinem Leben 
viel naͤrriſches geſehn, doch keinen Raben, der 
mit einem Halfter um den Schnabel Floͤte blaͤſt. (60) 


(60) Die Floͤtenblaͤſer in den Schauſpielen hatten eine eigene 
Art von Maulkorb um den Mund, um zu verhindern, daß 
fie die Baden nicht zu voll nehmen koͤnnten. 
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Miedehopf. j 


Nun, Priefter, an dein Werk! und opfre 
den neuen Göttern! 


Priefter. 


Ich werde mein Amt gu verwalten 
wiffen. Wo iſt der, der den Korb hat? 


(Der Korbträger tritt hervor. Der Priefker nimmt bie Gaben, 
welche geopfert werden folen, aus dem Korbe, legt fie 
auf den Altar, und beginnt das Opfer mit folgendem Zuruf 
an das Volf:) 


So erhebet dann die Herzen und bethet 
zur Vogel⸗Veſta, 
und zum Weihen, dem Schirmer des haͤusli⸗ 
‚chen Heerds, 
und zu allen Olympiſchen Goͤttern 
Männchen und Weibchen, ſoviel ihrer find, 


Chor Ceinfallend). - 


Hell dir Suniſcher Habicht, Pelargifcher König, 
Heil! (61) 


(61) Q Zovriegaxt, xarl araf neraeyızı! Da ber Habicht 
in der neubeſchloßnen Weltregierung an Pofeidons 
(Neptund) Stele Fam, der auf dem Attifchen Vorgebirge 
Sunium einen Tempel hatte und daher das Bepwort 
Seunagales von den Dichtern erhielt, fo ruft ihn der Dries 
fer, theils auf dieſts Beywort anfpielend, theild anzudens 
ten daß der Habicht Cisend) nunmehr dor Schußgott von 
Sunium ſey, mit dem neugebadnen Wort Sunierake 
an. Diefe ganse Anrnfung der ueuen Goͤtter unter den 
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Prieſter. 

Auch zum Pythiſchen und Deliſchen Schwan, 
und zur Wachtelmutter Latona 

und zu Dianen der Diſtelfinkin! 

Und zum Sabazios Buchfink, 

und zur Strauffin, der großen 

Mutter der Götter und Menfchen! 

Chor. 


O Allherrfſcherin Cybele⸗Strauſſin, Mutter 


des Kleokritos, (62) verleihet 
den Wolkengukguksburgern 
Segen und Heil, 
ihnen und den Chiern! 6)— 


Nahmen der alten, und im gemöhnliden Formular ber 
Dpfergebete, mußte für die Zuſchauer etwas aͤuſſerſt komi⸗ 
fches haben, wovon ich ſoviel als mir möglich war in bie 
Ueberſetzung übersutragen befliffen gewefen bin. Das uns 
gewöhnliche femininum Strauffin mußte ih wagen, 
weil der Zufap große Mutter der Götter und 
Menſchen anzeigt, daß hier nicht o areouds , der Spers 
ling, fondern 5 ereovdes, der Strauß, (im Griechiſchen 
ein femininum) gemeint iſt, und weil es unſchicklich ge⸗ 
weſen wire, den Strauß zur Göttermutrter zu ma 
- den. Eben dafielbe gilt von Dianen der Diſtelfinkin. 
(62) Diefer Spaß geht für uns, bie den Kleofritog nicht 
ſo gut Fennen wie er damahls ohne Zweifel in Athen bekannt 
war, ſoviel als verloren. Vermuthlich mochte er großer, 
vierfchrötfger, freiter Bengel mit kleinem Kopf und langen 
Beinen fenn, die ihm ein n poſſi erliches Straußartiges Ans 
ſehen gaben. 
(63) Die Einwohner von Chios hatten ſich durch ihre hands 


’ 
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Peiſthetaͤr Cu den Zuſchauern ). 
Mich freuen die Chier, die ſich al⸗ 


lenthalben anzuflicken wiſſen. 
Prieſter. 
Und zu allen Voͤgel⸗Heroen und Heroen⸗ 
föhnen, 


sum Porfyrion und zum Baumfpecht, 

zum Pelifan, zur Schleyereule, - 

sum Perlhuhn, zum Pfauen, zur 
Basta, 

zum Reiher, zum Taucher, um Moͤnch 
und zur Meife 


Peiſthetaͤr. 
Ey fo hör auf zum Henker! Mach ein Ende 
- mit feheegen! Zu welchem Schmaus, Unglüdlicher, 
ladeft du 
die Geyer und Meeradler ein? Wie, fiehft du nicht, 
daß eg nur einen einzigen Weiden braucht, 
um alles, was ihr aufgetifcht habt, wegzufchnabeln ? 


bafte Anhaͤnglichkeit an Athen ſo verdient um dieſe Republik 


gemacht, daß die Athener bey den öffentlichen Opfern im⸗ 
mer für fih und die Chier au befhen pflegten — 


fagt der Scholiaſt, und beruft fi auf den Geſchichtſchreiber 
Theopompos. Um dieſer Gewohnheit zu ſpotten, laͤßt 


nun Ariſtofanes auch die Mefelofotfpgier für ſich 


⁊ 


und die Chier bethen. Vermuthlich wußsen die Chier 


dieſe beſondere Gunſt der Athener auf allerley Weiſe zu 
benutzen; und darauf ſcheint ſich die ſcherzhafte Anmerkung 
des peipeticns au besichen und ihr Salz daher zu erhalten. 


. 
® 
+ 
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Fort, packt euch, du und deine Prieſterbinden, 
ich will den Dienſt hier ſchon allein verſehn. 


| Priefter. 
Sch bin bereit — denn noch gebricht's 
nicht an geweihtem⸗Waſſer — den Gottesbienft 
von neuem anzufangen, 
und einen zweyten heiligen Gefang 
den feligen Göttern anzuflimmen, 
oder auch Einem allein, mwofern ihr — 
reichlichere® Zutter herbeyſchafft; 
‘denn die Dpferftüce bier find in der That 
nichts als Knorpel und Haarwachs. (64) 


Peiſthetaͤr. 
Opfern wir alſo und rufen die gefiederten Goͤtter an! 


(Indem die Ceremonie wieder beginnt, wird fie durch die Er⸗ 
fheinung des Poeten unterbrochen.) 


Der Poet (ſingend). 
Prreiſꝰ o Muſe das begluͤckte 
große Wolkengukguksheim, 
laß zu ſeinem Ruhme flieſſen 
deiner Lieder Honigſeim! 


| Peiſthetaͤr. | 
Mas giehbts dba Neues? Wer bift du und woher? 


(64) Diefe Dberbeutfhe Sprüchmörtlihe Redensart ift dad 
Aequivalet für das Griechiſche your aus zıgaras 
Bart und Hörner 








2 
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Der Poet (ſingend). 
Ich bin ein Saͤnger ſuͤßer Lieder, 
der Muſen aͤmſiger Diener, 
mit Homer su reden: 

Peiſthetaͤr. 


Wenn du ein Knecht biſt, warum traͤgſt du denn 
dein Haar? 


Poet (ſprechend). 
Es iſt nicht ſo gemeint; wir Meiſter 
der Verſekunſt ſind Alle aͤmſige Diener 
der Muſen, mit Homer zu reden. 


Peiſthetaͤr. 
Das ſieht man deinem duͤnnen Roͤckchen an. 
Aber ſprich, Poet, wie kamſt du auf den tollen Einfall 
zu ung heraufzuſteigen? 
Poet. 

Ich habe, mußt du wiſſen, 
auf euere Wolkengukguksburger viele 
gar ſchoͤne Chorgeſaͤnge und Parthenien (65) 
und Dithyramben nach Simonides gedichtet. 


Peiſthetaͤr. 


! 


n 


Seit wann? 
Doet. . 
O fhon von langem her! Schon lange 
AR diefe Stadt der Inhalt meiner Lobgeſaͤnge. 


(65) Varthenien hieffen Geſaͤnge, die bey religiöfen Feper⸗ 
Hichfeiten von Jungfrauen Chorweiſe gefangen wmurben. 
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Peiſthetaͤr. 
Wie? Und ich feyr' in dieſem Augenblick 


erſt ihren zehnten Tag, und hab' ihr dieſen Nahmen, 
wie einem neugebornen Kindlein, erſt geſchoͤpft! 


Poet Lfinsnd). 

Der Muſen Eingebung iſt 
der Roſſe blitzender Schnelligkeit gleich. 
Du aber, o Aetna's edler Stifter (66) 
deſſen gluͤckweiſſagender Nahme 
die guͤnſtigſte Vorbedeutung verkuͤndigt, 
nicke mit deinem erhabenen Haupt 
Erhoͤrung meiner Bitte und gieb mir — 

was dein guter Wille iſt. 


Peiſthetaͤr. 

Der Kerl wird uns noch boͤſe Haͤndel machen, 

wenn wir uns nicht von ihm durch eine Gabe loͤſen. 

He, du da! (in einem ber Vögel) Du haft zu einem 
Unterhemd . 

noch einen derben Ledermantel; zieh ihn aus 

und gieb ihn dem Poeten. (zum Poet) Armer Schelm, 

du ſcheinſt mir wirklich Froſt zu haben. 


Poet (ingend). 


Nicht ungern nimmt die holde Muſe 
die Gabe an. Doch höre noch, 


(66) Eine laͤcherlich planiarifche Anwendung einer Anrede des 
Pindars an den König Hieron, in einem feiner Tanss 
sefänge; wie dee Scholiaſt bemerkt. 

















und nimm den Inhalt wohl zu Herzen, 
was Pindar ung erzählen thut. 


Peiſthetaͤr. 
Den Menſchen werden wir ſobald nicht los. 


Poet (ſingend). | 
Unter den Nomadifchen Skythen 
fhweift Straton umher, 
son Leinenweberarbeit nichts hefißend, 
Nun giebt aber ein lederner Mantel 


ohne Hemde nur ein fchlechte8 Anfehn. 
Du verſtehſt mich? 


Peifthetär. 
Ich verfiehe daß du auch) 
fein Hemde haben möchteft. — (sum Vogel) Gieb 


es. ber! Den Dichtern wohl zu thun-ift Pflicht. 
Da nimm und geh! 


Poet. . 
Sch geh, und komm' ich in die Stadt, 
fo fang’ ich ſtraks zu fingen an wie folget: 
(fing) Sing’ o Goldgethronter, 
die zitternde, fröftelnde, 
und fleig’ in die fchneebedeckten 
ſaatreichen Gefilde herab! Huffah! (67) 


(67) Es bedarf Faum der Erinnerung; daß Ariftofanes bie 
Dithprambenfchmidte feiner Zeit, duch Nachahmung ihres 
geſchmackloſen Unfiuns, in der Perfon dieſes ihres Nepraͤ⸗ 
Tentansen laͤcherlich zu machen fucht, 


f 
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Peiſthetaͤr. 

Du haſt, fo ſtattlich ausſtaffiert, beym Zeug, 
nicht uͤber Froſt zu klagen. — Nun, das haͤtt' ich nie 
mit traͤumen laſſen, daß der Kerl ſobald 

das Daſeyn unſrer Stadt erfahren ſollte! 


(sum Prieſter) Nimm 
du nun den Weihbrunn und umgehe den Altar 
noch einmahl. 
Prieſter. 


Heil'ges Schweigen ſey geboten! 


(Während der Prieſter, Weihwaſſer fprengend, um den Altar 
berumgest, wird ein junges Börlein zum Opfer herbeps 
geführt. Indem kommt ber Drakeldeuter haſtig mitten | 
Durch die umhergedraͤngten Wögel hberangelaufen, und 
fehrept :) 

Orakeldeuter. 

Zuruͤck! Dan ſchlachte ja das Boͤcklein nicht! 

Dei ſthetaͤr. 

Wer biſt denn du? + 

Orakeldeuter. 
Wer? Ein Orakeldeuter. 
Peiſthetaͤr. 

So geh zum Henker! 

| Drafeldeuter, 


. - Guter Freund, betrage. dich 
nicht ungesiemend,, wenn von Goͤttlichem 


die Ned’ if. Wiſſe alfo ein Orakel J 
von Badkis iſt vorhanden, (68) das ſich geradezu 
auf Wolkenkukkuksburg bezieht. 
Peiſthetaͤr. 
Warum dann theilteſt du uns dein Orakel 
nicht mit, bevor ich dieſe Stadt erbaute ? 
Drafeldeuter. = 
Der Gott verwehrte mirs. 
Peifthetär. 
Ä So fann e8 wenigſtens 
nicht fchaden wenn wir's jezt vernehmen, 
Drafeldeuter 
(sicht ein Buch aus dem Bufen, und liest?) j 
Wenn einft gefommen die Zeit, da Wölfe und 
grauliche Krähen 
wohnen beyfammen im Land, das Korinth von 
Simon ſcheidet, 
Peifthetär. 
Was gehen denn mich die Korinther an? 
:- Drafeldeuter. 
Verdeckter Weiſe meint Bakis hier die Luft. 
Werde zuerſt Pandoren ein weiſſer Widder 
geopfert! 
(68) Um mich nicht unnoͤthiger Weiſe zu wieberhohlen, besiche 
ih mid, dieſes Bakis wegen, auf die Anmerk. 13. zu 


den Demagogen oder Nittern des Arifiofanes im 1. Stuͤck 
des Il. Bandes biefed Mufeums, ©. 13. 


Aber dem Erften, der meine Orakel zu deuten 
erfcheinet, _ 
werd ein reines Kleid und neue Schuhe gegeben! 


Peiſthetaͤr. 
Die Schuhe ſtehen auch darin? 
Orakeldeuter 
(ihm fein Orakelbuch hinhaltend). 
Da lies es ſelbſt! 

Auch werd' ihm eine Schale gereicht, und reich— 

lich die Hände 
angefüllt ihm mit den fetten Eingeweiden bes 
Opfers ! 


Peeiſthetaͤr. 
So? Auch die Eingeweide ſtehen d'rin? 
Orakeldeuter. 
Da lies es ſelbſt! 
Wenn du nun, göttlicher Juͤngling was ich bir 
gebiete, vollbringeſi, 
wirſt du in Wolken als Adler erſcheinen: doch 
wenn du ihm nichts giebſt, 
"wird weder Turteltaube, noch Adler, noch Specht 
aus dir werden. 


Peiſthetaͤr. 
Und ſteht das Alles in deinem Buche ? 
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Drafeldeuter. 
Lies es ſelbſt! 
Peiſthetaͤr. 
Ich muß geſtehen dies Orakel trifft 
ſehr ſchlecht mit einem vom Apollo zu, 
das ich mit eigner Hand mir abgefchrieben; 
(er sieht eine Role aus dem Bufen und liest) 
Kommt ein verwegener Menſch einft ungelaben 
zu einem 
Opferfeſte, und ſtoͤrt und Pränft die Opfrer, und 
trachtet 
ihnen die Eingeweide mit Huͤlfe falſcher Oratel 
wegzuſchnappen, dem ſollſt du den Ruͤcken weid⸗ 
lich durchgerben, 
Orakeldeuter. 
Das ſteht wohl nicht im Buche? 
Peiſthetaͤr. 
| Lies es ſelbſt! 
ohne Verſchonen, und wenn er zum Adler in 
Wolken ſich machte, | 
ober wenn’s Lampon wär, ja felbft Diopei 
thes der große! (69) | 
Drafeldeuter. 
Auch das ſteht bier ? 


(69) Unbekannte Perfonen. Beyde folen (nah dem Scho⸗ 
lien) Orakeldenter geweſen fepn. 
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Peiſthetaͤr. 
Da nimm dad Buch und lie! 


Nun, if du dich nicht gleich zum Henker paden! 
(e giebt ton Solist.) 


| Drafelbeuter, 
D weh, o weh! 
Peiſthetaͤr. 
Fort, fort, und ſuche anderswo 
mit deinen Orakeln beſſers Gluͤck zu machen! 
| - (Der Drafelbeuter laͤuft Davon. 


| Meton der Sternſeher 
(mit Emfatifgem Ton und Anftand I 


Ih komme zu euch — (70) 


(70) Meton gilt für ben Erfinder bes Cyklus von 19 Jahren 
nach deſſen Ablauf, feiner Berechnung zu Folge, die Neu 
monde wieder auf diefelben Tage fallen, wo fie im ben 
erfien Cyklus fich ereignet hatten, weil 235 Mondweqe 

. nahesu 19 Sonneniahre ausmachen... Da man es damahl 
mit aſtronomiſchen Ansrechnungen noch nicht ſehr gemai 

nahm , noch nehmen fonnte , fo fand der Cyklus des Mretoni 
großen Benfall und der’ alte Kalender wurde nach Mapgabi 
deſſelben verbeffert. Unfer Dichter, dem Nichts, was it 
ein laͤcherliches Licht geſtellt werden Fonnte, su heilig dam 
war, hatte ſchon in fenen Wolfen (CT. bie XIIte Er 
läuterung zu meinee Ueberfeßung. im zten Bande dieſes 
Muſeums) über Metons verbefferten Kalender geſpottet. 

, Dies konnte vieleicht um der drollichten Wendung willen, 
‚bie er feinem fchershaften Einfall gab, um fo eher hinge⸗ 
hen, da der Spaß unfchuldig genug war, um daß Melon 
ſelbſt daruͤber lachen kounte. Aber was ihn bewegen 
Tonnfe, einen Mann, beifen ; wiſeuſhaklige⸗ N Verdienſt 


Peiſthetaͤr. 
Nun ja, der fehlte noch! 


Mas fuhrt denn dic) zu und? Wozu | 
auf ſolchem Wege der tragifche Kothurn? 


Meton. 


Ich bin gefonnen euch die Luft, die ihr 


bewohnen werdet, geometriſch aus⸗ 
zumeſſen, und in Aecker abzutheilen. 


Peiſthetaͤr. 
Bey allen Goͤttern, welch ein Mann biſt du? 
Meton. 


Du fehgft mich wer ich fey? Du Fennft 
den Mann nicht, den die ganze Hellas nd — 
Kolonog kennt, (71) Du kennſt den Meton nicht? 


= P e i ſth e t a r. 
Was haſt du denn da in der Hand? 


su wärdigen er fo unfähig war als irgend ein Schuhflicker 
in Athen, fo gtob, wie bier gefchieht, zu mißhandeln und 
dem Gelaͤchter des unterfien Pöbels Preig zu geben, wirb 
nur durch die Vorausſetzung eines gegen ihn gehegten per⸗ 
fönlihen Grolls, deſſen Urfache unbekaunt ift, einiger 
Maßen begreiflih, und gereicht dem Dichter unter keiner⸗ 
ley Vorausſetzung zur Ehre. 

(71) Die ganze Hellas und Kolonos ift ſoviel als wenn man 
fagte: ganz Deutfchland und Buttelkadt. Der Scholiaſt 

bemerkt Hier, mit Berufung auf einen und unbekannten 
Kalliſtratos, es habe fi in dem Attifchen Flecken Kolonos 

ein afironomifches Weihgeſchenk von Meton befunden, 
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Meton. 

Werkzeuge 
die Luft zu meſſen. Du mußt dir nehmlich (um 
die Sache kurz zu faſſen) die ganze Luft 
wie einen Beckerofen denken. Leg' ich nun 
hler dieſen krummen Winkelhaken oben an, | 
und fege dann ben Zirkel — bu verſtehſt mich doch ? 

Peiſthetaͤr. 

Nicht ſonderlich. (72) 
Meton. 

Ich meſſe nehmlich mittelſt 
des angelegten Winkelhakens mit dem Zirkel dir 
ein rundes Biere aus, fo daß dein Markt 
im Mittelpunfe zu fliehen kommt, 
und alle Straßen gerade von ihm ausgehn 
und wieder zu ihm führen, juft fo wie 
die Stralen der Gonne, weil fie rund iſt, rings 
aus allen Punkten geraden Weges bligen. 

Peiſthetaͤr. 
Ein zweyter Thales! — Meton! 

Meton. 

Was willſt du meiner? 

Peiſthetaͤr. 

Weißt On wohl wie lieb ich 

dich habe? Wenn du meinem Nathe folgtef, 
fo machte du dich fachte anf bie Beine. 


- (72) Der Ueberfeger und bie Leſer Befinden ſich Im nehmli⸗ 
chen Fall. 


u Meton. 
Was ſicht dich an? 
Peiſthetaͤr. 
Ich muß dir ſagen, daß die Fremden 
in unſrer Stadt, ſo wie in Lakedaͤmon, 
nicht gern geſehen werden, und daß es mehrmahls 
ſchon tuͤchtige Schlaͤge abgeſetzt hat. 
| Meton. 
Seyd ihr denn 
in Aufruhr? | | | 
Peiſthetaͤr. 
Keineswegs. 
Meton. 
Wie kommt es denn? 
Peiſthetaͤr. | 
Wir find einmuͤthig entfchloffen, alle Scharlatang 
zur Stadt hinaus zu jagen. 
| Meton. 
So werd' ich mich zuruͤckziehn. 
Peiſthetaͤ r. 
Ich zweifle ob's nicht ſchon zu ſpaͤt iſt; denn 
die Schläge ſchweben dir ſchon über'm Ruͤcken. 
(er prägelt ihn.) 
Meton. 
O weht o weht 
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Peiſthetaͤr. 
| Sagt’ ich dirs nicht vorher? 
Anſtatt die Luft zu meſſen, miß dich felbft 


und pace dich! 
(Meton mat fih davon.) 


&in Oberaufſeher (73) erfcheint, fieht ſich um, 
und ſagt: 
Wo find die Proreni ? 


Peiſthetaͤr. 
Was für ein Sardanapalus ſchreitet da daher ? 


Oberaufſeher. 


Ich komme, durch die Stimmen⸗Mehrheit ausge⸗ 
| | wählt, 
zur Dberaufficht über Wolkenkukkuksburg. 


Peiſthetaͤr. 
Zur Oberaufſicht? Und wer ſchickte dich hieher? 


(73) Dieſe Aufſeher Cixicxex⸗) waren Rommiffarien, 
die von der Atheniſchen Regierung in die unter ihrer 
Obetherrſchaft ſtehenden oder neueroberten Inſeln und 
Städte abgeſchickt wurden, um die Oberaufſicht über fie 
zu führen, und die Atheniſchen Volksbeſchluͤſſe daſelbſt gel 
tend zu machen; alfo daffelbe was bey ben Spartanern die 
Harmoftlen waren. 

(74) So hieſſen in den Griechiſchen Stäbten gewiffe anger 
febene Bürger, melde obrigfeitlich dazu befielt waren, 
alle aus andern Städten abgeordnete Perfonen, 3. 3. bie 
Gefaudten, die ſogenannten Theoren, und dergl. zu 
beherbergen und au bewirthen, ’ 
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Dberauffe ber (fein Dekret vorweiſend)⸗ 
Dies fchriftliche Dekret. (79) 


Peifthetar. _ 
Se? Hätteft du wohl Luft, dir deinen Gold 
auszahlen zu laffen und, ohne weiter hier 
dich zu bemühen, deines Wegs zu gehen? 
Dberauffeber — 
„ Sehr gern bey allen Göttern ! Ich hätte ohnehin 
zu Haufe der Volfsverfammlung beyzumohnen, um 
gewiſſe Sefchäfte für den Farnazes gu machen. (75) 
Peiftberär. 
So nimm dann deinen Lohn, du haft 
nichts beffers zu erwarten 
0 (siebt ihm Schläge.) 
Dberauffeber. 
Mas foll das feyn? 


Peiſthetaͤr. 
Der Lohn fuͤr deine Arbeit in der Volksverſammlung 
im Dienſt des Farnazes. 


(74) Gavdor GBror. Warum er ſelbſt es Pareo (fchlecht) 
nennt, iſt mir nicht Elar. Ich habe alfo diefes Bepwort 
lieber weggelaffen. oo 

(75) Ein Stich auf die feilen Menfhen, deren es damahls 
nicht wenige zu Athen gab, welche Penfionen oder Geldge⸗ 
fhenfe von den Perfifhen Statthaltern in Klein» Afien 
nahmen, um das Intereſſe des großen Königs und feiner 
Satraven Bey den Athenern su beforgen. Farnazes war 
einer biefer Perſiſchen Satrapen. 


Aber dem Erften, der meine Orakel zu deuten 
erfcheinet, , 
werd ein reines Kleid und neue Schuhe gegeben! 


Peiſthetaͤr. 
Die Schuhe ſtehen auch darin? 
Orakeldeuter 
(ihm fein Orakelbuch hinhaltend). 
Da lies es ſelbſt! 
Auch werd' ihm eine Schale gereicht, und reich: 
lich die Hände 
angefüllt ihm mit den fetten Singeweiden des 
Dpfers ! 


Peiſthetaͤr. 
Soy? Auch die Eingeweide ſtehen d’rin ? 
Drafeldeuter. 
Ä "Da lies «8 felbfi! 
Wenn du num, göttlicher Juͤngling , was ich bir 
gebiete, vollbringeft, | 
wirft du in Wolfen als Adler erfcheinen: doch 
wenn du ihm nichts giebft, 
"wird weder Turteltaube, noch Adler, noch Specht 
aus dir werden. 


Peiſthetaͤr. 
Und ſteht das Alles in deinem Buche? 


| 
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Drafeldeuter. 
Lies es ſelbſt! 
Peiſthetaͤr. 
Ich muß geſtehen dies Orakel trifft 
ſehr ſchlecht mit einem vom Apollo zu, 
das ich mit eigner Hand mir abgeſchrieben. 
(er sieht eine Role aus dem Buſen und liest) 
Kommt ein verwegener Menfch einft ungelaben 
zu einem 
Opferfefte, und ſtoͤrt und Pränft bie Opfrer ‚und 
trachtet 
ihnen die Eingeweide mit Huͤlfe fatfer Orakel 
wegzuſchnappen, dem ſollſt du den Rücken weid: 
lich durchgerben, 
Drafeldeuter., 
Das flieht wohl nicht im Buche ? 
Peiſthetaͤr. 
Lies es ſelbſt! 
ohne Verſchonen, und wenn er zum Adler in 
Wolken ſich machte, | 
oder wenn’s Lampon wär, ja ſelbſt Diopeic 
thes der große! (69) 
Drafeldbeuter. 
Auch das ſteht bier ? 


(69) Unbelannte Perfonen. Beyde folen (nah dem Schos 
linken) Orakeldenter gewefen fepn. 


u 
Peiſthetaͤr. 


Da nimm das Buch und lies! 


Nun, vi du dic) nicht gleich zum Henker pacen? 
(e giebt tom Solist.) 


| Drafeldeuter, 
D we, o weh! 
' Peiſthetaͤ r. 
| Fort, fort, und ſuche anderswo 
mit deinen Orakeln beſſers Gluͤck zu machen! 
(Der Orakeldeuter laͤuft davon.) 


| Meton der Sternſeher 
(mit Emfatiſchem Ton und Anſtand)⸗ 


Ich komme zu euch — (70) 


(70) Meton gilt für den Erfinder des Cyklus von 19 Jahren, 
nach deſſen Ablauf, feiner Berechnung su Folge, die New 
monde wieder auf diefelben Tage fallen, wo fie in dem 
erfien Cyklus ſich ereignet hatten, weil 235 Mondwechfel 

. nabesu 19 Sonnenjahre ausmachen. Da man es damahls 
mit aftronomifchen Ansrechnungen noch nicht ſehr genau 

nahm, , noch nehmen konnte, fo fand der Cyklus des Metons 
großen Bepfall und der’ alte Kalender wurde nach Maßgabe 
deſſelben verbeffert. Unfer Dichter, dem Nichte, was in 
ein laͤcherliches Licht geftelt werden Fonnte, su heilig Dasu 
war, hafte fchon in feinen Wolken (ſ. bie XIIte Er 
Iäuterung zu meiner Ueberfeßung im zten Bande dieſes 
Mufeums) über Metons verbefferten Kalender gefpottel. 

. Dies Eonnte vieleicht um der drollichten Wendung willen, - 
die er feinem fehershaften Einfall gab, um fo eher binges 
hen, da der Spaß unfchuldig genug war, um dag Melon 
ſelbſt darüber lachen Tomte. Aber was ihn bewegen 
konnte, einen Mann, deſſen wiienfehaftliches Verdienſt 


Peiſthetaͤr. 
Nun ja, der fehlte noch! 
Was faͤhrt denn dich zu ung? Wozu | 
auf folchens Wege der tragiſche Kothurn? 
| Meton 
Ich bin gefonnen euch die Luft, die ihr 
bewohnen werdet, geometrifch aus 
zumeffen, und In Aecker abzutheilen. 
Peiſthetaͤr. 
Bey allen Goͤttern, welch ein Mann biſt du? 
Meton. 
Du fragſt mich wer ich ſey? Du kennſt 
den Mann nicht, den die ganze Hellas nd — 
Kolonos Fennt, (71) Du kennſt den Meton nit? 
| Peiſthetaͤr. 
Was haſt du denn da in der Hand? 


zu wuͤrdigen er ſo unfaͤhig war als irgend ein Schuhflicker 


in Athen, ſo grob, wie hier geſchieht, zu mißhandeln und 
dem Gelaͤchter des unterſten Poͤbels Preiß zu geben, wird 
nur durch die Vorausſetzung eines gegen ihn gehegten per⸗ 
fönlihen Grolls, deſſen Urfache unbekannt ift, einiger 


Maßen begreiflich, und gereicht dem Dichter unter keiner⸗ 


ley Vorausſetzung sur Ehre. 
(71) Die ganze Hellas und Kolonos iſt foviel ald wenn man 
fagte: ganz Deutſchland und Butrelkädt. Der Scholiaft 
bemerkt bier, mit Berufung auf einen und unbekannten 
Kalliſtratos, es habe ſich in dem Attifchen Flecken Kolonos 
ein aſtronomiſches Weihgeſchenk von Meton befanden, 


9 


-_ 


Meton. 

a Werkzeuge 
bie Luft zu meſſen. Du mußt die nehmlich (um 
die Sache kurz au faflen) die ganze Luft 
wie einen Beckerofen denken. Leg’ ich nun 
bler diefen krummen Winkelhaken oben an, | 
und fege dann den Zirkel — du verfichft mich doch ? 

Peiſthetaͤr. 

Nicht ſonderlich. (72) 
Meton. 

Ich meſſe nehmlich mittelſt 
des angelegten Winkelhakens mit dem Zirkel dir 
ein rundes Viereck aus, fo daß dein Markt 
im Mittelpunft zu fiehen kommt, 
und alle Straßen gerade von ihm ausgehn 
und wieder zu ihm führen, juft fo wie 
die Stralen ber Sonne, meil fie rund iſt, rings 
aus allen Punkten geraden Weges bligen. 

Peiſthetaͤr. 

Ein zweyter Thalesı — Meton! 
Meton. | 
Mas minft du meiner ? 
Peiſthetaͤr. 
Weißt bu wohl wie Iteb ich 
Dich habe? Wenn du meinem Rathe folgteſt, 
fo machteſt du dich fachte auf die Beine, 


(72) Der Ueberſetzer und die Leſer befinden ſich Im nehml⸗ 
chen Fall. 


| Meton. 
Was fiht dih an? 
Peiſthetaͤr. 


Ich muß dir ſagen, daß die Fremden 
in unſrer Stadt, fo wie in Lakedaͤmon, 
nicht gern geſehen werden, und daß es mebrmapls 
ſchon tuͤchtige Schläge abgeſetzt hat. 
| Meton. 
Seyd ide denn 
in Aufruhr? | | 
Peiſthetaͤr. 
Keineswegs. 
Meton. | 
Wie kommt es benn? 
Peiſthetaͤr. 


Wir ſind einmuͤthig entſchloſſen, alle Scharlatans 
zur Stadt hinaus zu jagen. 


Meton. 
So werd' ich mich nuruůchlehn 
Peiſthetaͤr. 
Ich zweifle ob's nicht ſchon zu ſpaͤt iſt; denn 
die Schläge ſchweben dir ſchon uͤber'm Ruͤcken. 
(er prugelt ihn.) 


Metom 
O met 9 meh! 
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Peiſthetar. 
| Sagt’ ich dirs nicht vorher? 
Anſtatt die Luft zu meſſen, miß dich felbft 


und packe dich ! 
(Metdu macht fih davon.) 


&n Oberauffeher (73) erfcheint, ſiebt ſich um, 
und fagt: 


Wo find die Proreni ? 


Peiſthetaͤr. | 
Was für ein Sardanapalug fchreitet da daher ? 


Dberauffeher. 


Ich komme, durch die Stimmen⸗Mehrheit andge 
| wählt, 
gur Oberaufficht über Wolkenkukkuksburg. 


Peiſthetaͤr. 
Zur Oberaufſicht? Und wer ſchickte dich hieher? 


(73) Dieſe Aufſeher (eriexowus) waren Kommiffarien, 

die von ber Atheniſchen Regierung in die unter ihrer 
Obetherrſchaft ſtehenden oder neueroberten Infeln und 
Städte abgeſchickt wurden, um die Oberaufſicht über fie 
zu führen, und die Athenifchen Volksbeſchluͤſſe daſelbſt gel 
tend zu machen; alfo daftelbe was bey ben Spartanern die 
Harmoften waren. 

(74) So hieſſen in den Griechiſchen Städten gewiſſe ange 
fehene- Bürger, welche obrigfeitlich dazu beſtellt waren, 
‘alle aus andern Städten abgeordnete Perfonen, 3 3. bie 
Gefaudten, die ſogenannten Theoren, und dergl. zu 
beherbergen und au bewirthen. 
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Oberaufſeher (fein Dekret vorweifend). 
Dies ſchriftliche Dekret. (70) 


Peifibetär. 
Ss? Hätteft du wohl Luft, dir deinen Gold 
auszahlen zu laffen und, ohne weiter bier 
Dich zu bemühen, deines Wegs zu gehen? 
Dberauffeher — 
‚ Schr gern bey allen Göttern! Sch hätte ohnehin 
zu Haufe der Bolfsverfammlung beyzumohnen, um 
gewiſſe Gefchäfte für den Farnazes gu machen. (75) 


Peiſthetaͤr. 
So nimm dann deinen Lohn, du haſt 
nichts beſſers zu erwarten 
— (giebt ihm Schlaͤge.) 
Oberaufſeher. 
Was ſoll das ſeyn? 
Peiſthetaͤr. 


Der Lohn fuͤr deine Arbeit in der Volksverſammlung 
im Dienſt des Farnazes. 


(74) Paudor bißro. Warum er ſelbſt es avp⸗ (ſchlecht) 
nennt, iſt mir nicht klar. Ich habe alſo dieſes Bepwort 
lieber weggelaſſen. 

(75) Ein Stich auf die feilen Menſchen, deren es damahls 
nicht wenige zu Athen gab, welche Penſionen oder Geldge⸗ 
ſchenke von den Perſiſchen Statthaltern in Klein⸗Aſien 
nahmen, um das Intereſſe des großen Koͤnigs und ſeiner 
Sattapen bey den Athenern su beſorgen. Farnazes war 
einer dieſer regen Sattapen. 


Dberauffeber. 

Ich rufe alle bier 
zu Zeugen, daß Ich ohne Scheu vor meinem Ant 
gefchlagen worden. 

Peiſthetaͤr. 

Wie? du packſt dich noch mic 

(Der Oberaufſeher läuft Davon. ) 

Iſts nicht abſcheulich, Oberaufſeher ſchon 
in uͤnſre Stadt zu ſchicken, bevor | 
dag Weihungsopfer noch vollendet iſt? 


Ein Gefeshändler tritt auf, und liedt aus eine 
großen Rolle laut ab: 


Wofern der Wolkenkukkuksburger den Athener 
beleidigt — 
Peiſthetaͤr. 
Was kommt da wieder für ein Ungluͤcksvogel? 
Geſetzhaͤndler. 
Ich handle mit Volksdekreten, und bin gekommen 
euch unſre neueſten Geſetze zu verkaufen. 
Peiſthetaͤr. 
Zum Beyſpiel! — 
Geſetzhaͤndler. 
Die Wolkenkukkuksburger ſollen mit 
ben Olofyriern (76) gleiches Maßes und Gewichts 
und gleicher Geſetze fich bedienen. 


(76) Ein erdichteter Nahme, bee hier Stellvertreter irgend 
einer von den Athenern abhängigen Inſel zu feya ſcheint. 
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Peiſthetar. 
Und du ſollſt auf der Stelle wie die Diotyriee 
von mir bedient fenn. 
(er giebt ihm Schläge.) 
GSeſetzhaͤndler. 
Menſch, biſt du bey Sinnen? 
Peiſthetaͤr. 
Pad dich mit deinen Gefeßen, ober ich gebe bir 
welche Ä 
die dir verzweifelt bitter ſchmecken ſollen. 
Oberaufſeher 
(der zuruͤckgekommen war und dem vorigen sngefehn hatte). 
Sch lade den Peiſthetaͤros auf den .nächften Monat 
Munychion (77) wegen Perſonal⸗Injurien vor. 
Peiſthetaͤr. 
Das willſt du? Alſo bliebſt du wirklich hier? 


Geſetzhaͤndler 
mit dem Ton, womit su Athen die Geſete protlamiert wurden), 
Wenn Jemand ſich erfrechen wuͤrde, einen 


In der Antwort ſtellt Peiſthetaͤr den utopiſchen Dlofyriern 
eben fo erdichtete Dtotprier entgegen. Das Spashafte 
dieſes Wortfpiels beruht theils anf der Etymologie, theild 
auf dem Zuſammenreimen dieſer beyden Wörter und if 
Daher ſchwerlich uͤberſetzbar. Wenn wir indeſſen anflatt 
Olofprier Kummerfelder und ſtatt Ototyrier Ach hei⸗ 
mer ſetzten, ſo haͤtten wir, den Reim abgerechnet, unge⸗ 
fähe das Aequivalent fuͤr bepdes. 
(77) Welcher größten Theils in unſern April faͤllt. 
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Archonten gu verjagen, ſtatt ihn aufzunehmen 
wie das Geſetz befiehlt — 
Peiſthetaͤr. 

Weh mir! auch Die 
biſt noch zugegen7 
Oberaufſeher. 

Zu Grund will ich dich richten! 


Um eine Buße von zehntaufend Drachmen dich 
belangen — 


Peiſthetaͤr. 
Und ich dir deine Toͤpf' in Stuͤcken ſchlagen. 


Oberauffeher. 
Weißt du noch was du eines Abends an 
die Saͤule machteſt? (78) 


Peiſthetaͤr (mm den Vogeln). 


He da! nehmt ihn in Verhaft! 
(Der Oberaufſeher rennt davon. ) 
Du, warum bleibft du nicht? 


(75) Nehmlich an die Säule, an melde die Senats: und 
Volksbeſchluͤſſe angefchlagen wurden. Was der Oberauſ⸗ 
feher mit diefer Frage fagen mil, ift leicht zu errathen, 
und wird dadurch Fomifh, daß Pelfiperde, feiner Schuld 
fih bewußt, um ihn den Mund su ſtopfen, die pi 
Berbepruft. 
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Prieſter. 
Loft und aufs eiligſte von hinnen gehu, 
und unſern Bock den Göttern drinnen opfern! (79) 


(pPeiſthetaͤr, Euelpides, Wiedehopf, und mehrere 


andre geben mit dem Prieſter ab.) 


Die Hälfte des Chors. 
(Sefang. ) 
Nun werben mir, dent Altfeher 
und Allherrſcher, die Sterblichen Alle 
Dpfer und Geluͤbde bringen! (go) 
Denn ich umfchaue den ganzen Erdfreis, 
und gebe Gedeihen den Blüthen und Früchten, 
vertilgend die Brut der mannigfaltigen 
Thiergefchlechter, die aus Knospen 
enttoichelt auf den Aeften der Bäume 
figen, und mit gefräßigen Zangen 
Laub und Früchte benagen. 


Auch dem verhaßten Gewärm, den Verwuͤſtern 
bufteeicher Gärten, allen, 


(79) Die Opfer⸗Ceremonien waren ſo oft unterbrochen wor⸗ 
den, daß der Prieſter keinen ſchicklichern Vorſchlag thun 
konnte. 

(80) Der Chor geraͤth, wie man ſieht, vom Gefühl feiner - 
'nenen Goͤtterwuͤrde begeiftert, in einen duthyratbiſchen 
Parospemus. 
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wie groß auch ihre Anzahl Hk, 
bringt mein behender Klügel den Tod. 


Der Chorführer an der Spige des ganzen 
Chors an die Zufchauer. (81) 


Ihr wißt daß heute durch öffentlichen Ausruf anges 
kuͤndiget worden, 

wer ben Diagoras, den Melier, tödten werbe, 
ſolle zur Belohnung 

ein Talent empfangen, und — ebenfoniel wer einen 
der verfiochnen Ä 


(sr) Man weiß niht, wenn man in ben Ariſtofaniſchen 
Städten Ausfaͤlle, mie diefer, gegen bie öffentlihen Sots 
tifen der Athener liest, ob man ‚bie Verwegenheit des 

komiſchen Spöttere, ober die Gutmuͤthigkeit, womit fie 
fi von ihm nöthigen liefen über fich ſelbſt zu lachen, am 
meiſten bewundern fol. Aber Ariſtofanes kannte feine 

Kecender und mußte wie viel fie ertragen lonnten, 
wem nur der Spötter bie Sabe hatte fie durch unerwar⸗ 
tete Einfälle zu überrafhen, und feinen Sarkasmen ſolche 
Wendungen zu geben, daß fie vor Lachen nicht dazu Foms 
men Eonnten ungebalten auf ihn su werben. Don diefer 
Art it der tolle Einfall, ihrem unlaͤngſt gegen ben bekann⸗ 
ten Diagoras von Melos durch ganz Griechenland publi⸗ 
eierten Dekret, eigenmaͤchtig den Zuſatz beyzufügen, daß 
‘auch derjenige, ber einen verſtorbenen Tprannen koͤdten 
würde, eine anfehnlihe Belohnung erhalten ſollte — ein Zug 
wodurch er ſich Aber ihre uͤbertriebene Tyrannenfurcht Iufig 
macht, die an einem Boll, bad fich vom den heilloſeſten 
Demagogen täglich. tprannifieren lieh ohne es au merlen, 
in der That lächerlich genug war. 


Tyrannen töbten werde. Wir Voͤgel alfo wollen euch. 
biemit 
verfündigt haben: wer von euch dem Filokrates, 
dem Struthier, (82) 
vom Brodte helfen wird, fol ein Talent, und vier, 
wofern er Ibn 
lebendig liefert, von Uns erhalten; aus Urfach, weil 
ee die Finken 
in Kluppen zuſammen bindet und fieben um einen 
— Dbolus verfauft; 
inglelchem die Krammetsvoͤgel aufblaͤßt und mit un⸗ 
anſtaͤndigen Betaſtungen 
den KRaufern vorzeigt; auch den Amſeln die Fluͤgel 
| in die Nafe ſteckt, | 
die Tauben, der Srenheit beraubt, in Taubenfchläge 
sufammenfperrt, 
‚ und fie noͤthigt, an ein Garn gebunden andre Voͤgel 
hinein zu locken. 
Das ſey euch kund gethan! Und jeden, der in ſeinem 
Hofe | 
Geflügel eingefangen hält, befehligen wir, fie frey 
zu laffen; 
und wenn ihre nicht gehorchet, fo werden wir euch 
gleicher Maßen 
(82) Die Profeffion dieſes Fllokrates iR aus ben Verbrechen 
Klar, die ihm von den Vögeln Schulb gegeben werden. 
Das Beywort ſtruthios (gleichſam der Spatzenhaͤndler) 
iſt, als ob es feine Heimat bezeichne, dem Melios ent⸗ 


gegengefeet, und hatte dezwegen etwas ſpaßhaſtes für die 
Athener. 
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don den Unſrigen fangen laſſen und an Stricken fire 
Lockvoͤgel brauchen. (*) 


Die Hälfte des Chors. 
( Sefang.) 


ie glücklich iſt dag beflederte Volk, 
daß es im Winter fi) nicht 
in Pelze zu wickeln brauche, 
im Sommer nicht von der Gluth 
der alldurchfiralenden Sonne gefengt wird, 


Dann wohn’ ich auf blumichten Wiefen 
im Schooß Dichtblättriger Zweige, 
wenn in der Mittagsfchmwäle 
ssunfen vom Glanz der begeifternden Sonne 
die göttliche Cikade ihr. 
beilfchwirrendes Lied erfchallen laßt: . 
des Winters aber, in felfichten Grotten 
mit den Dreaden fpielend, 
meiden wir ung an ber lieblichen Frucht 
der immergränen jungfräulichen Myrte 
in der Grazien Gärten erzeugt. 


(*) Der frepen Versart, in welche ich hier Die Ariftofanifchen 
Anapdfien, nad vielem vergeblichen Verſuchen, auͤberſetzt 
babe, mögen die Stammatifer, wenn fie wollen, einen 
Nahmen geben. Ich will fie indeſſen ungeregelte Anapaͤ⸗ 
Ken nennen, wobep id) bloß das Ohr zu Rathe gesogen und 
mid mit gleichem Fleiß beſtrebt habe, weder dem Sinn 

. des. Driginald, noch unfrer, gu reinen Anapdfien wenig 
geſchictten Sprache Gewalt anzuthun. 
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Der Chorführer iu den Zuſchauern. 


Auch den Richtern haben wir noch ein Wort ins 
Ohr zu ſagen. 

Nehmlich: Wenn ſie uns den Preis zuerkennen, daß 

Wir nen 

noch durch ungleich größre Gaben, als der fchöne 
Paris einft 

aug Cytherens Hand empfieng, unſern Dank bezeu⸗ 
gen wollen. 

Erſtens, was doch jedem Richter das Begehrens⸗ 

werthſte ſcheint, 

werdet Ihr an Lauriotſchen Eulen (83) niemahls 
Mangel haben, 

ſondern ſie ſollen in euern Beuteln immer niſten, 
Junge hecken, 

und die kleinen Scheidemuͤnzen allzumahl daraus ver⸗ 
draͤngen. 

Ueber dieſes wollen wir eure Giebel rings mit Neſtern 

kraͤnzen, daß ihr in euern Haͤuſern wie in Tempeln 
wohnen follt. 

Komme ihre zu Ehrenämtern und möchtet gern was 
auf die Seite fchaffen, 

wollen wir einen behenden Eleinen Habicht in die 
Hand euch geben, 


(83) D. i. an Drachmen, wozu das Silber in dem Berge 

werke su Laurion gewonnen wurde, und welche, befanns 
ter Maßen, bie Eule ale den Vogel der athene (Mir 
nerva) zum Stempel hatten. 
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und, wenn Ihr zu Gaſte geht, einen Vogelfeopf euch 
ſchicken. 

Solltet ihr aber nicht zu unſern Gunſten richten, 
moͤcht ihr euch 

nur bey Zeiten mit blechnen Hauben, wie man fie den 
Statuen | 

. aufjufegen pflegt, verfehen; denn gu wohlverdienter 
Strafe 

ſollen, rechnet ſicher drauf, alle Vögel euch bekacken. 


J 


( Fortſetzung und Schluß im naͤchſten Hefte.) 








ae 





za | 





”- x 


— 


105 126 942 650 





Stanford University Libraries 
| Stanford, California 


Return this book on or before date due, 
——ü———— — 














